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Vorwort. 



Die Eroberung von Konstantinopel durch die Türken erschütterte das Abend- 
land. Man war sich wohl bewußt, daß diese Stadt die tausendjährigen Traditionen 
des christlichen Orients bewahrte, und so schien erst jetzt verloren zu sein, was in 
Wahrheit schon längst der Herrschaft des Mohammedanismus und des Osmanentums 
anheimgefallen war. Denn Konstantinopel selbst war nichts mehr als ein glänzender 
Name. Man sprach im Abendlande viel von der schonungslosen Plünderung der 
Stadt und dem reichen Raube, der den Ungläubigen in die Hände gefallen sein 
sollte; in Wirklichkeit nahmen die Eroberer nur das wenige, was ihnen die Jahr- 
hunderte lang geübten Erpressungen der Venetianer, Genuesen, Pisaten übrig gelassen 
hatten. Schon seit mehr als zweihundert Jahren war Konstantinopel buchstäblich 
leer geplündert, schon die Eroberung durch die Lateiner hatte dem alten Vorrecht 
von Byzanz, die reichste Schatzkammer der Welt, die erste Stadt für Kunst und 
Kunsthandwerk zu sein, auf immer ein Ende gemacht. Seit der Zeit des lateinischen 
Kaisertums begann der Niedergang der Hauptstadt, mit dem materiellen Verfall 
ging der geistige Rückschritt Hand in Hand. Auch was man von der Zerstörungs- 
wut der Türken erzählte, war übertrieben und hält vor der leidenschaftslosen Be- 
trachtung nicht stand ; schlimmer konnten auch diese Heiden, die sich dauernd am 
Bosporus niederzulassen gedachten, nicht gegen die monumentalen Schöpfungen der 
christlichen Vergangenheit wüten, als es früher die Lateiner gegen die Werke der 
verhaßten Schismatiker getan hatten. Wie in Athen der Parthenon zur Moschee 
umgewandelt wurde, so nahm der Islam auch in Konstantinopel in die Dienste seines 
Glaubens, was von den großen Denkmälern der Vergangenheit für ihn noch brauch- 
bar war; die Kirche der heiligen Weisheit und mancher andere byzantinische Bau 
ist auf diese Weise bis heute gerettet worden. 

Andere Kirchen freilich, denen der Verfall schon länger drohte, haben die 
Eroberer zugrunde gehen lassen. Bei keiner ist dies lebhafter zu beklagen als bei 
der Kirche der Apostel, der größten Leistung des justinianischen Zeitalters neben 
der Sophienkirche. Behauptete diese den ersten Rang in architektonischer Beziehung, 
so ließen sich wenige Kirchen der Hauptstadt an Pracht der Ausstattung, ins- 
besondere an Reichtum der musivischen Malerei mit der Apostelkirche vergleichen. 
Es ist daher ein unerwartetes Glück, daß bis auf unsere Tage sich eine Beschreibung 
von dieser Kirche erhalten hat, die imstande ist uns in Umrissen wenigstens die 
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Architektur der Kirche und in allen Hauptzügen auch ihre Malereien wieder er- 
kennen zu lassen. Die glückliche Auffindung des Werkes von Nikolaos Mesarites, 
der die Apostelkirche und ihre Mosaiken beschrieben hat, wurde der Anlaß der 
hier vorgelegten Untersuchungen. An Stelle der Apostelkirche, die Justinian er- 
richtete, stand vorher eine Basilika Konstantins. Der Versuch, auch diesen älteren 
Bau zu rekonstruieren, führte zu der Arbeit über die gleichzeitige Grabeskirche in 
Jerusalem, von welcher der erste Band handelt; dieser Teil bringt die Untersuchungen 
über die Apostelkirche. 

An den Anfang mußte naturgemäß die Beschreibung selbst gestellt werden. 
Ich habe den Text im Jahre 1904 abgeschrieben, als die K. bay er. Akademie der 
Wissenschaften, der ich dafür auch an dieser Stelle meinen Dank sage, aus den 
Mitteln des Thereianosfonds einen längeren Studienaufenthalt in Mailand möglich 
gemacht hatte, ihn später aber immer wieder mit der Handschrift verglichen, seit- 
dem ich durch das hochherzige Entgegenkommen der Vorstände der Ambrosianischen 
Bibliothek im Besitze einer Photographie der Handschriften war. Die Beschreibung 
von Mesarites lege ich jetzt im griechischen Text und in deutscher Übersetzung 
vor. Das bedarf, wie ich hofTe, nicht besonderer Rechtfertigung. Denn auch dem 
Kunsthistoriker, dem meine Arbeit in erster Linie vorarbeiten soll, wäre mit dem 
deutschen Wortlaut allein nicht gedient gewesen. Wie der ganze Nachlaß von 
Mesarites ist auch dieses Werk über die Apostelkirche in der größten Unordnung 
überliefert, eine Reihe Blätter sind von ihrem ursprünglichen Platze entfernt, in zwei 
Handschriften auseinandergerissen, mitten unter andere Schriften von Mesarites 
zerstreut. Das schlimmste ist, daß dabei auch eine große Anzahl von Blättern, 
etwa der vierte Teil des Ganzen, verloren gegangen sind, mit ihnen der Anfang der 
Schrift. Eine Übersetzung allein hätte die eigentümlichen paläographischen Ver- 
hältnisse nicht erkennen lassen, und doch kommt darauf für die Rekonstruktion 
namentlich des Mosaikenzyklus außerordentlich viel an. Auch würde jede Über- 
setzung ohne den Urtext ein starkes Gefühl der Unsicherheit zurücklassen müssen. 
Ich habe mich zwar bemüht, so genau wie möglich zu übersetzen, allein byzantinische 
Rhetorik korrekt und zugleich in lesbarem Deutsch wiederzugeben, ist eine harte 
Arbeit. Zudem sind manche Ausdrücke so vieldeutig, ihr besonderer Sinn erst auf 
Grund eingehender ikonographischer Untersuchungen festzustellen, daß im weiteren 
Verlaufe der Forschung möglicherweise unlösbare Rätsel entstehen könnten, wenn 
nicht immer zugleich auch der griechische Text zugänglich wäre. Diesen aber allein 
zu geben, verboten die sprachlichen Schwierigkeiten. An byzantinischer Rhetorik 
mit ihrer schwulstigen Überladenheit gehen auch viele Philologen scheuen Blickes 
vorüber, hier scheint mir die Arbeitsteilung Pflicht zu werden. Ich gebe deshalb 
den Text und die Übersetzung, damit das erste Studium erleichtert werde und doch 
die Nachprüfung und das Befragen des Urtextes stets möglich bleibe. 

Eingehende stilistische, sprachliche und literarhistorische Untersuchungen über 
den Text des Werkes jetzt schon vorzulegen, war unmöglich. Nicht nur deshalb, 
weil die Einheitlichkeit der Untersuchungen zerstört worden wäre, sondern in erster 
Linie, weil alles, was in dieser Beziehung zu sagen ist, notwendigerweise gleichzeitig 
die übrigen Werke des Schriftstellers berücksichtigen muß, die sich in der Form 
nicht von der Beschreibung der Apostelkirche unterscheiden. Was zum ersten Ver- 
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ständnis des Inhaltes notwendig ist, hoffe ich im kritischen Apparat gebracht zu 
haben; im übrigen muß ich auf eine später erscheinende Gesamtausgabe des Mesa- 
rites verweisen. 

Meine Absicht war, durch philologische Vorarbeit ein kostbares Material der 
kunsthistorischen Forschung so zubereitet vorzulegen, daß sie ohne allzu große 
Schwierigkeiten mit ihrer besonderen Arbeitsweise einsetzen könnte. Darüber hinaus 
selbst schon kunsthistorische Untersuchungen zu bieten, durfte nicht meine Absicht 
sein. So habe ich mich streng darauf beschränkt, allein aus den literarischen Quellen 
die Architektur der Kirche Justinians zu rekonstruieren, und durchaus darauf ver- 
zichtet, sie in eine bestimmte kunsthistorische Entwicklungslinie zu stellen; ich 
hatte allzu lebhaft die Empfindung, daß hier eine besondere Methode einzusetzen 
habe, um zu haltbaren Ergebnissen zu gelangen. Auch sind die Baudenkmäler des 
5. und 6. Jahrhunderts noch wenig durchforscht, und für Kleinasien ist auch heute 
noch nicht entfernt so viel geleistet, wie für Syrien schon vor vierzig Jahren durch 
die großen Arbeiten von Renan und de Vogü6. Daher durfte ich es nicht wagen, 
hier den wenigen Kennern des schwierigen Gegenstandes wie Strzygowski und Wulff 
mit eigenen Urteilen vorzugreifen. Den literarischen Quellen dagegen bin ich, soweit 
ich konnte, nachgegangen und habe daraus ein Bild sowohl der alten Kirche wie 
des Neubaues von Justinian zu gewinnen gesucht. Im Grunde ist es sehr wenig, 
was sich über die Apostelkirche Konstantins feststellen ließ, aber für sicher halte 
ich es, daß diese Kirche sowohl in architektonischer wie in religiöser Beziehung als 
Nachbildung der Grabeskirche in Jerusalem betrachtet werden muß; von diesem 
Punkte aus ließ sich auch ein neuer Einblick in das interessanteste psychologische 
Problem aus der Werdezeit des Christentums, das persönliche Verhältnis Konstantins 
zum Christentum, gewinnen. Für die Kirche Justinians bietet keine Quellenschrift 
außer dem Werke von Mesarites zahlreichere Nachrichten als das Gedicht von Kon- 
stantinos Rhodios; kein Text bietet aber dem Verständnis so viele schwere Rätsel 
wie diese flüchtig hingeworfenen, schlecht redigierten und nie zur Einheit abgerundeten 
Verse. Die Untersuchungen von Reinach und Wulff, auf denen ich weiterbauen 
konnte, hatten hier zwar tüchtig vorgearbeitet, allein es bleiben immer noch Be- 
denken genug zurück. 

Auch die ikonographischen Untersuchungen, die in erster Linie von Mesarites 
auszugehen hatten, bitte ich nur als ersten Versuch eines Kommentars zu betrachten. 
Ich wurde gezwungen, mich in das allmähliche Werden der einzelnen Bildertypen 
zu vertiefen, da oft nur auf diese Weise das Verständnis des fragmentarisch über- 
lieferten Textes einigermaßen deutlich zu erschließen war. Hier konnte ich mich 
indessen auf etwas festerem Boden bewegen. Die ausgezeichneten Untersuchungen 
aus Fickers Schule, die tiefgreifenden Arbeiten von Strzygowski und Baumstark, 
Haseloff und Wulff sind hier mir Führer und Wegweiser geworden; dankbar habe 
ich außerdem empfunden, wie vieles ich den glänzenden Leistungen von Ajnalov 
und Kondakov, von Millet und Diehl verdanke. Dabei habe ich mich bemüht, ein- 
fach die kunsthistorischen Tatsachen vorzulegen, aber nicht immer habe ich doch 
ein Urteil über den Gang der Entwicklung zurückhalten können. Auf das alier- 
stärkste drängte sich mir immer wieder die alles überragende Bedeutung von Byzanz 
für die Entwicklung der byzantinischen Malerei auf. Die schwierigen Fragen freilich 
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nach dem Ursprung und den Wurzeln dieser Malerei habe ich kaum gestreift, ins- 
besondere durfte ich nicht urteilen über das Maß des Einflusses, den die hellenistische 
und die besondere syrische Malerei auf die Kunst des 6. Jahrhunderts ausgeübt haben. 
Aber sicher scheint mir das eine, daß die neue Blüte, welche der byzantinischen 
Malerei nach dem Bildersturm beschieden war, wesentlich im Zurückgehen auf die 
großen und unerreichbaren Vorbilder des 6. Jahrhunderts oder noch älterer Kunst- 
epochen bestand. Was die Byzantiner von ihren Vätern ererbt hatten, suchten sie 
nach jenem Jahrhundert des völligen Niederganges der Malerei in Hast und Eile 
wieder zu erwerben, nicht im Sinne Goethes, sondern indem sie in die großen 
Kirchen der alten Zeit gingen und dort von den Wänden kopierten. Gewiß muß 
die alte Ansicht von dem unaufhaltsamen Niedergang der byzantinischen Kultur seit 
dem 7. Jahrhundert immer wieder geprüft und immer wieder muß der Versuch 
gemacht werden, die Entwicklungslinien des geistigen und künstlerischen Lebens 
von Byzanz in allen Einzelheiten und für jedes Zeitalter besonders darzulegen. 
Aber wir können uns doch der Erkenntnis nicht verschließen, daß die Byzantiner 
des Mittelalters der großen Ahnen nicht Herr geworden und unter der Last der 
gewaltigen Tradition, die sie niemals überwinden konnten, geistig verkümmert sind. 
Wenn die Kirche befahl, in ikonographischer Beziehung nicht über die großen Vor- 
bilder der Vergangenheit hinauszugehen, so machte sie nur aus der Not eine Tugend. 

Welche reiche Förderung meiner Arbeit von vielen Seiten, insbesondere von 
Herrn Hofrat Prof. Dr. Strzygowski, zuteil geworden ist, habe ich in der Vorrede 
zum ersten Bande ausgesprochen, möchte es hier aber dankbar wiederholen. Der 
großen Gefahr, die in dem Wagnis liegt ein fremdes Studiengebiet zu betreten, 
bin ich mir wohl bewußt gewesen. Allein den ersten Kommentar zu dem Werke 
des Mesarites mußte ein Philologe schreiben, und als die Untersuchung begonnen 
war, wurde es Pflicht sie zu Ende zu führen. Wir dürfen unsere Arbeiten nicht 
wählerisch aussuchen, vielleicht aber auf nachsichtige Beurteilung rechnen, wenn 
wir die Forschungen auf einem anderen als dem eigenen Arbeitsgebiete zu fördern 
suchen. 

An den schweren Kampf für die Sauberkeit des Druckes habe ich alle Kraft 
gewendet. Wenn er, wie ich hoffe, einigermaßen gelungen ist, so verdanke ich das 
vor allem der freundlichen Unterstützung meiner Kollegen am Gymnasium, der 
Herren Dr. Bullemer und Dr. Bitterauf, die auch diesmal die Druckbogen mit 
mir gelesen haben, nicht zum wenigsten aber dem weitgehenden Interesse, das die 
Verlagshandlung auch diesem Bande zugewendet hat. 

Würzburg, im Juli 1908. 

Aug. Heisenberg. 



Inhaltsverzeichnis. 

Seite 

I. Nikolaos Mesarites i 

II. Die Beschreibung der Apostelkirche von Nikolaos Mesarites. Text und Über- 
setzung 9 

III. Die Apostelkirche Konstantins. 

a) Die Beschreibung von Eusebios 97 

b) Die Basilika t&v äylwv änaatöXcav 101 

c) Die Begräbnisstätte Konstantins 106 

d) Die Vollendung der Apostelkirche durch Konstantios 110 

IV. Die Apostelkirche Justinians 119 

V. Die Verteilung des Bilderschmuckes 140 

VI. Die Entstehungszeit der Mosaiken und ihr Maler 166 

VII. Ikonographische Untersuchungen 172 

Das Bild des Pantokrator 174 

Die Einsetzung des Abendmahls 175 

Die Verklärung 181 

Die Kreuzigung 186 

Die Himmelfahrt und die Ausgießung des Geistes 196 

Die Apostel 208 

Die Verkündigung 221 

Die Geburt 223 

Die Magier 229 

Die Darstellung im Tempel 235 

Die Taufe 236 

Die Erweckung des Jünglings zu Naim 239 

Jesus wandelt auf dem Meere 240 

Die Auferweckung des Lazarus 241 

Der Einzug in Jerusalem 247 

Die Gefangennahme 249 

Die Frauen am Grabe 251 

Jesus erscheint den Frauen 259 

Die Bestechung der Kriegsknechte und die Beschwichtigung des Pilatus . . 260 

Die Frauen bei den Jüngern 262 

Die Jünger auf dem Wege nach Galiläa 263 

Der zweifelnde Thomas 263 

Der überwiesene Thomas 264 

Jesu Erscheinung am See Tiberias 266 

Die Speisung der Jünger und Petri Fisehzug 267 

VIII. Byzanz 269 

Nachträge 273 

Register 274 



Verzeichnis der Abbildungen. 

Im Texte. 

Figur Seite 

i. Grundriß der Apostelkirche Justinians 113 

2. Bema der Sophienkirche in Konstantinopel 135 

3. Die Anordnung der Mosaiken 141 

Auf Tafeln. 

Tafel 

I. Abbildung der Apostelkirche aus Cod. Vaticanus graec. 1162 fol. a*. Beim Titel 

II. Cod. Ambrosianus graec. F 96 sup. fol. 4 r , verkleinerte Wiedergabe einer Seite der 
Handschrift des Nikolaos Mesarites. Am Schluß 

III. a) Translation der Gebeine des HI. Lukas in die Apostelkirche. 

b) Translation der Gebeine des Hl. Johannes Chrysostomos in die Apostelkirche. 

c) Martyrium des Hl. Timotheos und Translation der Gebeine in die Apostelkirche. 

IV. a) Ansicht von Konstantinopel nach dem Chronikbuch von Hartmann Schedel. 
b) S. Marco in Venedig, Seitenaufriß. 

V. a) Querschnitt durch die Apostelkirche Justinians von A. Heisenberg. 

b) Grundriß der Apostelkirche von H. Hübsch. 
VI. Cod. graec. Mus. Brit. add. 19352 fol. 19 ▼. 
VII. Cod. graec. Mus. Brit add. 19 352 fol. 20*. 
VIII. Cod. Parisinus graec. 510 fol. 374 T . 
IX. Cod. Parisinus graec. 510 fol. 426 ▼. 
X. Cod. Parisinus graec. 510 fol. 301 *. 



I. Nikolaos Mesarites. 



Das Problem der Grabeskirche, so wundervoll mannigfaltig in theologischer, 
historischer und philologischer Beziehung, ist zugleich eines der schwierigsten und 
bedeutsamsten in der Kunstgeschichte des untergehenden Altertums. Es bleibt eine 
große Aufgabe der Zukunft, im einzelnen die Fäden nachzuweisen, durch welche 
diese Kirche mit den Schöpfungen der früheren Zeit verknüpft ist, und den Einfluß 
festzustellen, den die Bauten Konstantins am Heiligen Grabe auf die Entwickelung 
der christlichen Basilika ausgeübt haben. Sie bilden naturgemäß nur einen einzigen, 
freilich außerordentlich starken Faktor; im übrigen läßt sich der ganze Reichtum 
mannigfaltigster Formen, den die alte christliche Architektur vor allem im Orient 
aufweist, keineswegs aus einer einzigen Wurzel ableiten und die vielen hier gestellten 
Rätsel können nicht mit einer einzigen Formel gelöst werden. Den archimedischen 
Punkt kann der kunsthistorischen Forschung nur die philologische Vorarbeit geben, 
die ihr Augenmerk vor allem darauf zu richten hat einzelne Bauten, die nach der 
Person ihres Gründers oder nach ihrer religiösen Bedeutung eine hervorragende 
Stellung einnehmen, möglichst genau aus den Quellen zu rekonstruieren und so mit 
ihren Mitteln dort helfend einzutreten, wo Ausgrabungen bis jetzt nicht möglich 
gewesen sind. 

Drei Bauten ragen gewaltig in der Architektur des vierten Jahrhunderts bevor, 
drei Grabeskirchen, alle drei Schöpfungen Konstantins ; es sind die Bauten am Grabe 
Christi in Jerusalem, die Grabeskirche Konstantins selber, die er Apostelkirche 
nannte, in seiner neuen Hauptstadt am Bosporus, und die Petrusbasilika im alten 
Rom. Die älteste Gestalt der letzteren ist im allgemeinen bekannt, von Christi 
Grabeskirche handelte der erste Teil dieses Buches; wir wenden uns jetzt der 
Grabeskirche Konstantins zu und ihrer Nachfolgerin, der jüngeren Apostelkirche 
Justinians. 

Die Apostelkirche lag in der n. Region auf dem Gipfel des vierten, des höch- 
sten von den sieben Hügeln der neuen Kaiserstadt am Bosporus; Konstantinos 
Rhodios sagt von ihm V. 450: 

xcbv brcä nokb TtQÖXQirog X6<pcov TiiXcov, 
thdQTOs ioxcbg h juiofl xkeivfj n6kei, 
v7Z£Q<p£Q(Dv änavxag mpei xal nkdxei. 
Heisenberg, Apostelkirche. I 
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Sie war eine Gründung Konstantins, zweihundert Jahre das vornehmste Gottes- 
haus der Stadt, dann fast ein Jahrtausend lang nur von der Sophienkirche überstrahlt. 
Da auf Einzelheiten ihrer Geschichte 1 später noch öfter einzugehen sein wird, 
mögen hier nur die wichtigsten Ereignisse genannt werden. Justinian ließ die bau- 
fällig gewordene Kirche abtragen und an ihrer Stelle den glänzenden Neubau auf 
dem Grundriß des griechischen Kreuzes errichten, den Konstantinos Manasses 2 dem 
Monde neben der Sonne der Hagia Sophia vergleicht. Wurde diese Kirche der 
sichtbare Mittelpunkt des theokratischen Reiches, so behielt neben ihr die Apostel- 
kirche ihre besondere Würde als die Gruftkirche, das große Mausoleum der kaiser- 
lichen Familien. Basileios I. (867 — 886) nahm eine umfassende Erneuerung vor 8 , 
die Lateiner plünderten sie im Jahre 1204 schonungslos aus 4 . Unter dem älteren 
Andronikos Palaiologos (1282 — 1328) wurde sie renoviert 5 , nachdem sie durch ein 
Erdbeben Schaden gelitten hatte, dann aber hielt niemand mehr ihren Verfall auf. 
Nach der Eroberung der Stadt überließen die Türken dem griechischen Patriarchen 
die Kirche 6 ; als dieser aber nach kurzer Zeit zur größeren Sicherheit in das Kloster 
Pammakaristu übersiedelte 7 , verlockte die Eroberer die beherrschende Lage des 
Platzes. Der griechische Baumeister Christodoulos zerstörte die Apostelkirche und 
errichtete an ihrer Stelle die Moschee des Eroberers, die wir heute dort gewaltig 
emporragen sehen; im Jahre 1469 wurde sie vollendet. 

Sowohl die alte wie die jüngere Apostelkirche werden bei den byzantinischen 
Geschichtschreibern oft erwähnt, ein fest umrissenes Bild von der Gestalt der alten 
Kirche gibt aber nur die Beschreibung des Eusebios im Leben Konstantins und 
von der Kirche des sechsten Jahrhunderts die kurzen, aber bestimmten Ausführungen 
im Werke Prokops über die Bauten Justinians. Dieses Material ist bereits von 
Du Cange bearbeitet worden und auf seinen Untersuchungen beruhen alle bisherigen 
Rekonstruktionsversuche. Einen neuen Anstoß erhielt die Forschung, als im Jahre 
1896 aus einer Athoshandschrift das Gedicht von Konstantinos Rhodios veröffentlicht 
wurde, der zwischen 930 und 944 mit anderen Bauten der Hauptstadt auch die 
Apostelkirche im Auftrage Konstantins VII. Porphyrogennetos beschrieb 8 . Auf Grund 
des neuen Fundes versuchte zuerst Th. Reinach eine Rekonstruktion der Kirche 
Justinians, die in mancher Beziehung über die früheren Versuche hinauskam. In 

*) Vgl. Th. Reinach, Commentaire sur le poeme de Constantin le Rhodien, Rev. des £tud. 
grecq. 9 (1896) S. 91 ff. *) V. 3288 ed. Bonn. •) Constant. Porphyrogenn. Vit. Basil. S. 323 

ed. Bpnn. *) Nicet Acom. S. 855 f. ed. Bonn. *) Georg. Pachym. II 234 ed. Bonn; Niceph. 

Gregor. I 202 ed. Bonn. Damals stürzte eine Bildsäule vor der Kirche ein, über den Umfang 
der Beschädigungen an der Kirche selbst besitzen wir keine Nachrichten; der von Reinach 
S. 10 1 angenommene Einsturz der Kuppel scheint auf einer Verwechselung mit der Kirche 
Allerheiligen zu beruhen. •) Sie wird also zur Moschee nicht mehr zu brauchen gewesen 

sein; in der zwischen 1424— 1450 verfaßten anonymen Beschreibung der Stadt (bei M. de Kithrowo, 
Itin6raires russes en Orient I 1 S. 225—239), die eine Reihe von wichtigen Kirchen anführt, wird 
sie gar nicht erwähnt 7 ) Phrantzes S. 307 ed. Bonn. 8 ) Herausgegeben von E. Legrand, 

Rev. des 6tud. grecq. 9 (1896) 32—65 mit einem vorzüglichen Kommentar von Th. Reinach 
S. 66— 103. Die russische Ausgabe von G. P. Begleri, Der Tempel der hll. Apostel und andere 
Denkmäler von Konstantinopel nach der Beschreibung des Konstantin von Rhodos, Odessa 1896, 
beruht nach Preger, Byz. Zeitschr. 6 (1897) 166 ff., auf einer fehlerhaften Abschrift des Textes 
und steht auch darin der französischen nach, daß sie zur Erklärung sehr wenig beiträgt, doch 
ist der Text zuweilen glücklich verbessert. 
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wesentlichen Punkten aber wurde von Wulff begründeter Widerspruch erhoben 1 
und so schien seit der Erschließung dieser neuen Quelle die Summe unserer sicheren 
Kenntnisse über die Apostelkirche zunächst fast geringer geworden zu sein. 

Die Dichtung lehrte aber außer wichtigen Tatsachen für die Architektur der 
Kirche etwas ganz Neues, sie gab uns am Schlüsse die Beschreibung einer Reihe 
von Mosaiken. Es waren nur Bruchstücke einer vollständigen Beschreibung, wie 
man alsbald erkannte, und die Schilderungen waren zu oberflächlich, als daß man 
mehr als den allgemeinen Inhalt der Bilder hätte feststellen können. Sie ließen 
ahnen, welch ein Reichtum an Werken der monumentalen Malerei dereinst über die 
Wände der Apostelkirche ausgebreitet lag, aber gleichsam nur aus der Ferne zeigte 
uns der Zufall der Überlieferung, was wir verloren haben; das Werk von Konstantinos 
Rhodios reizte unser Verlangen nur um so mehr, Genaueres über die monumentale 
Malerei des Justinianeischen Zeitalters zu erfahren. Denn vor allem der Untergang 
fast aller großen Denkmäler aus jener Zeit ist schuld daran, wenn wir bisher, an- 
gewiesen auf die verschiedenartigsten Erzeugnisse der Kleinkunst, von ungleichem 
Werte und unsicherer Herkunft und Zeit, über die entscheidendsten Fragen der 
byzantinischen und der altchristlichen Kunst trotz der scharfsinnigsten Untersuchungen 
noch nicht zur Sicherheit gekommen sind. Lebhaft erhob sich die Klage 8 , um wie- 
viel klarer wir sehen würden, wenn uns etwa die Wandmalereien der Sergioskirche 
in Gaza oder die Mosaiken der Apostelkirche in Konstantinopel erhalten wären. 

Im November des Jahres 1898 fand ich in der Ambrosianischen Bibliothek 
in Mailand eine neue Beschreibung der Apostelkirche und ihrer Mosaiken. Sie 
ist das Werk des Nikolaos Mesarites, von dessen literarischem Nachlaß mir 
damals im Cod. Ambros. graec. F 96 sup. der größte Teil bekannt wurde. Unter 
den zahlreichen dort überlieferten Schriften dieses vorher nicht einmal dem Namen 
nach bekannten Schriftstellers standen mehrere Blätter, die sich bei näherer Prüfung 
als Rest einer Beschreibung der Apostelkirche herausstellten. Nachdem ich über 
den neuen Fund berichtet hatte s , machten E. Martini und D. Bassi auf eine zweite 
Mailänder Handschrift aufmerksam 4 , Cod. Ambros. graec. F 93 sup., die einen zweiten 
Teil der Schriften von Mesarites enthält und ursprünglich mit F 96 sup. eine einzige 
Handschrift gebildet hat. Als ich diese Handschrift später untersuchte, stellte es 
sich heraus, daß mehrere Blätter derselben ebenfalls zu der Beschreibung der Apostel- 
kirche gehören. Die zahlreichen Schriften des Mesarites bieten eine außerordentliche 
Bereicherung unserer Kenntnisse von der politischen, insbesondere der kirchen- 
politischen Geschichte und der Literatur von Byzanz um die Wende des 12. Jahr- 
hunderts und im ersten Jahrzehnt des lateinischen Kaisertums; der Verfasser selbst 
ist eine der interessantesten Erscheinungen der damaligen byzantinischen Gesell- 
schaft. Eine eingehende Würdigung der persönlichen Verhältnisse und der literari- 
schen Tätigkeit des Mesarites kann ich jetzt noch nicht geben, sie muß einer 



') O. Wulff, Die sieben Wunder von Byzanz und die Apostelkirche nach Konstantinos 
Rhodios, Byz. Zeitschr. 7 (1898) 316—331. *) Vgl. Haseloff, Codex purpureus Rossanensis S. 122. 

*) Analecta, Mitteilungen aus italienischen Handschriften byzantinischer Chronographen, München 
1901, S. 19—39. *) E. Martini e D. Bassi, Un codice di Niccolö Mesarita, Rendiconti dell' 

Accademia di Archeologia, Lettere e Belle Arti, Napoli anno 1903, S. 1—14. 
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Gesamtausgabe vorbehalten bleiben, die ich in nicht allzu ferner Zeit hoffe vorlegen 
zu können; so mögen hier nur einige Daten Platz finden 1 . 

Nikolaos Mesarites, der im Jahre 1163 oder 1164 in Konstantinopel geboren 
war, bekleidete unter den letzten Kaisern vor der lateinischen Eroberung hohe geist- 
liche Würden. Eine Zeitlang war er oxevoq)iXa£, d. h. Bewahrer der heiligen Geräte 
in der kaiserlichen Hauskapelle, der Muttergotteskirche am Leuchtturm 3 . Er blieb 
auch nach dem Jahre 1204 anfangs in der Hauptstadt und war dort einer der Führer 
der griechischen Bevölkerung, ging dann aber nach der Gründung des Reiches von 
Nikaia an den Hof von Theodoros Laskaris und wurde Erzbischof von Ephesus, 
bis in sein hohes Alter literarisch und im diplomatischen Dienste tätig. 

Die Schriften des Mesarites sind in den beiden Mailänder Handschriften in großer 
Unordnung und zum Teil fragmentarisch überliefert; einige Lücken werden durch 
jüngere Handschriften in Wien, Moskau und auf dem Athos ausgefüllt, doch kommt 
dieser Ersatz der Beschreibung der Apostelkirche nicht zugute. Der Text ist in- 
dessen vorzüglich erhalten und die geretteten Blätter dürfen vielleicht als unmittel- 
bare Kopie der Originale gelten. Mit Bestimmtheit kann diese Frage erst auf Grund 
einer Kritik aller Texte entschieden werden, allein ich möchte schon jetzt auf drei 
Stellen hinweisen, wo der Abschreiber in seiner Vorlage Verbesserungen sah, die 
ich für Korrekturen des Verfassers halte. Dieser tilgte das zuerst Geschriebene 
und ersetzte es durch besser stilisierte Wendungen, während der Abschreiber sowohl 
die getilgte wie die endgültige Fassung hintereinander niederschrieb. So schilderte 
Mesarites die Haltung des Herrn bei der Erweckung des Lazarus mit folgenden 
Worten Cod. F 96 sup. fol. 40 T : xal Sqo. poi xbv 'Itjoovv, ßaodixdv xd ävdorrjfia, 
TtBQlXvnov, avvdaxQvv, o$x hikvxov, &qx&6v. Dann gefiel ihm wohl diese Aufzählung 
der Attribute nicht und er fügte als Bemerkung für den Leser hinzu ivayv&&i dh 
xovxo, worauf er verbessernd wiederholte: 6 dh ocozrjQ xd fih xov ngoocbnov eldog 
inl xd fiezQtcos oxvyvdv, xd dk ov/jmav ävdoxqfia iril xd ßaotXixc&xeQÖv xe xal buxiyLv\xi- 
xcixegov loxwdxioxai xxX. Der Abschreiber übersah die Absicht der Korrektur und 
wiederholte beide Fassungen samt der Zwischenbemerkung ävayvoi&i dk xovxo \ 
Derselbe Fall liegt Cod. F 96 sup. fol. lo r und 14' vor, wie aus dem kritischen 
Apparate zu den Stellen zu ersehen ist. 

Fehlerlos ist auch im übrigen die Handschrift nicht, so daß man sie nicht für 
die Urschrift des Mesarites halten darf 4 , allein die Zahl der Fehler ist so gering, 
daß man auch aus diesem Grunde die Handschrift nahe an das Original heranrücken 
muß. Die Schriftzüge wage ich vorläufig nicht genauer zu datieren als in das 
13. Jahrhundert; Taf. II gibt eine Probe 5 . 

Der Titel und der Anfang der Schrift über die Apostelkirche sind ebenso wie 
eine Reihe von Blättern an verschiedenen Stellen aus der Mitte verloren gegangen, 
und meine Bemühungen, dieselben in anderen Handschriften wieder aufzufinden, 

') Vgl. übrigens meine Analekta S. 23 ff. und meine Abhandlung Nikolaos Mesarites, Die 
Revolution des Johannes Komnenos, Würzburg 1907, S. 3 ff. *) Vgl. die zuletzt genannte 

Abhandlung S. 64 ff. •) Diese Bemerkung läßt vermuten , was paläographisch wichtig ist, 

daß der vorhergehende Satz nicht durchgestrichen oder durch Punkte für ungültig erklärt war. 
4 ) Vgl. die A. 1 zuletzt genannte Abhandlung S. 12. B ) Ein Faksimile in Originalgröße ist 

der eben erwähnten Abhandlung beigegeben. 
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sind ohne Erfolg geblieben; doch halte ich es für zweifellos, daß Mesarites der 
Verfasser der Beschreibung ist. Dafür spricht der Umstand, daß die meisten 
anderen von der gleichen Hand geschriebenen Stücke der Handschriften als seine 
Werke bestimmt im Titel bezeugt sind; ein anderer Beweis läßt sich aus stilistischen 
Merkmalen führen. Diese Untersuchung kann hier indessen nicht in aller Ausführ- 
lichkeit angestellt werden, da sie sich zu gleicher Zeit auf mehrere andere ebenfalls 
nicht als Werke des Mesarites bezeugte Schriften beziehen muß, doch will ich auf 
eine besonders charakteristische Stelle hinweisen. Wie der Verfasser die Jünger Jesu 
auf ihrem Wege nach Galiläa beschreibt, fügt er hinzu Cod. F 96 sup. fol. 6 y : et öh 
xal ovvÖQOfioi xovxoig p&%Qi xikovg lyeydvetpev, üeaxd, xareldofxev äv xal ^QO^ßoeiöeig 
tdgcbxag ix xov nqooibnov navxbg avx&v xaxa$$£ovxag xal iri äyxvkcp xq> 
daxxvAcp avxovg 1 inofAOQyvvvxag xal fiaxgäv ixoq>evdova>vxag ixeTvov xdv 
tdgoxoxovöqjvQxov oxaXay p6v. Ebenso lesen wir in der Schrift über die Flucht 
von Konstantinopel nach Nikaia, Cod. F 96 sup. fol. I39 r : bcev&ev bil xijv xov *Pov<ptvov 
fwvi}v Ttegl Xvxycov äq?äg Tte^OTioQ^oag xaxiXvaa, neQi§§e6fievog tdgcoxi nokkcp, 
äo&patvcov ovxvä xal in iyxikcp tq> daxxvXco xdv ix xov fiex&nov tög&xa 
fiaxQ&v 7i€Q ixotptvdov&v. Das Stück ist freilich ein Fragment, doch läßt sich 
die Autorschaft des Mesarites sicher beweisen. Seinen Namen trägt aber ein drittes 
Werk, das die Revolution Johannes Komnenos* des Dicken erzählt, und wieder 
liest man darin Cod. F 96 sup. fol. 29 v : noXXco tieq tdg&xi xa%a$$e6fievov xal 
diA xetQO/buixxQov Jtoxi fiev xöv tögana ixfxäoaovxa, faxt d f 5xe xal in 9 äyxtiAq) xq> 
öaxxvkcp xovxov ixoqtevdov&vxa 2 fiaxgdv. Ob diese uns wenig geschmackvoll 
erscheinende Wendung von Mesarites erfunden worden ist, kann man bezweifeln, 
da das stilistische Gut, mit dem er zu arbeiten pflegt, zum weitaus größten Teil 
aus der Jahrhunderte alten Rüstkammer der Rhetorik stammt; ich vermag aber 
gerade diese Wendung nicht in älterer Zeit nachzuweisen und erblicke jedenfalls 
in der Wiederholung in ein und derselben Handschrift einen Beweis, daß es an 
allen drei Stellen der gleiche Verfasser ist, der die Phrase verwendet. 

Den genauen Titel des Werkes können wir nicht erraten, wenig wahrscheinlich 
ist es, daß in der Art von Rhodios 1 Gedicht auch noch andere hervorragende Bauten 
der Hauptstadt beschrieben waren 3 . Die Anlage der ganzen Ekphrasis läßt sich aber 
trotz der zahlreichen Lücken ziemlich genau übersehen, nur die Gedanken der Ein- 
leitung sind nicht mit Sicherheit festzustellen. Jedenfalls hat Mesarites von der 
Gründung der Apostelkirche durch Konstantin und von der Erneuerung durch Justinian 
und Theodora gesprochen (vgl. Cod. F 96 sup. fol. 12'); ob er aber noch mehr von 
ihrer Geschichte erzählt hat, entzieht sich unserer Kenntnis. Was man sonst wohl in 
der Vorrede bei den Byzantinern liest, die Widmung an einen hohen Gönner, findet 
sich in dieser Ekphrasis erst am Schlüsse in der Form des Enkomion, das der 
Person des Patriarchen gilt. Auf den historischen Abschnitt der Einleitung folgt 
das Kapitel, das zum größten Teil erhalten ist, die Beschreibung der Gegend, in 
der die Apostelkirche lag. Mit einer fingierten Schar von Zuhörern nähert sich 
Mesarites der Kirche, beschreibt ihre nächste Umgebung, den Peribolos, in dem 

*) cod. avx&v. *) cod. ixo<psvdov<ri)vta, eine vulgäre Form, die auch Mesarites in die Feder 

gekommen sein könnte, doch spricht ixo<psvdov&yxae an der ersten Stelle dafür, auch hier 
txoycvdov&vxa zu schreiben. ») Vgl. aber unten S. 9 A. 1. 
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Elementarschulen ihren Platz hatten, und betritt dann von Westen her das Innere. 
Hier macht er gleich beim Eintritt Halt, um betend die Apostel anzurufen, deren 
Bilder ihm zunächst entgegentreten; dann beschreibt er den Grundriß und den 
architektonischen Aufbau der Kirche. Den hauptsächlichsten Inhalt der Schrift 
bildet aber die Schilderung der Mosaiken, die er von der Mittelkuppel beginnend 
seinen Zuhörern eingehend erläutert. Nachdem er die Erklärung dieses kostbaren 
Schmuckes beendet hat, geht er über zu einer Beschreibung der übrigen Ausstattung 
der Kirche, vor allem der Marmorinkrustation, die alle Wände unterhalb der Mosaiken 
bedeckte. Längere Zeit verweilt er bei dem Altar, dann führt er den Leser in die 
Mausoleen Konstantins und Justinians, zuletzt in das Atrium der Kirche. Indem er 
den höheren Unterricht schildert, der hier unter der obersten Leitung des Patriarchen 
seine Stätte hatte, findet er den natürlichsten Übergang zu dem Enkomion, mit dem 
das Ganze abschließt. 

Ober die Schreibweise des Mesarites kann ich nichts Abschließendes sagen. 
Die Schrift über die Apostelkirche unterscheidet sich stilistisch in keiner Weise 
von den übrigen Werken dieses Verfassers und kann daher für sich allein nicht 
ausreichend gewürdigt werden. Sie trägt alle charakteristischen Merkmale der spät- 
byzantinischen schulmäßigen Rhetorik, die übrigens mit souveräner Meisterschaft 
gehandhabt wird. Es fehlt der Schmuck des Dichterzitates, aber dafür ist diese Prosa 
selbst durchaus rhythmischer Art. Der Parallelismus der Satzglieder im Gedanken 
und in der Wahl der Wörter ist in einem uns unerträglichen Maße durchgeführt, 
Homoioteleuton, Wortspiel, Antithese, Hyperbel führen schrankenlos die Herrschaft. 
Als Probe möge die Analyse eines kurzen Stückes Cod. F 93 sup. fol. 88 r dienen. 

e O veayg ovxog, <S ftecbfievoi, 

fieyk&ei fikv piyioxög lern, 

xal xdXXet xdXXioxog, d>g ÖQaxe, 

xal nokXco xq> evx£%vq> *i *ai noixiAco xoofiovfievog, 

xdlXog Aftfyavov, 

äxatavörjTOv Sgyov^ 

XMQ&v äv&QQ>7ziv(ov vTthg äv&Qcomvov vovv xalhri^vrifia, 

dqr&aXfioXg ögarög, 

ixaxdXrjTtxog xq> vot % 

ov fxälXov xignsi xr\v alo&rjoiv 

fj xaxajik/jXTEi xbv vovv * 

dia%iei [ikv y&Q xr\v Sgaaiv 

x<p tcov %Q<an&z<K>v xdXXei 

xal xcp xa>v yrjcpldcDv %qvoI£ovxi, 

xbv dh vovv xaxajzAtfxxei 

xjj xov fieyi&ovg xal xijg xtyvYig vneQßokfj. 

Die Gesetze des Satzschlusses sind streng beobachtet, vor der letzten Hebung 
finden sich regelmäßig zwei, vier oder sechs unbetonte Silben. Eine ausgesprochene 
Vorliebe besitzt Mesarites für den doppeldaktylischen Satzschluß, den wir z. B. in 
dem eben auseinandergelegten Stücke nicht weniger als fünfmal antreffen: noixlkcp 
xoofiovjuevog, xdXXog &firix avov * äv&QC&mvov vovv xaXUxi%vriim (3 Daktylen), xiqnei 
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xijv ato&tjoiv, tprjytöcov %qvo(Zovxl Den Anforderungen des Rhythmus fügen sich auch 
die Gesetze über die Betonung der alten enklitischen Wörter, zu denen sich noch /xh 
und d£ gesellen, und so entsteht, da zu dem rhythmischen Gefüge noch Assonanzen, 
oft geradezu der Reim hinzutreten, ein unseren Ohren unerträgliches Wortgeklingel. 

Es wäre müßig die Frage aufzuwerfen, was dem Verfasser wichtiger war, Form 
oder Inhalt seiner Ekphrasis; eines ohne das andere war ihm nicht denkbar. Uns 
erschwert jedenfalls die ausgesuchte Sorgfalt, die der Form gewidmet ist, nicht 
selten das Verständnis und führt uns in die Irre; denn wir werden öfter festzustellen 
haben, daß Mesarites die Klarheit und Bestimmtheit der Darstellung der Vorliebe 
für eine rhetorische Figur oder einen gefälligen Vergleich zum Opfer bringt. Glück- 
licherweise besitzen wir das Gedicht von Konstantinos Rhodios zur Kontrolle. Ich 
halte es für sicher, daß Mesarites dieses Gedicht kannte, obwohl er selbst, wenn 
auch etwas zaghaft, behauptet (Cod. F 93 sup. fol. 87 v ), er sei wohl zuerst zu der 
Aufgabe berufen worden, die Kirche zu beschreiben; da ihm die Form der Ekphrasis 
so wichtig war wie der Inhalt, darf man darin nicht eine offenbare Unwahrheit er- 
blicken. Es finden sich nämlich mehrere Beziehungen, die sich kaum anders als 
durch unmittelbare Abhängigkeit von der Dichtung erklären, so besonders in den 
Vergleichen der Architektur der Kirche mit der geistigen Kirche, der Gemeinschaft 
der Gläubigen, an deren Spitze die Apostel stehen; ich komme im einzelnen später 
darauf zurück. Andererseits hat freilich die Anlage unserer Schrift nur darin eine 
gewisse Ähnlichkeit mit dem Gedichte, daß auch in ihr die Beschreibung der 
Mosaiken den größten Raum einnimmt, und wer so auf die Form zu achten gewohnt 
war wie die literarisch interessierten Zeitgenossen des Mesarites, wird vollends keine 
Verwandtschaft zwischen beiden Werken anerkannt haben. 

Für uns überragt die Beschreibung des Mesarites bei weitem alle anderen 
Schilderungen der Apostelkirche, ja man muß sie wohl neben dem viel jüngeren 
Malerbuche vom Athos die wichtigste literarische Quelle der byzantinischen Kunst 
nennen. Sie gibt uns, was die altchristliche Kunstgeschichte bisher vor allem ver- 
mißte, ein Bild von der monumentalen Malerei der Byzantiner im Zeitalter Justinians. 
Wenn naturgemäß die Ekphrasis auch nicht entfernt die untergegangenen Denk- 
mäler zu ersetzen vermag, so erhalten wir durch sie doch einen neuen festen Punkt, 
von dem aus die Erforschung der mittelalterlichen byzantinischen Malerei und die 
große Frage nach ihrem Ursprung mit neuer Aussicht auf Erfolg in Angriff ge- 
nommen werden kann. Sie gibt uns ferner die Möglichkeit, Grundriß und Aufbau 
der Kirche Justinians mit Sicherheit zu rekonstruieren und eröffnet die Aussicht, 
auch die Apostelkirche Konstantins in ihren Grundzügen wiederzuerkennen. 

Die Schrift sollte vielleicht dem Patriarchen gewidmet sein, dessen Enkomion den 
Schluß bildet. Nachdem Mesarites ihn mit den Vätern der Kirche und allen Großen 
des klassischen Altertums verglichen hat, fährt er fort Cod. F 96 sup. fol. 147 : xal 
xoiovxoig (J&v xal xoooixoig (pvaixolg xe xal Imxxrjxoig JzXeovexTtjßiaotv 6 ijudg deanöxrjg 
xal fxeyanoifxrjv xov bnbg xaxaaejbivvvexai &v&qo)7zov ' fjMxoig dh xbv ixxög, d>g VTtigevye. 
lq>v xe ydg ^tCfjg ävar&ev eiyevovg xal xa& al/ua xfj ßaodioöfl xal Aiyotioxfj cfrxeUoxai, 
ovx l£ ägexfjg /uövov lq>' iavxcp xal /uövco ovyxXelayv xö xijg &et6x7]xog d>g &v xig ebioi 
Imbwfiov, äXXd xäx xrjg xa& alfia xavxfj TtQoootxsKooecog. Das hier angedeutete ver- 
wandtschaftliche Verhältnis bestand zwischen der Kaiserin Euphrosyne, der Gemahlin 
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des Kaisers Alexios III. Angelos (1195 — 1203), die aus der Familie der Kamateroi 
stammte, und dem Patriarchen Johannes X. Kamateros (1 199— 1206). Nach der echt 
enkomiastischen Spielerei mit dem Worte &et6njQ war der Patriarch der Oheim, nicht, 
wie Du Cange vermutet hatte 1 , der Bruder der Kaiserin. Die Schrift ist danach 
zwischen 1199 und 1203 verfaßt worden. Mesarites bekleidete damals das Amt eines 
oxev(xpvXa£ tc&v h tq> fieydlco jicdarico fteUov vacov. Er gehörte also nicht zum Klerus 
der Apostelkirche, wie es scheint, aber bei seinen nahen Beziehungen zum Hofe 
bedarf sein Interesse für die Gruftkirche der Kaiser keiner weiteren Erklärung. 

') Du Cange, Familiae Byzantinae p. 205. 



IL Die Beschreibung der Apostelkirche 



von 
Nikolaos Mesarites. 



Text und Übersetzung. 

Zu der Beschreibung der Apostelkirche gehören aus Cod. Ambrosianus gr. F 93 
sup. = A die Blätter 79—82, 84—89, aus Cod. Ambrosianus gr. F 96 sup. = B die 
Blätter 1 — 15, 38 — 40. Die Anordnung ergibt sich bei den meisten Blättern aus 
dem Zusammenhang des Textes, bei den anderen wird die Untersuchung über die 
Komposition des Mosaikenzyklus im fünften Abschnitt sie rechtfertigen. Die Ein- 
teilung in Kapitel und ihre Überschriften stammen von mir. Dabei erschien es 
zweckmäßig, das Ergebnis der späteren Untersuchungen vorauszunehmen und auch 
den Inhalt der verloren gegangenen Blätter durch Überschriften anzudeuten. Leider 
geben die Handschriften über die äußere Gliederung der ganzen Ekphrasis jetzt 
keine vollständige Auskunft mehr. Wohl finden sich noch die Reste einer wahr- 
scheinlich von Mesarites selbst herrührenden Einteilung und auf den ersten Blättern 
hat der Abschreiber noch den Beginn eines Abschnittes durch Anwendung roter 
Farbe für den ersten Buchstaben gekennzeichnet. Sehr bald aber gab er dieses 
Unterscheidungsmerkmal auf. Länger behielt er die Gewohnheit bei, den Beginn 
eines neuen Kapitels durch einen Strich am Rande anzudeuten 1 ; er war auch 
hierin zuweilen nachlässig, in den meisten Fällen sind aber wohl diese Noten durch 
die in die Ränder der Blätter eingedrungene Feuchtigkeit zerstört worden. Was 
sich von derartigen Merkmalen erhalten hat, ist in den textkritischen Anmerkungen 
notiert worden. In der Orthographie und Betonung bin ich, da es sich um einen noch 
nicht veröffentlichten Text handelt, der dem Original sehr nahe steht und im ganzen 
sehr sorgfältig geschrieben ist, den Handschriften gefolgt; Abweichungen sind im 
Apparate angemerkt 2 . Die Übersetzung soll in erster Linie dazu dienen, die Wege 
zum Verständnis des schwierigen Textes zu ebnen. Den gleichen Zweck verfolgen die 
sachlichen Anmerkungen. Doch habe ich in ihnen nur diejenigen Fragen erörtert, 
welche sich nicht unmittelbar auf die Kirche selbst beziehen; alles andere dagegen, 
was Mesarites über die Architektur der Kirche und ihren Mosaikenschmuck mitteilt, 
ist der ausführlichen Erläuterung in den später folgenden Abschnitten vorbehalten. 

x ) Ohne Analogon ist es, wenn Afol.88 r am Beginn des 13. Kapitels rechts am Rande der 
Strich steht, links in großen Zügen ein 0'. Es ist wohl zweifellos, daß diese Zahl zu irgend 
einer Einteilung gehört, Näheres vermag ich nicht anzugeben. Es beginnt aber mit diesem Kapitel 
die Beschreibung der Kirche selbst. *) Zur Editionstechnik vgl. IC Krumbacher, Miscellen 

zu Romanos, Abhandl. d. Bayer. Ak. d.W. I. Kl. XXIV. Bd. III. Abt. München 1907 S. 122 ff. 
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Lage und Umgebung der Kirche. 

A fol. 84* I fiadrifJL&Tayv xov ioravQcojuSvov Xgioxov xal &eov xal xobv aixov pia'&tjx&r. 

tdgvxai fih> ovv 6 vaog oi xaxd xö juioov ndvxtj xal olov xax SfKpaXbv 1 xtjg ßaodcv- 
ovotjg xavxrjg xwv tzöXscov. xovxo yäg 6 xamr\v dojurjoag qtädoag äcpelXeto xäv xovxcp 
xbv nag aixov veovgytjftivxa vaöv kz dvöjuari xov ntgißXbtxov (A&gxvgog *Axaxu>v 
ävq>xod6jLirjO€v 2 , h> q8 X6yog loxl fi&XQ l xa ^ & ^oc diaßäg xä fih ngana nag' avxcp s 
xaxaxe&rjvai xb änooxoXixbv aixov xal Soiov Xehpavov, lovoxegov dh naga Kcovmavxlov 
xov xal devxigov xal fiioov xaw vlicov avxov Ivxav&a* xe fieiaxoiuo&rjvai xäv xq> bi 

I der Lehren des gekreuzigten Christus, unseres Gottes, und seiner 

Schüler. Ihren Platz hat also die Kirche nicht vollkommen in der Mitte und gleichsam 
am Nabel dieser Königin unter den Städten; denn diesen Platz hatte ihr Erbauer schon 
vorweggenommen und darauf die von ihm auf den Namen des angesehenen Märtyrers 
Akakios errichtete Kirche erbaut. Nach einer bis auf unsere Tage erhaltenen 
Nachricht aber wurde zuerst in dieser Kirche neben dem Märtyrer sein apostolischer 
heiliger Leib beigesetzt, später aber von Konstantios, dem zweiten und mittleren 
seiner Söhne, hierher überführt und in der Kirche beigesetzt, die auf seinen Namen 

9 6[A<paX6v A, da der Schreiber das folgende rrjg mit dem gleichlautenden ug verwechselte 
7 avxov corr. abtat A 

l ) Mesarites knüpft hier an einen volkstümlichen Namen des Hügels an, vgl. Patria 219,9 
ed. Preger: to xaXovfievov Mso6Xoq>ov fiioov iazl %<&v kTtxä X6<pcov rjyow 1} fiia fiotoa rrjg n6Xea>s exet 
XQslg X6cpovg xal f) higa tqeTs X6<povs, xal fiioov ioxl tov"xo' oi de tdiwxai Meo6[A.<paXov xaXovotv avx6. 
») Dies wird bestätigt durch die Erzählung vom Bau der Sophienkirche 74, 8 ed. Preger und die 
Patria 140, 10; 214, 4; 219, 6 ed. Preger. Prokop berichtet de aed. 1 4 S. 190, 3 ff. ed. Bonn., daß Justi- 
nian die Kirche durch einen Neubau ersetzte; dadurch wird die Notiz in den Patria 219, 7: 6 de 
'Iovoxiviavbg xfjg fieydltjg ixxXtjoiag 6 xtItcoq xarexdXXwsv avxov xov ayiov 'Axdxiov genauer bestimmt. 
Beachtung verdient aber, daß die Handschriften der Klasse A und C ixdXeosv avxov äyiov 'Axdxiov 
bieten. Du Cange, Constantinopolis Christ. IV 118, hielt diese Angabe für richtig und sah sie 
bestätigt durch Sokrates hist. eccl. II 38 : (Der Bischof Makedonios) pexatpioei xo aftpa xov ßaot- 
Xecog etg xtjv ixxXtjotav, ev fi xd o&pa xov ftdgxvQog 'Axaxlov äx6xeixai. In der Tat könnte man aus 
diesen Worten schließen, daß im 5. Jahrhundert zwar schon die Kirche die Reliquien des hl. 
Akakios barg, aber noch nicht seinen Namen trug. Es ist in den Patria auch ein profaner 
Name dieser Kirche überliefert, 219, 5: xal xov äyiov 'Axdxiov xo'EnxdoxaXov 6 ev aytoig xal fuyag 
KoyvoxavxTvog ävrjysiQsy (in den Handschriften JHG auch 214, 4), der schwerlich jünger ist als die 
offizielle Bezeichnung nach dem Heiligen. War diese Kirche aber nicht von Anfang an dem 
hl. Akakios geweiht, so könnte man auf Grund der weiteren Nachrichten bei Mesarites vermuten, 
es sei dies Gebäude ein älteres Mausoleum der Kaiserfamilie gewesen. Dazu würde sehr gut 
die Notiz aus den Patria passen, daß die Kirche nXr\olov x&v oixtjjjidxcov xov fieydXov Koavoxavxlvov 
ihren Platz gehabt hätte. Diese Bemerkung findet sich freilich nur in der Handschrift E, 214, 4, 
aber auf den hohen Wert derartiger Zusätze dieser Handschrift hat bereits Preger praef. XVI 
mit Recht hingewiesen. Akakios, der in Byzanz unter Diokletian den Märtyrertod erlitt, war 
jedenfalls einer der ersten Heiligen, dessen Gebeine feierlich in einer Kirche beigesetzt wurden; 
es würde nicht unwahrscheinlich sein, daß man ihm das alte kaiserliche Mausoleum eingeräumt 
hätte, seitdem das neue bei der Apostelkirche vollendet war. So würde es sich auch erklären, 
weshalb der Bischof Makedonios gerade in diese Kirche die Gebeine Konstantins überführen 
ließ, als das Mausoleum bei der Apostelkirche baufällig wurde. Es wird diese Frage später im 
HI. Abschnitt noch näher zu behandeln sein; für die weitere Geschichte der Akakioskirche 
verweise ich auf Du Cange a. a. O. •) ivxatt&a 'hierher', d. h. in den Bezirk der Apostelkirche ; 
xdv T<p . . . . va<J>, d. i. dem Mausoleum, das xov ayiov Kcovoxavxivov oder äyiog KoyvoxavxTvog hieß. 
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6v6/mxi avxov AveyeQ&ivxi Jiagä xov xal xovxov änoxo/jUaavxog xaxaTe&rjvcu vaq>, xd 
XagUoxaxov olfiai xov x6nov xäxelvov xaxomevxdxog dXlyoig voxegov XQ^oig, d>g xal xf}g 
xXstvrjg Seodc&gag 1 , xal xov fiioov xal tuqI djucpaXdv xd ineg xd fxioov fuxgdv xal 
tibqI xijv xagdlav nQoxqivavxog. 

5 2. üganov jxkv oiv xal jbdyioxov xrjg IxxXrjotag xavxrjg lyxcbfuov xd xrjXixavxrjv 

nejiXovxtjxivai xijv &£oiv xal xagdlag Xöyov bi&%eiv &g ngdg 8Xov ocbjua xijv ßaodevovoav, 
&£ fjg &g ix nriyrjg xivog olov xal §tGrjg xäg xrjg 8vxa)g ta>ijg iyoQfJiAg xal xd Xoutdv o&fia 
xexxrjo&ai, xovg xijv nöXiv olxovvxag, ebtoi xvg äv. xal Ttrjyfj yäg xal noxa/MO tiqwxov 
dlpuu xovxo xaXdv xd diä fiioov rov olxovfxhov x6nov nXrjfXfjLVQeiv xe xal xaxaQgietv, 

10 xaü&JteQ dij xal IxxXrjolq, &eov x6 xe ßteoeveiv xfj nöXei xal navxa%6'&ev ovqqeIv ig 
avxrjv xdv iQimibwiiow xov xvglov Xadv xal ndvxag qy&dveiv ävidixl, 6V &v xd £vXov 
XQOvoöjj 2 , 8aa xal xagdlav öia xrjg xov £6Xov xqoioeayg ixovoiöv xiva xdga%ov ino- 
Jtoiovjbiivfjv na&Eiv xal xd iavxijg alfia xdv xov xvglov Xadv drjXadr) jzgdg xijv lavxijg 

von dem errichtet wurde, der ihn bestatten ließ. Denn wie mir scheint, hatte auch 
dieser wenige Jahre darauf die außerordentliche Schönheit des Platzes erkannt 
ebenso wie (später) die erlauchte Theodora, und daher der Stelle um das Herz, 
etwas oberhalb der Mitte, den Vorzug gegeben vor der Mitte und dem Nabel- 
punkte. 

2. Erster und größter Vorzug dieser Kirche ist es also, daß sie eine so herr- 
liche Lage besitzt und für die Königin unter den Städten gleich wie für einen 
ganzen Leib die Stelle des Herzens vertritt; denn man könnte wohl sagen, daß aus 
ihr wie aus einer Quelle und Wurzel auch der übrige Leib, ich meine die Bewohner 
der Stadt, die Mittel zum wahren Leben schöpft. Wie nämlich bei einer Quelle 
und einem Flusse zuerst dies ein Vorteil ist, wenn sie mitten durch den bewohnten 
Ort sich ergießen und dahinströmen, ebenso ist es bei einer Kirche Gottes vorteil- 
haft, wenn sie mitten in der Stadt liegt und das Volk des Herrn, das Christi Namen 
trägt, von allen Seiten sich versammelt und alle ohne Anstrengung kommen 
können, sobald an das Rufholz geschlagen wird. Denn einem Herzen gleich scheint 
die Kirche durch das Anschlagen des Holzes gewissermaßen eine freiwillige Unruhe 

5 TtQ&xov mit rotem Anfangsbuchstaben, am Rande ein Strich A t Paul, ad Timoth. 

I 6, 19 11 xv A und so regelmäßig 

*) Also betrachtet auch Mesarites die Kaiserin, nicht Justinian, als den eigentlichen Erbauer 
der Apostelkirche; bestimmt sagt er das unten B fol. 12'. *) Dieses Holz war ein mehrere 

Meter langes und 1 — 2 Meter hohes, frei hängendes Brett, an das in den griechischen Klöstern 
mit einem Hammer geschlagen wurde, wenn der Gottesdienst beginnen sollte; vgl. Leo Allatius, 
De templis Graecorum recentioribus epist. I, 3; Du Cange gloss. s. v. £tUov; Usener, Der hl. Theo- 
dosius S. 178 f.; Krumbacher, Stud. zu den Legenden des hl. Theodosius, Sitz.-Ber. der k. bayer. 
Akad. d. Wiss. philos.-philol. Kl. 1892, S. 355 ff. Unsere Stelle ist besonders wichtig, weil sie uns 
lehrt, daß dieses Weckholz nicht nur in den Klöstern die Mönche zur Mette rief, sondern auch 
in den großen Kirchen der Hauptstadt Verwendung fand, um der Gemeinde den Beginn des 
Gottesdienstes anzuzeigen. Die ersten Glocken wurden um 865 von Venedig aus nach Kon- 
stantinopel gebracht (vgl. Kraus, Real-Enz. I 623) ; es ist sehr beachtenswert, daß auch am Ende 
des 12. Jahrhunderts noch so große und reiche Gotteshäuser wie die Apostelkirche an der alten 
Sitte festhielten und den Gebrauch der Glocken verschmähten. 
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ovoxaolv xe xal (pvXaxrjv jtavxaxd&ev ovyxaXovfiivriv diä xrjg h toniQQ xal jiqcoI xal 
fieorj/ußgla ovvd&cog. 

3. Ovxog 6 vetbg paXXov d£ xi TtxeQvyiov 1 xov vea> xoXg in' atiovog ßaadevot xxrj/ia 
neQifidxriiov yiyove, dtd xal xijv äveyeQxov avxd&t ßtixQ 1 kmqov xaxdxXtolv xe xal 
xazaxoi/urjoiv jJQexloavxo, xal d>g äyanrjxdv avxolg xal xovxo xaxekoylo&Tj xö oxqvw/ia » 
A fol. 84 t xal hnm6ih\xov \ xal igdajbuov fiexd xd Svxwg dyantjxd xov x<bv dvvdjuecov xvgiov 
oxrjvc&ptaxa, hxXjeuioior\g avxolg xrjg yrvx^ k<*1 nQ&€ vdg atcovlovg AjiaiQovarjg oxrjvdg. 
dl fi&v ydg Xoutol xwv &e(a>v vawv ßiioov <bg äv xig efttoi xeivxai ovyxvoecog 2 xal b%Xoxo- 
novvxai fiev 61 ngdonoXoi xov &eov, ovx ägtjußaoroi dk xdv vfxvov ngooqpegovotv ' 6 dk 
x&v fikv xoiovxo)v dndvxwv xafiagdg loxl xe xal dfuytfg. ebtoi xig 6' &v evxdg &oxr\x<bg 10 
fj xal naqoTioQevdfievog Qco&ev xal xrjg x&v ifivondXayv Axovaw q^drjg, äXrj&cbg ovx 
h yfj äXX* ev ovgavco r) xal h x<p xaxd ävaxoXdg netpvxevfilvay nagd üeov nagadeioco 
TtejiXovxrjxSvai xrjv Tögvaiv. l(pcp xal Zoxiv IdeTv h airtcp xe xal xoXg 7iegixvxXcp airtov 
jhjoavQOvg dxevdncov va/udxcov xal yXvxegcov de£afievdg* xe nagioovfiivag TteXdyeoiv, 
If &v &g ix reoodgcov dgx&v ovjunaoa r) Kwvoxavxivov xaxdgdexai, yfjv xe ßaftelav xal 1* 
igißcoXaxa, nletgdv xe xal fiaXaxtfv, $qdLcog [jlev oxandvaig vjtehcovoav, yecogycbv d f ba- 

zu erleiden und das Blut, nämlich die Gemeinde des Herrn, zu ihrer Beruhigung 
und zu ihrem Schutze durch den Gottesdienst am Abend und in der Frühe und 
am Mittag von allen Seiten zusammenzurufen. 

3. Diese Kirche, vielmehr ein Flügel der Kirche, ist den Kaisern von jeher 
ein hochgeschätzter Besitz gewesen. Deshalb wählten sie auch diesen Platz, um 
zur ewigen Ruhe sich niederzulegen bis zur Zeit der Auferstehung, und erachteten, 
wenn die Seele ihnen entfloh und zu den ewigen Zelten entwich, auch diese 
Wohnung für begehrenswert und hochwillkommen nächst den wahrhaft begehrens- 
werten Wohnungen des Herrn der Heerscharen. Denn die übrigen Kirchen Gottes 
liegen sozusagen inmitten von Unruhe und die Diener Gottes werden vom Lärm 
gestört und können nicht in Frieden ihren Hymnus singen, diese Kirche aber ist 
von allen derartigen Störungen frei und unbelästigt. Wer in ihr weilt oder auch 
außen vorübergeht und den Gesang der betenden Priester hört, möchte wohl sagen, 
die Kirche stehe nicht auf der Erde, sondern im Himmel oder in dem von Gott 
fern im Osten gepflanzten Paradiesgarten. Denn es sind auch in dem heiligen 
Bezirke und in seiner Umgebung unerschöpfliche Schätze süßen Wassers zu sehen 
und Wasserbehälter vergleichbar Meeren, aus denen wie aus vier Urflüssen ganz 
Konstantinopel sein Wasser erhält. Dann erblickt man ein tiefes und großscholliges 
Ackerland, fetten und üppigen Boden, leicht mit dem Spaten zu bearbeiten, den 

3 vs& A; ich habe diese Form und ebenso den Dativ v«$ in den Text gesetzt, da sie sich 
regelmäßig finden und z. B. auch bei Constant. Rhod. v. 1 1 und 589 ed. Legrand wiederkehren. 
6 Psalm. 83 (84) 1 f. 7 f. Ev. Luc. 16, 9 10 Aristot. metaph. 989 b. 1 5 12 Gen. 2, 8 15 Gen. 2, 10 f. 

') Also war das Mausoleum ein zwar selbständiger, aber mit der Kirche eng verbundener 
Anbau; über den ähnlichen Gebrauch von nregov Du Cange gloss. s. v. *) Der Stadtbezirk 

der Apostelkirche war, wie auch das Folgende lehrt, damals wenig bewohnt. •) Mesarites 

denkt hier wohl in erster Linie an den Aquädukt des Valens, dann an die zahlreichen Zisternen 
in der Nähe der Kirche, von denen die des Bonus die größte war; vgl.Ph.Forchheimer und J.Strzy- 
gowski, Die byzantinischen Wasserbehälter von Konstantinopel (Byzant. Denkmäler II) S. 184 ff. 
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üv/xtag Imeixcog ineqßalvovoav y 6/uolcog [ihr äya&ijv aneiqeiv, dya^qv d' S/wicog qwxevetv, 
xal TiQÖg rclff £xox£qo)v ef> f}QfAOOjbih>rjv yovdg, dSvdga /ikv tiytrjXa fiex 1 evxaQTzlag 7taQG%o- 
juivrjv, xobg dk xagnobg elg nXrföog, xd dh xdXXog tovtcov vnhg xd nkijftog, xobg d' äoxdxvg 
xtibv nag SXXoig divÖQiov vynjXoxigovg. faxt dh xal xgöxov löeiv iv xfj Jtagax£ifih>fl xovxcp 

6 nigi yalq ävacpvöjuLevov, ßdXoapdv xe xal xqivov, igotfevxd xe Xcoxdv xal vdxiv&ov, §6dd 
xe xal §odcoviäg xal avfuiav fjövoo/uov. vnhg xbv Aaigxov 1 xrjnov ovxog S xönog, inhg 
xijv ÜQvXXovfihriv 'Agaßlav eidaiptova. xy\ji<k>v xe yäg noixüJa xäv xovx€p xal xaxaya)yän> 2 
Xdgixeg xal xgrjv&v äcp&ovia, xal devdgeotv olxlat xgvjtxöjuevai, dndorjg &&axqov ötpeayg, 
XOQol [aovöixwv ögvl&cov, Ttvev/ia ovfJLfieiQOv, äga>fj,dxa>v fjdtovg ddjuai, 'Alxlvov xrjjzoi*, 

10 xq&neta ZixeXixrj, xSgag 'A/iaX&lag, üvßagtxixfj navdaiaia, ndor\g äcpogfifj evfrv/uag, 
äfineXoi xh xal avxal xal §otal vnhg xäg xwv Xavavalmv ixelvag, &v xobg xagnovg 6 
xov Navij 'Irjoovg ovv xcp XdXeß xijv Xavaavlxida xaxaoxonr\oavxeg yr\v tq> h igrjfico 
Xacp &rux6fjuoav, öely/uaxa yfjg xrjg InrjyyeXfiivrjg avxdtg. 

4. Tijg ovfxnagaxeifihrig yovv xavxrjg ytfg tq> veq> ov xd fib> elg <pvx&v atifyv 

» iaxlv biiTYjdeiov, x6 <J' elg oneQjudzcov i)noboyifyv> &XX Xdoig &v h xavxcp ÖSvdgd xe ngdg 

Wunsch des Bebauers überreichlich erfüllend, ebenso geeignet darauf zu säen wie zu 
pflanzen und vortrefflich dazu geschaffen, in beiden Fällen reiche Frucht zu bringen, 
ein Land, das hochragende Obstbäume trägt mit Früchten in Menge, deren Schön- 
heit noch größer ist als ihre Zahl, und das andererseits Getreide hervorbringt höher 
als anderswo Bäume. Auf den um diese Kirche liegenden Fluren kann man Krokos 
sprossen sehen, Balsam und Lilien, taufrischen Lotosklee und Hyazinthen, Rosen und 
Oleander und alles, was lieblich duftet. Schöner als des Laertes Garten ist dieser 
Ort, schöner als das vielgepriesene glückliche Arabien. Denn auch hier erblüht der 
Gärten bunte Pracht, hier sind anmutige Wasserläufe und ein Reichtum an Quellen, 
Häuser, die sich bergen hinter Bäumen, ein Bild von Schönheiten jeder Art. Hier 
ertönen die Chöre süßsingender Vögel, hier wehen sanfte Winde und wonnige Düfte 
lieblicher als Gewürz, hier sind die Gärten des Alkinoos, ein sizilischer Tisch, der 
Amaltheia Hörn, ein sybaritisches Mahl, Gelegenheit zu jedem Genuß, Weinstöcke und 
Feigenbäume und Granatapfelbäume, schöner als jene im Lande Kanaan, deren Früchte 
Jesus, des Nave Sohn, und Chaleb, die das kananäische Land ausgekundschaftet hatten, 
dem Volke in der Wüste brachten als Proben aus dem Lande, das ihnen verheißen war. 
4. Von diesem bei der Kirche gelegenen Lande ist nun nicht etwa der eine 
Teil geeignet zum Anbau von Gartenfrüchten, der andere für Getreidebau, sondern 

5 Hom. II. 14, 348 7 äggaßiav A « A 12 Num. 13. 14 %tjg mit rotem Anfangs- 

buchstaben, am Rande ein Strich A 

x ) Des Laertes Garten (Hom. Odyss. XXIV 343 ff.) ist eine Variation des vielgebrauchten 
Tropus der Gärten des Alkinoos, die oben Z. 9 ebenfalls genannt werden. *) Die xarayoiyyal 

halte ich nach dem Zusammenhang für Wasserleitungen = aywyol, da an Promenaden schwerlich 
zu denken ist. *) Die 'AXxtvov xfjnoi (Hom. Odyss. VII 1 12 ff.) finden sich als Sprichwort erst 

bei Eustath. Ismen, et Ism. amor. I 4, sind aber gewiß von jeher ein beliebtes Übungsstück der 
Schule gewesen; auch Mesarites' Schilderung ist in diesem ganzen Abschnitt von 12, 15 an sehr 
stark von Homer beeinflußt. Die -cgcureta 2ixekxtj und Svßagixixti navdaiota sind bekannte alte 
Tropen, vgl. Apostol. XV 48, 83»; Zenob. V 87. Auch das 'AfiaXfolas xigas gehört dazu, vgl. Zenob. 
I 26; II 48, Georg. Cypr. Leid. 18, und als Bezeichnung einer Landschaft wie hier findet es sich 
schon bei Diodor. III 68, 2 f. und Duris bei Athen. XII 542». 
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A fol. 85 r thpog dvadedQajutjxöxa xal ßgl&ovxa xoig xagnoXg xdv xoixoig ovvavaooi \ tovjiivag 
dfjmiXovg xal vno xoig divögeoi Xrpa ftdXXovxa* noXvdvvapov ydq xal noXvnvqov xb 
Tteql xbv veibv xovxov yydiov änav. xoig [ih ydg äXXoig, 8001g 8 veä>g ovxog d<peort]xd>g 
toxi, prjxo&ev loxiv idetv xal xbv oixov Eloxo[u£6fievov, xdig 8' fyyioxa xovxov fidvog 8 
ix xov xa>v dcDfidxwv 7zeoixd>QOV oldev dgxeiv ngdg diaxQ<xprjv, xal oüx' ifhwv xovxoig b 
piXei Imögo/urj, ov xgixvfuai v\xXdoorjg, oi xlvdvvot Tzeigax&v 1 , oi nXoUov djzaywyai, 
ov /uiexaxofudr] 2 v\zXaxxe/Ä7i6Qü)v aeoUoyog, oix äXXo oidkv x&v 60a ngdxxuv 6l8e 
xax6o%okog yvoi/nrj vavxatv 3 . dXX* äqqvTiog 8 oixog xaig äno&rjxatg IvaTzoxi&etat, &x vov S T ^ 
xal dvd%vQog, voxldog äxeg xal Xefifidzwv xal teiäg neg Ixxdg, xal xö 8Xov oixog 8 oixog. 

5. KaoTtovxai 8h xal JtoixiXrjv xtvd xagfiovi\v 8 negl rd xov vaov 8ia>go<pa Ijupi- 10 
Xoxcoqcov xal ngög &aXdxxrjg ßogivrjg xal voxtov vcbxa bievxgavtCaw toxi, ydg Ixei&ev 
Ideiv &dXaoodv xe yaXtjviöJoav aixijv xal Jtgdg v&xa xavxtjg (pegofievrjv 8Xxd8a 8t 9 ovglov 
xov Txvevfwxog, %8v 8k xovxo xoig äbzaoi öiajua xal {hprj8ia xal xegncüXtf' xal ovxe 
TtQÖg xdg ImxXvoeig, 8n6odg neg äXXoxe äXXcog oldev djiegevyeo&ai ödXaooa, oeodßrjxai 

auf derselben Stelle kann man hochaufragende Bäume sehen, die stolz mit ihren 
Früchten prangen, und Weinreben, die an ihnen emporranken, und unter den 
Bäumen üppige Saatfelder; denn voll Kraft und Feuer ist der ganze Fleck Erde um 
diese Kirche. Andere Leute, die weit von dieser Kirche entfernt wohnen, sehen, 
wie aus der Ferne auch das Getreide hereingebracht wird; für die Leute in 
ihrer Nähe aber pflegt allein das Getreide aus der Umgebung ihrer Wohnungen 
zur Nahrung auszureichen. Sie kümmert kein Angriff feindlicher Völker, keine 
Meereswellen, nicht Gefahren von Seeräubern, nicht das gewaltsame Wegschleppen 
von Lastschiffen, nicht das gewinnsüchtige Herbeischaffen von Getreide durch 
überseeische Händler und nichts anderes, was die aus Müssiggang schlecht gewordene 
Gesinnung von Seefahrern zu treiben pflegt. Sondern rein kommt das Korn in die 
Scheuern, ohne Grannen und ohne Hülsen, frei von Nässe und Schalen und sogar 
ohne Spelt, und mit einem Worte, das Korn ist durchaus Korn. 

5. Wer aber auf dem Dache der Kirche spazieren geht und auf den Rücken 
des nördlichen und südlichen Meeres blickt, genießt ein mannigfaltiges Vergnügen; 
denn von dort kann man das Meer sehen, das selbst ruhig daliegt und auf dessen 
Rücken das Lastschiff vor günstigem Winde hinaustreibt, für jedermann ein lieb- 
licher Anblick, der Auge und Herz entzückt. Der Zuschauer ist aber nicht beunruhigt 
von den Springfluten, die das Meer bald hier bald dort auszuspeien pflegt, weil er 



4 pfixodb iativ A xovxov; A ist wohl als irrtümlich doppelt gesetzte schwache Inter- 
punktion aufzufassen, nicht als Fragezeichen 9 £eidg A 10 xagjtovxai mit rotem An- 
fangsbuchstaben A is Jjdv mit rotem Anfangsbuchstaben A 14 äjteDQevyeoöai A 

l ) Mesarites denkt wohl in erster Linie an die Raubzüge des Genuesen Gafforio im Ägäischen 
Meere 1197/8, die noch in aller Gedächtnis waren, vgl. Heyd, Geschichte des Levantehandels I 263. 
*) Eine awow&v pexaxofudrj erwähnt Suidas s. v. Die Bedeutung des Wortes ergibt sich aus 
Athanas. contr. Arian. ed. Migne, Patr. gr. 25 col. 264 D: oi de negl Evoißiov dveX&övxeg SiaßdXXovoiv 
'Aöavdoiov, ovxhi fiev xä h Tvqq> öovXXov'fuya juzq' afafiv, negl olxov de xal nXolcov htoxtjs, <fc 'Aöavaoiov 
btayyeiXapevov dvvao&ai xcoivsiv xrjv dato 'AXegavdQslag eig Kcüvoxavxtvovxokv xoO oixov pexaxofudrjv. 
*) Auch diese Worte kennzeichnen die Stimmung, die in den letzten Jahrzehnten vor 1203 bei 
den Byzantinern gegen die Genuesen, Pisaner, Venetianer herrschte. 
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Tioxe r<p dteoxdvai xavxrjg ov/ujLihQCog, öftre xäg xwv vavxwv olfiwyag inatei xal xwv 
xazajiovn^ojbUvcov xovg xwxvxotig. Sorjv de xal f\ktxY\v Sgq, tzqö xwv xei%wv ävexov 
fJTieiQov, xr)v cbg &v xig elbtoi Ix xov nqooydwg nazelodat JigoowwjLtovjuSvrjv 1 StA xd 
xavxrjg äyav r)dv xal xeqnvdv, noXog Sga köyog xal diayqdxpai dwtjoexai; 8ga fioi xolwv 

s i^X^ev elg owxrjQlav Xaov 6 xqaxwv xal nagaßiivei inl xdg xaxhavxi fxhv xwv ävaxxÖQcov 
faioduoxafi&vag, in avxr)v <J' avcpxodofJLriptvag BaatXelov 2xr\vag> diä xd ix naXaixdxwv 
xwv %q6vwv xQaxrjoav S&og, tiqwxov fiev in aixijv xä 'PwfAaixä axgaxöneda cbg ix nrjywv 
öcacpÖQWv xwv 6navxa%rj %wqwv ig [dar fuaydyxeiav ovva&Qol&o&ai, xal noxafidv 
ovyxQOxtfoavxa näv xd nqoo%v%dv nagaovgovxa ovxwg xaxä xwv noXefüwv i£ avxfjg 

10 ItjoQfiav' dqxexdg ydg 6 xdnog jivQionXrj&ioi cxqaxevfiaoi nqbg navxolav avdnavXav. 
xal dgaxdg xrjvtxavxa fiexa ovfmavxog xov oxqaxevfiaxog xw nagä rdff indX£eig loxa/xhco 

angemessen weit davon entfernt ist, noch hört er das Stöhnen der Schiffer und 
das Wehgeschrei der Ertrinkenden. Wie groß und wie weit man aber vor den 
Mauern bis in ungemessene Ferne das feste Land sich ausbreiten sieht, das sozu- 
sagen seinen Beinamen trägt, weil es wegen seiner hohen Schönheit und Anmut 
so gern besucht wird, welche Worte könnten das schildern? Siehe, zur Rettung 
des Volkes ist der Kaiser ausgezogen und weilt nun in dem Zeltlager des Basileios, 
das dem Kaiserpalast in einiger Entfernung gegenüber in dieser Gegend errichtet 
ist. Seit den ältesten Zeiten herrscht nämlich die Gewohnheit, daß zuerst hier die 
romäischen Heere von überallher aus den einzelnen Ländern wie aus verschiedenen 
Quellen in einer Bergschlucht sich zusammenfinden und dann, wenn sie einen Strom 
bilden, der alles, was ihm im Wege steht, mit sich fortreißt, von hier aus gegen 
die Feinde ausmarschieren; denn der Platz reicht aus, unermeßlichen Heeren alle 

l disoxävai A 2 Sotjv mit großem Anfangsbuchstaben A 3 zu nQootowfuwfuyrjy (sie) 

am Rande von i. Hand xo <pdojzd x dtjXot A 4 Sga mit rotem Anfangsbuchstaben A 6 zu ^' 

avzrjv vgl. B fol. 8 r : nXoXov tti rtfv Tißegiddog ödXaooav \ ßaoiXsiov axtjväe A 8 o/niyydyeiav A, 

vgl. Hom. II. 4, 453 n naQa t$ A 

') Philopation ist der bei den Schriftstellern nicht selten erwähnte Name für die weite 
Ebene, die sich im Westen der Stadtmauer ausdehnte, das e£a> <Pdojidziov (Nicet. Acom. 380, 17 
ed. Bonn.) zum Unterschied von dem hx6g $. am Manganapalast. Der obenerwähnte Kaiserpalast 
ist das von Basileios I. gegründete naldxiov x&v Ilijy&v (Const. Porphyr. Vita Basil. S. 337, 10 f. ed. 
Bonn; Patria 267,3 ed. Preger); von dem Zeltlager wußte man bisher nichts (vgl. aber Nicet 
Acom. a. a. O.: ijv de xdxe oxrjvovfisvog xaxä xo kl-co leyd/ispov QiXondxiov) und ebenso nichts von der 
Truppenansammlung. Es fügt sich aber gut dazu Zonar. III 470, 19 ff. ed. Büttner-Wobst, wonach 
im Kriege von Romanos Lakapenos gegen die Bulgaren hier das Heer versammelt war, aber nicht 
verhindern konnte, daß die Feinde den Palast verbrannten; er ist alsbald wieder aufgebaut 
worden und hat bis zum Ende des Reiches den Kaisern als Lustschloß gedient. Auf den Namen 
der Landschaft, nach der auch der Palast genannt ist, spielt M. oben Z. 7 in dem aus Hom. II. 4, 453 
entnommenen Vergleich mit den Worten d>e ix jnjyojv duKpoqoyv an. Die Schönheit und Anmut der 
Gegend rühmt z. B. Kinnamos II 14, der seinen Witz an dem Namen Philopation ebenso versucht 
wie M., der ihm hierin wohl mit Bewußtsein folgt; aber schon Prokop hatte sie gepriesen de 
aedif. I 3. Hofjagden in diesem Gelände werden öfter erwähnt, z. B. von Const. Porphyr. Vit. 
Basil. S. 231, 22 ff. ed. Bonn; Leo Gramm. 253, 9 ed. Bonn., auch von Abendländern, wie Arnold 
von Lübeck I4 und Odo von Diogel., dessen Schilderung des Jagdreviers lib. III, Migne, Patr. 
lat. 185 col. 12 18 C: erat ante urbem murorum ambitus spatiosus et speciosus, multimodam vena- 
tionem includens, conduetus etiam aquarum et stanna continens. inerant etiam quaedam fossa 
et coneava, quae loco nemorum animalibus praebebant latibula nicht ganz zu M.s Angaben oben 
S. 16 Z. 1 ff. stimmen will; vgl. Du Cange, Constantinopol. Christ. IV S. 173. 
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xov vecb xe xal xd jivQyco/buxra i . ö.a%oX6g ioxi jzegl xd xvvrjyexixd, xal xov dia/urjvvoovxog 
A fol. 85 ▼ 6 doäv i&ikcov ävevderjg* \ xd &t]Qev6fJLevov ydq xco hoocbvn vndtpiov, et ovg loii 
XavXiddovg, et Xayäyg doofuxr}, el IXacpog dXxixtf. 

6. Tl fioi ngdg xd xov veco %\pog xovxl xal xd nvQycofia 6 XaXdvrjg ixeXvog jtvgyog 2 
f) at nag* Aiyvmioig äoxiot Ttvga/jideg; äfivdod Ttdvxcog xal xeyxQiaua xal xax ovdkva b 
xqdnov txavä naoaXafißdveo&ai nodg xrjv ovyxoioiv. xäg dh 7ieoixtixlq> xwv xeioonoirJTCüv 
fteoficbv vddxojv mjydg, xoAvpßrjdQag xk xal oxodg, ä xal Xovxod xdig noUmg xaleiv 
loxi ovvrj&eg*, xlg ovx äv äy adelt); ä fih> ydg avxwv &Qq jEipucbvog dg/iddia, S de 
öigei ovfißalvovxa, xal xd fikv ffa> nvevpdxoyv oq>odocbv, xd d' &aneq haioid xe xal 
[uxiojoa xal ov xotvovovvxa xrjg yrjg*. ovxa} d 1 d x&Q S dbiag äpvvei (xoig) odbßiaoiv, to 
(Sor 1 äv jluxqÖv xig fadiaxqlxpag vöaxov pvrjo&elr] evxQocbxeoog djiaildxxexat' IgcDTtjöeig d* 
8xq> fidhara lyavd>{hj, änoorjoeiev äv, ovxa) ndvxa xd neql xbv ve<bv xovxov Itpdfjulkd xe 
xal loonakrj. ndftog d' ovdhv oßxojg löxvodv ovdh äjmxx ov ovo *& ififiovov ovä' d>g äv 

Art von Erholung zu gewähren, und man kann ihn und das ganze Heer übersehen, 
wenn man sich an die Brustwehren der Kirche und an die Kuppeln stellt. Immer 
gibt das Gefilde den Jägern Beschäftigung, und wer seine Augen gebrauchen will, 
kann des Spähers entbehren; denn das Wild kann sich den Blicken des Jägers nicht 
entziehen, mag es ein Wildschwein sein mit drohenden Hauern oder ein schneller 
Hase oder ein flüchtiger Hirsch. 

6. Was bedeuten neben dieser gewaltigen Höhe der Kirche und den Kuppeln 
jener Turm in Chalane und die schattenlosen Pyramiden im Ägypterlande? Gar 
unbedeutend sind sie dagegen und wie ein Hirsekorn so klein und in keiner 
Weise zum Vergleich geeignet. Die rings um die Kirche liegenden Anlagen aber 
mit künstlich erwärmtem Wasser, die Bassins und Hallen, welche die Menge Bäder 
zu nennen pflegt, wer sollte sie nicht bewundern? Zum Teil sind sie für die 
Winterszeit passend, zum Teil für den Sommer geeignet, und die einen sind ge- 
schützt vor heftigen Winden, die anderen schweben gleichsam oben in der Luft 
und haben an der Erde keinen Teil. So sehr aber ist die ganze Gegend dem Körper 
heilsam, daß einer, der auch nach kurzem Aufenthalt dort an die Rückkehr denkt, 
mit gesunderem Aussehen sie verläßt. Wenn man ihn aber fragte, wovon er am 
meisten entzückt sei, würde er in Verlegenheit geraten; so sehr wetteifert in der 
Umgegend dieser Kirche alles miteinander in gleicher Vollkommenheit. Kein Leiden 
aber ist so schwer, so hoffnungslos und so hartnäckig, man möchte sagen so herakleisch, 

i &ozoX6g mit rotem Anfangsbuchstaben A; unten am Rande das Blattes ist von jüngerer 
Hand geschrieben, aber fast verwischt äozoXog (?) negl mgo&v (?) &/i$v A 4 xl mit rotem Anfangs- 
buchstaben A 5 xatovöba A 9 ivaigta A, vielleicht richtig und -gut einsilbig zu lesen. 
10 (rdk) des Rhythmus wegen is xal lo. ist einsilbig « 

*) Von eigentlichen Türmen kann keine Rede sein, da M. hier von dem Dache der Kirche 
spricht; das 'Getürme* ist wohl nichts als ein gesuchter Ausdruck für die fünf Kuppeln. 
*) Der Turm von Babel» Gen. X io und XI , Is. X, 9, sprichwörtlich (Xaiavrie st. XaXawvjg) schon 
seit Gregor von Nazianz or. XXI, 22; vgl. G. Mercati, Byz. Zeitschr. 6 (1897) 132 A. 5. ■) Ge- 

meint ist die großartige Thermenanlage, die Konstantin begann, Konstantius vollendete, an der 
aber auch der jüngere Theodosius noch baute; vgl. Du Cange ä. a. O. I S. 91 f. *) Hiermit 

scheint doch etwas anderes gemeint zu sein als etwa bloß die Anlage der Feuerung zu ebener 
Erde. Eine Deutung wage ich nicht vorzuschlagen, da wir über die Thermen von Konstantinopel 
vorläufig so gut wie nichts sicher wissen. 
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xig elnoi 'HgdxXeiov 1 , Stzeq ovx &v xov nag avxov xaxexofihov oco/taxog fj xal yvxtfs 
i$eXdoei€, pirj fx6vov xov vnb xov nd&ovg xaxiaxfj/Jiivov ivxbg eladegd/jievog , AXXä xal 
lxr\xo$h no&ev ftsadelg f) xal elg fivrjjurjv iXftoiv xivi. et yäq at axial avxöjv 2 /uova 
xä xoig äv&gcomvoig aojfxaaiv hoxXovvxa Jidfry äjirjXavvov, at xöjv ig &v at axial 
6 TtQoaxpavong xt noxe äga ys xal ov dodoaiev; 

Die Unterrichtsanstalten bei der Apostelkirche. 

7. Kai* xä fikv ix xcbv ixxbg xal olov ££ imxQiju/idxojv xal ovx Ix xa>v xax' ävdga 
nXeovexxrjfxaxa nQOoininQhzovxa r<p veco xoiavxa xe xal xooavxa, ägidyaoxd xs xal fxsxä 
üaifiaxog äyajid)ju€va, xal txav&g jj/uv 6 Xöyog, xb d' AXrj&eg etnelv cbg loxvog efye, xavxa 
xaxrjyyeiXe. xi dk xb Ivoocovqovv h xovxcp XQVM** Ta ^ v Myw> *b avyyevkg lavxq> — fiveXbv 4 
10 &v xig etncoi xovxo vobg eh' ovv xooqnjv — Soor xk tuqI xr\v teqäv rpaXxcpdiav xal Saov 
jzegl äQiftjjubv Ixxdoeig xal 7iQOxonr\v xr\v in äneiQov, {rqpaigioeig xh xal xaxaxopäg 5 

daß es diese Gegend nicht aus dem damit behafteten Leibe oder Geiste vertriebe, 
nicht nur, wenn der von dem Leiden Befallene sie besucht, sondern wenn er sie 
nur irgendwoher aus der Ferne erblickt oder auch nur ihrer gedenkt. Denn wenn 
ihre (der Apostel) Schatten nur die den menschlichen Körper quälenden Leiden 
vertrieben, was gäbe es, das die Berührung mit ihnen selber, von denen die Schatten 
ausgingen, nicht imstande wäre zu vollbringen? 

7. Von solcher Art und Bedeutung, staunenswert und bewundert wie hoch- 
geschätzt sind die äußeren Vorzüge der Kirche, die gleichsam die Schminke bilden 
und das wahre Wesen nicht berühren, und ausreichend oder, um ehrlich zu sein, 
so gut sie es eben vermochte, hat unsere Rede dieselben geschildert. Wie nun 
aber? Den ihr verwandten Schatz der Wissenschaften, der in der Kirche zu Hause 
ist, — Mark oder vielmehr Nahrung der Vernunft könnte man ihn nennen, — alles, 
was sich auf den heiligen Psalmengesang bezieht und auf die Ausdehnung der Zahlen 

1 Bei fjQaxXtiov ein Zeichen und am Rande von i.Hand rrjv Xm q>rjoi 9 r/mit rotem An- 

fangsbuchstaben, am Rande ein Strich A 

') Zu 'HerakleisclT die Randbemerkung xqv Xcoßrjv cpr^oi Gemeint ist also der Aussatz in 
Anspielung auf die Vergiftung des Herakles durch das Nessosgewand. Aus dem Folgenden 
darf man den Schluß ziehen, daß die Apostelkirche von einem Lobotropheion aus sichtbar war. 
Bekannt ist das von Justinus IL und Sophia gegründete Unterkunftshaus für Leprose (Patria 235, 3 
und 267, 8 ed. Preger), das negav xov Bv£avxlov h r<p tgei xaxa xov xdxe xcuqov *EXoucov Xsyophtp lag 
(Du Cange a. a. O. IV 165); denselben Namen führte eine Vorstadt, vgl. Sokrat. VII 26 h nQoaoxeiqy 
xvjg Kojvoxavxivov jidXscog, <? htwwpov 'EXaia. Auf eine Vorstadt im Westen der Mauer scheint der 
Zusammenhang zu deuten, in dem das Gebäude in den Patria erwähnt wird. *) Die Schatten 

der Apostel, im besonderen der des Petrus, vertreiben die Leiden (Act. 5, 14 f.); um so mehr 
kann die Apostelkirche, in der sie selbst anwesend sind, Gebrechen heilen. *) Dieses Kapitel 

ist von außerordentlicher Wichtigkeit, denn über die Einrichtung einer öffentlichen Volksschule in 
Byzanz besaßen wir bisher so gut wie keine Nachrichten. Wenn der Unterricht ein hoixovQovv h 
xovxo) XQW<*> ™>v Xoycov (Z. 9) genannt wird und wir später von den verschiedenen Hallen lesen, in 
denen unterrichtet wurde, so werden wir als Schullokal einen Peribolos annehmen müssen, der 
die ganze Apostelkirche umgab; denn an die Hallen des Atriums ist hier noch nicht zu denken, 
sie werden erst am Schlüsse der ganzen Ekphrasis erwähnt. 4 ) Eine Reminiszenz an Hom. 

Odyss. 2, 290 und 20, 108. *) Gemeint sind die vier Spezies Addition, Multiplikation, Sub- 

traktion und Division. 

Heisenberg, Apostelkirche. 2 
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xal 8oov ticqI xd fjfiexegov xovxo IjidyyeX/ia 1 , äyigaoxov &7ig6o<p&eyxx6v xe xaxalbtfl 
xal äxaxdyyekxov ; ov/ievow xovro ydg iaxtv äXtj&cog, 8 fiiyav Svxa xdv vecov oefivdxegov 
äjiegyätexat. chg yäg et xiva xcbv h äv&gcbnoig xdofuov fikv xd elöog, xoo/ucbxegov de 
xtjv negl xd fföog 1/ifiiXeiav, xal negl xijv ävaßoXtjv evngenfj xal ngdg xrjv xov ocbßiaxog 
A fol. 86* evag/uooxiav xe \ xal didnXaotv evyvij xal cbg &zog ebietv xä ndvxa xaXdv dedoaixö xig & 
xcbv jut] navovgycog ßXendvxcov firjd' ljzevxgavi£6vxcov cbg hvxe> yvolrj de xovxov xäx 
ovjußoXcov xivcbv ivagycbv xal Xöyov nenaidevjx&vov fjtexi%ovxa, öoog xe 6 xaxä xtjv 
ngocpogäv xal öoog 6 ivdid&exog, ovveoecbg xe xal Ifuieiglag xal xr\g negl xä ngdyfiaxa 
de&öxrjxog xfjg xax Aoexrjv xe naidevoecog lg xd äxgdxaxov cp&äoavxa, ov xaxä ßxkv xov 
ixxdg äv&gconov xov xoiovxov &£iäyaoxov xe i\yi\oaixo xal diä ftaifAaxog o%olr\ nag 10 
iavxcb, xaxä de xbv evxog äyegaoxdv xe xal ävemxgöxrjxov nagadgdfxfj xal xataXbirj 
ä&avfJLaoxov fiäXXov juev ovv xal xd nXelov xov ftaiftaxog xcb ivxdg Jigoove/ieT, ov fiovov 
diä xb xalg xaxä cpvoiv äovyxglxoig inegoxalg vnegxeio&ai xovxov xov %elgovog, äXXä 
xal diä xb xfjv xcbv TtXeovexxtj/jidxcov f) xal xaxog&coßdxcov Jtgooyeveo&ai xxfjoiv avxcp 
ovx änovov ovdk äfiox&ov, 8xt xoi xal xf\g ägexrjg tdgcbxa &edg ngonägoiftev ifryxe 2 . u 
xdv avxbv oljuat xgönov deov elvai firjde xä hrdov xoü vecb Tigoxegtfßiaxa xaxaXuzetv 
äve£dyyeXxa, Xva fj,rj xqp xgeixxovi xal xaigicoxigco xov btatvovfievov ^rj/ucbocojbtev. 

und ihr Fortschreiten zum Unendlichen wie ihre Verkleinerung und Teilung, und 
alles, was zu diesem unseren Fach gehört, das sollte meine Rede ungeehrt und 
unerwähnt und ungepriesen lassen? Keineswegs. Denn dies ist es in der Tat, was 
die große Kirche noch erhabener macht. Denn wenn man einen Menschen sieht, 
der gesittet ist in seinem Äußeren, sorgfältiger aber noch in der Pflege seines 
Charakters, der in der Kleidung ehrbar ist und von gut gewachsener und gefälliger 
Gestalt und der sozusagen in allem schön ist, solange man ihn nicht mit übel- 
wollenden Augen betrachtet oder nur oberflächlich hinsieht; wenn man ferner dann 
an gewissen deutlichen Merkmalen erkennt, daß derselbe auch einen gebildeten 
Geist besitzt, sowohl was das Reden als was das Denken betrifft, und daß derselbe 
es im Verständnis wie in der Erfahrung, in der praktischen Tüchtigkeit wie in der 
sittlichen Vervollkommnung zur höchsten Vollendung gebracht hat, dann wird man 
einen solchen Menschen nicht etwa nur nach seinem Äußeren zwar für staunens- 
wert halten und bei sich für wunderbar erachten, an seinen inneren Vorzügen 
aber ohne Lob und Beifall vorübergehen und sie unbewundert lassen; sondern 
man wird vielmehr den größeren Teil der Bewunderung seinem Innern zuwenden, 
nicht nur weil dieser Mensch durch natürliche unvergleichbare Vorzüge über das 
Schlechte erhaben ist, sondern auch weit ihm der Besitz der vortrefflichen und 
wertvollen Eigenschaften nicht ohne Mühe und Arbeit zuteil geworden ist; denn 
vor die Tugend setzte ja Gott den Schweiß. Ebenso, meine ich, ist es not- 
wendig, auch die inneren Vorzüge der Kirche nicht unerwähnt zu lassen, damit 
wir nicht in dem Besseren und Wesentlicheren den Gegenstand unserer Lobrede 
schädigen. 

2 äxaräyelrw A 6 firj # A 7 f. Plut. Mor. 777 B 16 SfTv A firj de A 

') Zum Literatenfach, d. i. Rhetorik; es wurde also in den Hallen des Peribolos Elementar- 
unterricht erteilt im Singen, Rechnen und in der Sprachlehre. *) Hesiod. Op. 289. 
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8. "Ev&ev juikv oiv f)veq>y/jieva Xdycov jucooela d>g TiQÖg xr\v $<o xal xbv ovveyyvg 
xovxq> vsd)v xbv hi övopuxxi üdvxcov xcbv an alcbvog äylcov 1 7ie7tXovxrjx6xa xfjv Tdgvoiv, 
8v 6 $v ßaotXevoi ooycoxaxog, Aioyv övo/ta xcp ävdgl, ßaoiXixcög äfia xal fieyaXojiQencog 
xal TtayxdXcog dvcpxoddfitiosv*. iv olg yQafjifiaxiaxcJv dvaycoyal xal ßißXoi f)ve<pyfjiivai 
5 xrjv xrjg yQafi/taxtxrjg inavoiyvvaai jiQOTtatdeiav 8 , vioi ägnuadeig o%Eddgia ovve%cbg 
dveXixxovxeg xal ävco xal xdxco xöv xrjg axoäg nEQlßoXov ßrjjuaxi£ovxeg, itegoi xovg %dqxag 
äyxaXoyoQovvxeg xal xd b> avxöig ysyqafifxiva did oxdfxaxog äjiayyiXXovxeg xq> tzqöxsqov 
hxvnwoai xavxa xalg xrjg diavolag nXa£l did xrjg avvexovg dvayvcboecog, äXXoi xq> %Q^ VC 9 

8. Auf der einen Seite also stehen gleichsam Musensitze der Redekunst offen, 
ungefähr nach Osten und nach der Kirche hin, die gegründet ist auf den Namen 
Aller Heiligen von Ewigkeit an und die der weiseste unter den Kaisern, Leon war 
sein Name, mit kaiserlicher Pracht und aller Schönheit erbaut hat. Dort findet 
man Lehrer beim Unterricht und Bücher sind aufgeschlagen, welche die Anfangs- 
gründe der Grammatik erschließen. Abcschützen siehst du, die immerfort in ihren 
Heften blättern und den Wandelgang der Halle auf- und abschreiten, andere, die 
ihre Hefte unter dem Arme tragen und, was darin geschrieben steht, mündlich 
hersagen, weil sie es vorher durch fortgesetzte Lektüre den Tafeln des Verständ- 
nisses eingeschrieben haben; andere wieder, die an Jahren und Kenntnissen diesen 

l evösv mit rotem Anfangsbuchstaben, am Rande ein Strich A 2 xdv bt* ist verkritzelt A 

8 Paul. II Corinth. 3, 3 

') Die Gründung der Kirche Allerheiligen durch Leo den Weisen wird auch durch die Patria 
280, 18 ff. ed. Preger, von Pachymeres de Andron. Palaeol. III 13 (nach Du Cange a. a. O. IV 130, 
aus einer Pariser Hs, in den Ausgaben fehlt der Passus) und Ducas 47, 23 Bonn, bezeugt. Im Jahre 
1011 stürzte die Kuppel der Kirche infolge eines Erdbebens ein, wurde aber durch Basileios Bulga- 
roktonos wieder erneuert (Cedren. II 456, 21 Bonn.). Michael VIII Palaiologos errichtete nach der 
Eroberung der Stadt 1261 vor der Kirche eine Statue des Erzengels Michael, zu deren Füßen der 
Kaiser stand mit dem Bilde der Stadt in der Hand, Pachym. de Andr. Palaeol. II 234, 16 f. Bonn. 
Dieses Standbild, das zur Zeit des älteren Andronikos durch ein Erdbeben stark beschädigt, aber 
sofort wiederhergestellt wurde, stand nach Niceph. Gregor. I 202, 10 Bonn, ngo xov veä> t<Bv äyltüv 
'Ajioox6X(ov. Diesen Widerspruch wollte Du Cange durch Annahme eines Schreibfehlers lösen, 
aber das Zeremonienbuch, das II 7 (S. 535, 4 Bonn.) den Gottesdienst am Feste Allerheiligen 
genau beschreibt, stellt es außer Zweifel, daß die Kirche an die Apostelkirche stieß. Die Ver- 
bindung zwischen beiden bildete eine Türe am Uhrturm der Apostelkirche; der Platz der Kirche 
gehörte früher zum Bezirke der Apostel (Patria a. a. O.). Die Kirche besaß Atrium, Narthex 
und Emporen; neben ihr (?) lag die Kapelle der hl. Theophano; die Notiz bei M. gibt durch 
Angabe der Himmelsrichtung den topographischen Untersuchungen eine feste Grundlage. Der 
Kaiser Johannes Palaiologos ließ die Kirche abtragen (Ducas a. a. O*). *) D. h. der Kaiser 

plünderte zu diesem Zwecke die Stephanskirche (Patria a. a. O.). 8 ) Der Unterricht in dieser 

Halle umfaßte nach dieser Schilderung nicht nur den Elementarunterricht, sondern auch das 
ganze Trivium. Die Jüngsten übten sich teils sitzend und lesend, teils umhergehend und aus- 
wendiglernend in der Grammatik; eine höhere Altersstufe (8 ff) wird in der Dialektik unterrichtet, 
andere (20, 3 ff.) in der Rhetorik. Die Schüler einer besonderen Klasse beschäftigen sich mit 
der Metrik, aus deren Gebiet insbesondere Synkope und Aphärese genannt werden; sie scheinen 
zugleich die Lehrer in der Aufsicht der Kleinsten unterstützt zu haben. Aus ihnen ging offenbar 
jene große Schar der halbgebildeten Gelegenheitsdichter hervor, die sich zahlreich auf den 
Straßen der Stadt umhertrieben und als Bettelpoeten in den Häusern der Reichen ihr dürftiges 
Brot suchten. Ptochoprodromos ist das klassische Beispiel dieser Zunft von Grammatikern, 
deren Ausbildung auf halbem Wege stehen geblieben war, nachdem sie in der schrecklichen 
Leichtigkeit, schlechte Verse zu machen, ihren Höhepunkt erreicht hatte. 
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xal xfj juadrjoei xovxcov jzgotfxovxeg diXxovg (pigovxeg h %bqoXv tp&iyyovxai ngoßXrjfiaxa 
äri ägxfjg, T< * fikv ix xcbv ävä x&Qas igaviCöjuevoi , xd <3' ig ixigmv dvaXeyöfievoi , xbv 
virjXvv xrjvixavxa xXovovvxeg xal elg änoglav i/xßdXXovxeg. hegoi 61 xal ngbg xä 
fiei^O) xal xeXedhega Tieqt&axoxeg nXoxäg ovvelgovot votj/iäxcov xal xbv xwv yeygafxfiivcov 
vovv ig xö ygtq>ov jmexaoxevdZovoiv, äXXa pkv XaXovvxeg yXcooofloiv, äXXa bh xev&ovxeg s 
Afol.86 T & <pQ€olv. | ötpsi <V &v xal hegovg ovXXaßaig xe Ttgooxa^rjjLievovg xal <Jtd ßiov navxbg 
ovyxonäg övojudxov i/ujueXercovrag xal daio&Xhpeig xal $rjßidna äxxa änoojuuXevovxag , oT 
xal fieigäxia xvfuiavl^ovoi xäm xavxfl xjj i^ovalq, cbg {jyjrjXovg xivag l£algovoiv iavxovg 
q)govtj/iaxtöjuov ijujzuzXd/jievoi l . 

9. 9 Exei&ev 2 töoig <bg ngbg dvojufjv [vjuvq>dovg] xpaXxcpdovg avv aaiol vrjmdxoig ox^äbv 10 
xal vTioyjeXXltovoiv xal xfjg firjXfjg ägxicog dztoonaofteioiv, 61 xal dvotyovat oxdfia xal XaXovoi 
aocplav xal xaxagxt£ovoiv alvov xq> jzdvxcov ßaoiXei xal &eq> xal xolg äyiotg avxov xoig 
xfjv ixetvov noXixelav pufjirjoafjiivoig xal xä nafMifiaxa. juuxgbv nagicbv /tieigaxioig bnv%otg 
avv veavloxoig ägxi xbv /nelgaxa nagafxelßovotv, svgv&jxov jueXog xal ovjupcovov äg/uovlav 
ix <pdgvyyog t ix axd/xaxog, ix yXcoxxtjg, ix %£iX4q)v, ig ööövxcov Jigonifmovoi. vcopcöoiv u 
ovxot xal x e ?Q a KQfe <p<ovä)v xal rjxcov l£ioa>Giv xbv ägujua&rj x^Q^yo^yovaav olov xov 

voraus sind, tragen Hefte in den Händen und erörtern Probleme von Grund aus, 
die sie zum Teil aus dem Material schöpfen, das sie in Händen halten, dann aber auch 
anderswoher holen, und verwirren damit den Neuling und bringen ihn in Verlegen- 
heit; andere wieder, die schon zum Höheren und Vollkommeneren vorgeschritten 
sind, knüpfen verschlungene Gewebe von Gedanken und verwandeln den Sinn der 
geschriebenen Worte zum Rätsel, indem eines die Zunge spricht, etwas anderes das 
Herz verhehlt. Du kannst auch andere sehen, die über den Silben sitzen und ihr 
ganzes Leben hindurch sich üben Wörter zu kürzen und mehrere zusammenzuziehen 
und bestimmte Ausdrücke gar zierlich drechseln, die auch die Kleinen prügeln dürfen 
und ob dieser Befugnis sich gar wichtig machen und mit eitlem Stolze füllen. 

9. Auf der anderen Seite nach Westen hin sieht man Psalmensänger mit 
unmündigen Kindern, die beinahe noch lallen und eben erst von der Mutter- 
brust getrennt sind, die den Mund öffnen und Weisheit reden und Gott dem 
allmächtigen Könige Lob bereiten und seinen Heiligen, die seinen Wandel nach- 
geahmt haben und seine Leiden. Wenn du weiter gehst, triffst du alsbald auf 
Knaben und auf Jünglinge, die eben dem Knabenalter entwachsen sind; ein wohl- 
gefügtes Lied und schön zusammenklingende Harmonie lassen sie mit Kehle, Mund, 
Zunge, Lippen und Zähnen ertönen. Diese geben den Takt auch mit der Hand 
an, die den Anfänger gleichsam dahin führt, Stimme und Melodie in Einklang zu 

5 Hom. II. 9, 313 6 Syst mit roter Farbe. Dieser ganze Abschnitt 6—9 ist nahezu wörtlich 

aus Themist. or. 21 S. 305, 20—25 ed. Dindorf entlehnt; den Gegensatz bildet dort der aXqö&s 
<pd6oo<pog 7 ätta A 10 ycdzcpdovs ist eine Verbesserung (vgl. 17, 10) für das zuerst von 

M. geschriebene vfivcpdovs, der Abschreiber wiederholte beides 11 orem. SA u Ps. 8, 3; 

Matth. 2i } 16 is fitxQov mit rotem Anfangsbuchstaben A 

') Die literarische Anleihe bei Themistios setzt die historische Bedeutung dieser Worte 
beträchtlich herab, kann sie aber doch nicht ganz entwerten. *) Die Pflege des Gesanges, 

natürlich des geistlichen Gesanges, gehörte also auch in Byzanz schon zum Unterrichte der 
Kleinsten. Man erkennt, obwohl auch ältere Schüler daran teilnehmen, deutlich, daß es sich 
nur um praktische Übungen handelt; die Theorie war dem höheren Unterricht vorbehalten, der 
im Atrium der Kirche abgehalten wurde. 
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jbirj xov ovvxovov l$oXio&aiv£iv xdx xov $v&juov xaxanuiXEiv jutjd' ix xrjg ov/utpcoviag 
ixveveiv xal diafiagxdvsiv xov IfXfieXovg 1 . 

10. IlQoek&cov d' ovx bil noXv xal xovg jibqI dgiftpiov ävaXoyiag ivtjoxoXfj/jLEvovg 
biöxpei' Jtcbg xe xaxaxXcboi nvxvd xovg daxxvXovg 2 xal ovvex&oxeqov dvioxcboi, xa^y fiev 

s bioxovfievovg äXXrjXoig, xa%vxzq6v de ne^evovxag x&v xaig x e Q alv °^ ov ^l v ögxyoxixrjv 
ixfjuxv&dvovxag xal xExgEfAfxaivovxag xijv oxvxdXtjv, fitJTicog, eI diajudgrfj ovv xfj diavoia 
tf X El Q> *«fe otpcbv hdiaxghpfl naXdfiaig i<pajzXovjbi6vaig äxovoia xal {jjioxXsTtxovoaig xtjv 
xoiXavoiv, fjxig öoa xal oagxoßogog ögvig ovv noXXco xcp goi£cp xax avxcbv (pEgojuivtj 
xal xavxaig vTtxlaig Ttgooo/iiXrjoaoa üaxiv oxe xal dig/ua Xa/ißdvst xal odgxa xal xcov öoxcbv 

10 ovx äyevoxog djiaXXdxxsxar ooßagov yäg xovxo xo yivog xcbv x si Q l °6q>a)v xal ha/xov 
xal äxd&EXxov. ioxi yäg ideiv xovg nXetoxovg avxcbv xal ßosloig vsvgoig <b/iötg xaxa- 
xÖTtxovxag ävrjXECog xd natddgia' xovxo 6* ovx äXXa)g ofytat xvyxdvEiv f} diä xo xov fj&ovg 
avxcbv fif] TtETiaidsv/jiBvov xal xo xr\g jj ovvavEOxgdqn\odv xe xal ovvEyf\gaoav xixvtjg Idiwxi- 
xdv xe xal äfxovoov. öid xal ngog xovg fjLav\jXEVOjLLEVOvg ovvExebg ivogcboiv djirjygico/Liivov 

i& ogyiXov xh xal dgifxv • ndvxeg oiv ol in avxovg xaxrjqpElg, xgofiaXioi xk xal JiEgl<poßoi. 

11. Tcbv nagoÖEvdvxoiv ovv ov/uiag* xäg fydeioag xcbv [MfhixEvofiivwv oxoXoxgtßdg 
ivogcbv imih\xiav &&£Xei xal öid ßlov naTg shai xal /jLafhjxiqg. xal ol fxkv im xavxl xd 

setzen, damit er nicht im Tone schwanke und aus dem Rhythmus falle, nicht die 
Konsonanz verfehle und den Wohlklang vernachlässige. 

io. Wenn man etwas weiter geht, sieht man alsbald andere, die mit der Kunst 
des Rechnens beschäftigt sind. Wie knicken sie so oft die Finger und richten sie 
noch öfter wieder auf, die schnell aufeinander reiten, schneller aber noch absteigen 
und an den Händen gleichsam die Tanzkunst lernen und vor der Rute zittern; 
denn gar leicht könnte diese, wenn mit dem Kopfe die Hand einen Fehler macht, 
auf ihren Handflächen weilen, die sich nicht gerne glätten und heimlich sich zur 
Höhlung krümmen, wenn die Rute wie ein Raubvogel mit lautem Zischen auf 
sie niedersaust und sie von rückwärts trifft, manchmal sogar Haut und Fleisch 
mit fortnimmt und von den Knochen nicht ohne zu fressen abläßt. Heftig ist 
nämlich dies Geschlecht der Prügelpädagogen und zufahrend und hat sich nicht 
im Zaum; denn man kann sehen, wie die meisten von ihnen sogar mit Ochsen- 
sehnen unbarmherzig die Knaben auf den Rücken prügeln. Dies geschieht aber wohl 
aus keinem andern Grunde als wegen der Roheit ihres eigenen Wesens und weil 
ihr Beruf, mit dem sie stets sich beschäftigt haben und alt geworden sind, so gar 
gemein und den Musen fremd ist. Deshalb sehen sie auch stets mit wilden, zornigen 
und finsteren Blicken auf ihre Schüler und alle, die unter ihrer Rute stehen, 
schlagen die Augen nieder und zittern und zagen. 

1 1 . Ein jeder indessen, der im Vorbeigehen den oben geschilderten Unterricht 
der Schüler sieht, wünscht zu lernen und das ganze Leben hindurch Kind und 

i firf 6' A 8 oagxoßÖQQog A io äjicddnezai A u ion mit roter Farbe A 

16 t&v mit rotem Anfangsbuchstaben A 

l ) Vgl. Plut. de E ap. Delph. io. *) Die folgenden bilderreichen Ausführungen besagen 

nichts anderes, als daß man auch in Byzanz wie oft noch heute bei uns das Rechnen an den 
Fingern lernte. *) Der Übergang mutet uns seltsam an. Mesarites hat doch geahnt, daß 
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A fol. 87 r jbia&rjfjiaTa xovg lavxcov ixjiejujiovoi \ Jtaidag, Sooi cpiXdoxogyoi naxigeg naldtov lyivovxo, 
01 d' £<p J ixega, xal 61 fikv ädeXq?ovg, 8aoi xb xaxoixeiv bd xb avxb f)gexloavxo f devxigwv 
yiXxgov naxigcov diä rd xcp XQ^ VC P noorjxeiv ngbg xovg voxegoyevetg Ivdeixvvjuevoi, ol de 
yeixovag, l<p* oooig xb jueya nrjiia xaxbg yeixcov 1 ovx igaxotiexai, ol dk yvcoglfwvg xal 
cplXovg, ftooi xb xr\g <piXlag xaXbv vnkg äXX6 xi nav dvxr)XXd£avxo diä xb xrjg ngbg i 
äXXrjXovg dia&eoeojg Tiejziaxev/jievov xal ädoXov xal &7za£anX<bg ebteiv änavxeg vleTg 
&6eXq)ovg <plXovg xk xal yv<ogl[iovg l£ äXXodajtrjg xe xal äoxixovg bil xavxl xä jucooela 
jzQodyovoi. xal TiXrj&ovoi fikv xwv naldcov ol oxt/btnodeg, nXrftovoi d J dvaßd&oai, xal 
negiXaXeixai jukv xä xvxXco&ev xov vecb dbg vnb xivcov /Ltovoixcov dgvföcov xcbv naidtov, 
ävxrjx^ dk xovxoig evdo&ev ö vecbg ovx fach xiva ögeiov ovdk Sjztjxov, äXX' 1/ujueXij xiva io 
xal fjöloxrjv xal otav äv xig dyyeXcov ävvjuvovvxojv biaxgodoavto. 

Anrufung der Apostel. 

12. v Hbr\ de xaigbg fjjuäg ngox<ogrjoai xcp Xöyco x&nl xä evdoftev xov vaov xal 
xaxojtxeßoai fjh> xavxa xoig alofrqxoig bq&aXfiotg, xaxavorjoai dk xal xdig voegdig. olde 
yäg xal vovg ngoxdmeiv ix xöbv xax aMhjoiv x&x xov IXdxxovog nodriyovfievog xaxa- 
Xajußdveiv xä xeXecoxega xal ngbg xä ädvxa Ttageiadvveiv, l<p* äneg xb nodriyr\oav avxbv 15 

Schüler zu sein. Und alle Väter, die ihre Kinder recht von Herzen lieben, schicken 
dieselben teils zu diesen Studien hier, teils zu anderen, manche Leute, die mit ihren 
Brüdern einträchtig beieinanderwohnen, schicken diese, indem sie wegen des Vor- 
sprungs an Jahren eines zweiten Vaters Liebe den später Geborenen erweisen, andere, 
auf die das Wort „ein schlechter Nachbar ein großes Übel" nicht paßt, schicken ihre 
Nachbarn, andere ihre Bekannten und Freunde, die infolge des bewährten und auf- 
richtigen gegenseitigen Verhaltens das Gut der Freundschaft über alles andere 
schätzen lernten, und um es kurz zu sagen, alle führen ihre Söhne, Brüder, Freunde 
und Bekannten von anderswoher und aus der Stadt hierher zu diesen Wohnungen 
der Musen. Da sind besetzt mit Kindern die Stühle, besetzt die Bänke, und 
rings um die Kirche schwirrt es von den Stimmen der Knaben wie von singenden 
Vögeln. Drinnen in der Kirche aber findet es seinen Widerhall nicht in einem 
Echo, wie es mißtönend im Gebirge hallt, sondern wohlklingend und lieblich, wie 
wenn man Engel singen hörte. 

12. Nun aber ist es Zeit, daß wir mit unserer Beschreibung vorwärts eilen auch 
in das Innere der Kirche und mit den leiblichen Augen dasselbe betrachten und es 
verstehen mit den Augen des Geistes. Denn auch der Geist pflegt vorwärts zu 
schreiten von dem aus, was vor den Sinnen liegt, und unter der Führung eines Ge- 
ringeren das Vollkommenere zu erfassen und in die Geheimnisse einzudringen, zu 

2 smToavro A, die Wendung aus Ps. 132 (133) 1 12 rjdr} mit rotem Anfangsbuchstaben A 

es etwas Höheres geben müsse als diese Schule der Rute; allein über die alte Weisheit des 
Satzes 6 firj dagsk ävögconcx; ov ncudevercu ist auch er sowenig hinausgekommen wie seine Zeit- 
genossen in Byzanz und im Abendlande. 

*) Ein altes Wort, zuerst bei Hesiod. op. 346; in der Fassung fiiya de xaxcv 6 yelxcov 6 jzovtjQfc 
bei einem Anonymus des 11./ 12. Jahrhunderts ed. G. Mercati, Byz. Zeitschr. 6 (1897) 140; vgl. 
Polites, IlaQotfilat III 454. 
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ovo' öjiojoovv nagaxmpat öedvvrjxai. äXXd yäg ovvagrjgaxi fxot xal xov nagövxog Sgyov 
fwi oweyarpaoüe ot xoV xvglov äjzöoxoXoi xal xov evayyeXlov avxov ovvegyol xal 
igydxai xov dfineXibvog aixov, öxi xai di tijuäg fj <pgovxlg avxrj juot xal xö onovdaofxa. 
xal 6 fikv vfjubv oxayöva Xöyov, 6 di ooqplag, 6 dh ovvioeoyg &g xig veyiXrj imggavdxa) 

& fioi, cbteg v/ielg ix xr\g äxevanov ftetag nr\yi\g xcov %agiO[i&xa)v xov Tzvevjuaxog <bg 
iXxvögiov ävtjurjoaode , tva xäfiol dcoQtjfia x&Xeiov ävay&ev l£ vjuabv 6<p$jj xaxaßaivov 
xal di vjucbv nagä xov xcbv <pd>xcov naxodg* sl ydg fxi} xvqiog 6i vjucov olxodojurjoei 
fwi olxov xovxov, 8v xaig ix Xöyov vXaig xal xoig ix voog x£%vovQyrj[xaoiv oixodojufjoai 
nQOv&ejurjv, Xv i%oifu di avxov xäytb xal nag <pdan6oxoXog ngdg xd xov v/jlbxeqov 

io oTxov xdXXog xoavdxtQov xe xal xa&aocoxeoov ivogäv, elg /idxrjv ot olxodofiovvxeg 
äv&QOJmvol juot Xoyiojxol xal Xöyoi xexomdxaoi. 

Ilexoe xolvvv, ff ahga xrjg 6/wXoyiag Xqioxov xal xfjg moxeog, iv fj Xgioxog xrjv 
ixxXrjolav avxov ijteox^giSe, oxrjgi£6v juov xbv vovv xe xal xijv ötdvoiav xal /ioi xbv xov 
Xöyov üifie&Xov ävdXoyov ifjzoxe&rjvai xal äggayrj ngög xd Xouibv imxogtfyrjoov olxo- 

15 SdjurjjbLa. 

IlavXe, oxdjua xvglov, ox6/jlü)o6v juov xal yX(bxxav xal vovv xq> nvgl xq> xov Tivev- 
fiaxog xal xb xov Xöyov fioi ä<pgadhg Jigog evtpgadkg fuxajtotrjoov xaxdoxgarpov di fioi xal 
xovg vorjxovg \ öqtäaXjuovg, Sjioicq neg xal ahxbg xaxtfoxgaytai <pa)xio[up, ov ngdg xr\v xöjv Afol.87^ 

denen das, was ihn führte, auf keine Weise hat Eingang finden können. Nun wohl, so 
steht mir bei und helft mir bei dem gegenwärtigen Werke, ihr Apostel des Herrn und 
Gehilfen an seinem Evangelium und Arbeiter in seinem Weinberge, da ich ja auch 
um euretwillen diese Sorge und Mühe trage. Wie eine Wolke möge der eine von 
euch mich benetzen mit einem Tropfen Redegewalt , der andere mit Weisheit , der 
andere mit Verstand, wie ihr dies alles aus dem unerschöpflichen göttlichen Brunnen 
der Gnadengaben des Geistes gleich einem Eimer heraufgezogen habt, damit auch 
ich eine vollkommene Gabe von oben herab aus euch kommen sehe und durch 
euch von dem Vater des Lichts. Denn wenn nicht der Herr durch euch mir dieses 
Haus erbaut, das ich mit dem Material des Wortes und mit den Künsten des 
Geistes erbauen will, damit ich und jeder Apostelfreund durch dasselbe deutlicher 
und reiner die Schönheit eures Hauses erkenne, dann haben meine menschlichen 
Gedanken und Worte, die es erbauten, sich vergebens gemüht. 

Petrus also, du Fels des Bekenntnisses Christi und des Glaubens, auf welchen 
Christus seine Kirche gestützt hat, sei Stütze meiner Vernunft und Erkenntnis und 
gib, daß für den weiteren Bau die Grundlage des Wortes richtig und unzerstörbar 
von mir gelegt werde. 

Paulus, du Mund des Herrn, stähle mir Zunge und Sinn durch das Feuer des 
Geistes und verwandle das Stammeln meiner Worte in wohlklingende Rede. Wie 
du vom Blitzstrahl erleuchtet wurdest, so erhelle wie der Blitz die Augen meines 
Geistes, obwohl ich nicht zur Stadt der Damaskener gehe und nicht heilige Männer 

l dXXä mit roter Farbe A 4 Imgaväxco A 6 Jac. i, 17 7 f. Ps. 126 (127) 1 

y rjfursQov A 12 jzeTQs mit rotem Anfangsbuchstaben, ebenso wie im folgenden die Namen 

der übrigen Apostel, die M. anruft; außerdem stehen am Rande jedesmal die Zahlen a, ß', y usw. 
bis iß' bei Bartholomäus A 18 xareoTgayai A; vgl. Act. 9, 1 ff. 



— 24 — 

Aajbiaoxrjv&v etoiovxi /uoi ndXiv ovd 1 ävdgag äyiovg dfjoai xal ngog 'IegovoaXrj/x nqo&v- 
jjLovfxevcp änayayeiv, dXX elg tbv nagdvxa vecbv xänl xq> Xixdg xal derjoug ngooayayeiv tq> 
Tiagd aov ngdxegov dicoxo/uSvqj Xgtorcp ool xh xal xoig Xoutötg avxov /ladr/rcih. dcogrjihjxi 
fioi Xoyov iv ävoi£et xov oxöjuaxog xal ngog TtavXav qr&doai juov xi]v biiyjdgr)oiv äveniyjoyov. 

Aovxä, Xgioxov xal IlavXov ovvixdtubie, ovjunagojudgrTjoai x&fiol xrjv xvxXtxrjv xavxtjv » 
jiegtodov xov vecb xoXg xov Xöyov Ttxegoig ngo&ejbievq) diadgajiEiv. oaig jirj xaxoxvrjöfjg 
Xixaig, ovvegiftdv fioi didovg §avida puxgdv xrjg hv Xoyoig nagd fteov do&eiorjg aoi %dgixog. 

Max&aie ovv Mdgxqj, evdyyeXot fioi yevio&cooav al xoC ngoxeifihov Xoyov fioi 
&7iag%ai t xal ngog ä>xa xal xavxag dxovdvxcov neoeiv xalg ifiarv Xixaig nagdoyoi #eog, 
ojg äv nagajioXavoaifxi jutxgd xal avxdg xov xcbv ovxoog Xeyovxcov fiaxagiojuov. 10 

'Icodwrj, <plXe Xgioxov, Jtag&eve l xal •freoXöye, ob juiv vidg ßgovxfjg imxixXtjaai nag' 
avxov diä xo xrjg do&eiorjg ooi fteoXoyiag viprjXdv xe xal fieyaXdqrfroyyov, ÖC ov xal xdg 
xcbv dnioxcov xaxeßgovxrjoag xal fiixQ 1 *ovde xaxaßgovxq.g dxodg 2 . fjdvyftoyyov ovv 
xiva xal xaqleooav xal xijv i/Ätjv ävddei£ov yXcbxxav, xo xavxrjg ävix/nov xafrvygalvcov 
fuxgq oxaydvi xcbv tojrjggvxojv va/idxcov, &v yavbbv äneggöcprjoag , im xo oxij&og u 
dvaneocbv xrjg äxevcoxov nr\yi\g xr\g avxooo<piag Xgioxov. 

binden und nach Jerusalem fortschleppen will, sondern in diese Kirche hier führen, 
daß sie bitten und flehen zu dem früher von dir verfolgten Christus und zu dir und 
seinen andern Jüngern. Gib mir das rechte Wort, wenn ich den Mund öffne, und 
laß meinen Versuch ohne Tadel in deinem Namen zu glücklichem Ende kommen. 

Lukas, du Reisebegleiter Christi und Pauli, sei auch mir Begleiter, da ich mich 
anschicke, diesen Rundgang durch die Kirche auf den Flügeln des Wortes zu unter- 
nehmen. Entziehe dich nicht den Bitten an dich, sondern gib mir als Helfer einen 
kleinen Tropfen der dir von Gott verliehenen Gnade der Redekunst. 

Matthäus und Markus, gute Botschaft sollen die Anfänge meiner vorliegenden 
Rede bringen und Gott möge es meinen Bitten an euch gewähren, daß auch sie 
an aufmerksame Ohren klingen, damit auch ich ein wenig genieße von dem Ruhme 
derer, die so sprechen. 

Johannes, Freund Christi, jungfräulicher Theologe, du bist von ihm Sohn des 
Donners genannt worden wegen der Majestät und laut tönenden Gewalt der dir 
verliehenen Theologie, mit der du auch an die Ohren der Ungläubigen gedonnert 
hast und noch heute donnerst. Lieblichen Ton indessen und Anmut gib meiner 
Zunge und mache sie in ihrer Trockenheit feucht durch einen kleinen Tropfen aus 
den lebendigen Wassern, aus denen du gierig geschlürft hast, indem du dich Christus 
an die Brust legtest, der unerschöpflichen Quelle der Urweisheit. 

1 nQo^vfjLovfiivtfi ist nicht sicher gelesen, die ganze Stelle hat durch Feuchtigkeit stark gelitten 
4 navXav A, das Wortspiel JlavXog — jzavia ist im Deutschen nicht wiederzugeben 5 ov/juiago- 

HaQTfjoai A n Marc. 3, 17 15 fitxQa A 16 Joh. 13, 23 f. 

') Diese Vorstellung entspricht einer alten Tradition, vgl. z. B. seinen Namen the holy 
Virgin John in der syrischen „Geschichte Johannes'", ed.Wright, Apocryphal Acts p. 10. Auch 
Augustin nennt Johannes virgo et mente et corpore; vgl. J. Ficker, Die Darstellung der Apostel 
in der altchristlichen Kunst, S. 32 f. a ) Eine Anspielung auf das in den angeblichen Johannes- 

akten des Prochoros cap. 45 berichtete Wunder, daß der Apostel auf Patmos sein Evangelium 
unter Blitz und Donner schrieb ; vgl. Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten I 394. 362. 



- 25 — 

'Avdoia JigcoxoxXrjxe 1 , xdv Ttgcoxojg d>g olfiai xXrj&evxa ßxe 2 ngdg xavxrjv xrjv imxelgrjoiv 
ävdgixdv xiva xal dvivdoxov änigyaoai xal otsq£juviov ngdg xijv xrjg imxeigrjoecog 
ixxeg/idxcooiv. 

Qcoßia, xdv xrjv ä/jirjv \pv%i\v xaxkypvxa diorayjuöv lg hußovXrjg xov xdlg xaXoXg del 
5 qr&ovovvxog aaxäv xal xrjv xov Imxeigrjfjiaxog äjtayogevovxd /jloi änoxeg/udxcooiv did xd 
xov ngdyfiaxog öioegyov ig xögaxag §(a7i6oxeiXov*, äXXd xal xovg äXXa fihv XaXovvxag 
h yXtioorjoiv, äXXa <5' hl <pgeol xev&ovxag, o? xal Xevxol xal ßiiXavsg äßia neqyuxaoi*, 
Xevxol jukv xaxä xdv Qcoftev <paiv6/uevoi äv&gamov xal xd Xevxbv xal xa&agdv xfjg 
q>dtag vnoxgivdfAevoi xal olov dßx<piewvjuevoi Qoj'&ev, fiMaveg dh xaxä xdv qr&dvov xal 
io Xoidoglag xal övpov xal oxdvovg fieoxdv hxbg vnoxa&rjtievov vovv. 

<PlXut7i€, x&jü xd xov ifxov vodg xhgcogov ävdßrj&l xe xal biixddioov &g noxe xdnl 
xd xov xfjg ßaoiUoorjg x&v Al#i6na>v evvov%ov Kavddxov* äg/ua, xal /xov xdv vovv 
ngdg xrjv xov /Liexä x e iQ a € fyyov navxeXrj xaxdXrjxpiv — deo/iai oov x&yib — xavvv 
lyodrjyrjoov. negiXa/jißdvco y&Q xal avxdg X6yq> r<p xaxä dvva/ilv juoi xal olov ebmv 
is ävaytvcboxco xrjv ßlßXov \ xrjg xov xefihovg hc<pgdoecog, dXX ovxl xal ndvxcog tmyivcooxoj, A foI.88 r 
xovxioxiv ovx d>g nginov loxtv, ovdk X6yq> xcp xax ä£lav xavxrjv ovvxtihjfu. 

'Idxcoße, oovg fxkv 6g6/xov$ he/AE fidxonga xal ovgavodgdfwv xal ovvöaxdv oe xq> 
di 8v xal xrjv ixxofxijv vnkaxrjg nejtotrjxe. ov öh xd xov l/uov Xöyov naxvxsgdv xe xal 

Andreas, du zuerst Berufener, mache mich, der ich wohl zuerst zu dieser Auf- 
gabe berufen wurde, mutig und gewissermaßen andreasähnlich 6 und ausdauernd und 
fest entschlossen zu ihrer Vollendung. 

Thomas, den Zweifel, der infolge der Hinterlist Satans, des ewigen Neiders 
der Guten, meine Seele gefangen hält und die Vollendung des Versuches mir 
weigert wegen der Schwierigkeit der Aufgabe, den sende zu den Raben, aber auch 
die Leute, welche das eine mit der Zunge reden, das andere im Herzen verbergen, 
die auch weiß und schwarz zugleich sind, weiß freilich von außen erscheinen und 
die Unschuldsfarbe und Reinheit der Freundschaft zur Schau tragen und sich damit 
äußerlich wie mit einem Kleide umgeben, schwarz aber innen im Herzen sind, das 
voll ist von Neid und Schmähung und Groll und Finsternis. 

Philippus, steige auf und setze dich auch auf den Wagen meines Geistes wie 
einst auf den Wagen des Kandakes, des Verschnittenen der Königin der Äthiopen, 
und führe, darum bitte ich dich, jetzt meinen Sinn zum völligen Erfassen des Werkes, 
das ich beginne. Denn auch ich erfasse mit einem Verständnis, wie es mir zu 
Gebote steht, das Buch der Beschreibung des Heiligtums und lese es sozusagen, 
aber ich erfasse es nicht vollständig, d. h. nicht so, wie es sich ziemte, und kann es 
nicht schreiben mit einem Verständnis, das der Aufgabe angemessen wäre. 

Jakobus, deine Wanderungen schnitt das Schwert ab und machte dich zum 
Himmelswanderer und setzte dich zur Seite dessen, für den du die Hinrichtung erlittest. 

7 II. 9, 313 u t€tq<oqov aus tQexQCüQov A, vgl. Act. 8, 26 fr. 17 Act. 12, 2 

') Diese auf Ev. Joh. 1, 40 gegründete Bezeichnung des Andreas hat die lateinische Kirche 
nicht anerkannt. *) Vgl. dazu oben S. 7. *) Sprichwörtlich. 4 ) Der Apostel Thomas 

bekehrte die Äthiopier und war selbst in der Kunst als Mohr dargestellt, darauf spielt M. an. 
Näheres später im ikonographischen Teil. •) Dieses Mißverständnis des Namens der Königin 

Kandake liegt zugrunde z. B. auch in der lateinischen passio Matthaei, wo ein Eunuch Kandakes als 
Gastfreund des Apostels erwähnt wird; vgl.Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten II 2 S. 137. 
•) Kürzer vermag ich die Spielerei zwischen 'Avögia und &v6qix6v xtva nicht wiederzugeben. 
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yewdioxegov, xb xal xovxov xa&eXxov ngbg yr\v, xi]v ^a/iagjr?/ dtjXadrj xov Xoyov nXoxrjv, 
xal olov ngbg oigavovg xb xfjg Ixqpgdoewg /icxicogov xh xal xo/utpov dvajtrrjvai jutj 
ovyxcoQovv, xfj xov nvevjLtaxog juaxaigq negieXtbv ovgavoßd/xovd juoi xbv vovv xal xöv 
Xdyov al&egodgöjuov ävddei£ov. 

Zificov 6 £i]ka)xrjg, ZijXov xi xevxgov inaivexov, ov xal avxbg ^Xanf i£rjXcoxag xq> & 
xvg(q> oov, ngbg xfjv xov nagövxog fiot bit%eigriiiaxog Ixxeg/udxcooiv ijußaXov bt l/ie. 

Bag&oXo/iaTe , ov fikv ngoofjXaioai xa> oxavgcb, di ov xal nagadstoov nvXai ooi 
fjveqixfrrjoav, ^00 dk xov vovv xolg negl xov oxavgixbv xomov vecbv ngoorjXay&rjvai 
ftedjuaoi nagaoxevaoov, <bg äge/ußdoxcog eTy xavxa xaxaoxonwv xal pr) ngbg hegov xi 
xcbv negionäv elödxcov äv&iXxoixo, d>g äv did xrjg iv avxqj 7iQoorjXd)0€c6g xe xal äxgißovg 10 
xaxoTtxevoecog xal 6 $v xcp xov vaov xdXXei xal xatg eiav&iot ygatpaTg vneCayygatprjfievog 
nagddeioog xovxco vnavoixfrrjoexai xal ngbg avxbv eloe.X&cbv xd iv avxcp xaxonxevofl xal 
ndvP (bg l£bv avxq> xoig evyvcD/iövayg äfxa xal evxogloxwg äxovovoiv vn&ipia nagaoxrjofl 
diä xrjg h x^TI XCLl P&QM xov xaxä x*\v ngotpogav xal hdta&foov Xöyov negiygaqrijg. 

Der Grundriß der Kirche. 

13. e O veä>g ovxog, <5 &ea>jbt€voi, ftey&&Ei jukv /uey 10x6g ioxi xal xdXXei xdXXioxog, 15 
a>g ögaxe, xal noXXq> xq> evxixva) xk xal notxlXq) xoo/uovßievog , xdXXog &firjX avov > 
äxaxavöfjxov Igyov, £fiiga>v äv&gaynlvcov vnhg ävftgcbmvov vovv xaXXtxixvtj/Jia, 6<p&aX- 

Die allzu schwerfällige und irdische Art meines Denkens, die dasselbe zur Erde 
herabzieht, d. h. zu einer am Boden kriechenden Schreibweise, und sie nicht zu einer 
überirdischen und glanzvollen Art der Beschreibung wie zum Himmel hinauffliegen 
läßt, die vernichte mit dem Schwerte des Geistes und gib, daß mein Verständnis 
zum Himmel aufsteige und mein Denken den Äther durchfliege. 

Simon, du Eiferer, triff mich sozusagen mit einem willkommenen Stachel des 
Eifers, den du selbst bewährtest, indem du deinem Herrn nacheifertest, daß ich 
dieses mein Unterfangen glücklich vollende. 

Bartholomäus, du bist an das Kreuz geheftet worden, durch welches die Tore des 
Paradieses sich dir öffneten. Laß meinen Geist sich anheften an die Sehenswürdig- 
keiten rings in dieser kreuzförmigen Kirche, daß er in Ruhe dieselben betrachte 
und nicht zu etwas anderem, was ihn abzuziehen vermöchte, sich ablenken lasse, 
damit durch das Haften an derselben und durch die genaue Beobachtung auch 
das in der Schönheit der Kirche und in den buntfarbigen Bildern dargestellte 
Paradies sich ihm öffne und er hineingehe und, was darin ist, schaue und alles, 
so gut er kann, wohlwollenden und dankbaren Hörern vor Augen stelle durch eine 
mit Papier und Tinte gegebene Beschreibung des deutlich ausgesprochenen und des 
tiefer verborgenen geistigen Gehaltes. 

13. Diese Kirche, ihr Zuschauer, ist von außerordentlicher Größe und herr- 
lichster Schönheit, wie ihr seht, und mit reicher Kunst und Pracht geschmückt, ein 
Bau von unendlicher, unfaßbarer Schönheit, ein Kunstwerk von Menschenhänden, 
das menschlichen Geist übersteigt, mit Augen zu sehen, aber mit den Gedanken nicht 

6 ifißaXkcv A 7 eine Reminiszenz an Ev. Luc. 23, 43 9 tavras A w Vgl. oben zu 

18, 7 f. 15 6 mit rotem Anfangsbuchstaben, rechts am Rande ein Strich, links in großen Zügen *' A 
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fxolg ooaxdg, dxaxdktjTtxog xcp vot ov fiäXXov xegaei xy\v aToftrjoiv f) xaxanXrjxxei xbv 
vovv dtax&i pkv yäg xi]v oqaoiv xcp xcov %Q<öfJidxa>v xdXXet xal xcp x&v \pr\cpldcov 
XQVot£ovxi, xbv de vovv xaxantyxxei xfj xov jueyS&ovg xal xrjg xixvtjg vneoßokjj. 

Ovxog ohv 6 vabg nhxe moätg ftecbfievdg ioxiv dorjocbg, ov xaxd xi\v nQoßaxixrjv 

5 ixelvtjv xoXvfxß'fi'&Qav * xrjv 2oXoficbvxeiov, 8xi /xtjd' doüevovvxcov h avxfj xaxdxeixai nXtj&og 
negipivov xijv dC dyyeXov xov vdaxog xivrjoiv, dXXd xcov Ioxvqcov h Xqictxcp xal xd 
fieydXa dedvvrjfiivcov xfj dvvdfiet xov nveifiaxog, dva/iivqy xal xovxo xbv dt dyyiXov 
Soxctxov TtEQioabtiofJLÖVy | di ov xal ovxoi xov nevxaoxöov xovxov xepivovg &g ix xXivcov A foL 88 ▼ 
xivcov x&v xd<pcov i£avaoxrjoovxai 2 . ixdoxrjv yovv xcov axocov ig äxoißovg fjjvuotpaiQlov 

10 oxwa 6 xexvkrjg änexeQfidxcooev. al di axoal ov Jiäacu xaxd fMijxog xexdwvxai fj xaxd 
TiXdtog JgfaXcovxcu, dXX' al /xev xhxageg iv oxavgixcp xcp oxtfpaxi xX^ocood/uevai xijv 
dvldgvotv xal nobg xd xioaaoa xUfxaxa xr\g xaW fifidg olxov^vrjg MXaxov dcpogäv, 
dvaxoXijv cpvjfil xal dvo/xrjv xal ßogoäv xal xfjv ödXaooav, rj d* iziqa fjtiarj juev ovv 
xovxcov iTugavicsxtjxev, dcpogq. de xb xavxrjg vevfia nobg ovgavdv, xbv ovqdviov olpai 

15 nobg iavxijv txxalovjiivr] xaxaßrjvai dedv&qconov xal dt avxrjg cbg l£ ovqavov xal a$&ig 
elxovixcog imßXhtew btl ndvxag xovg xcov dv&qcbncov vtovg, xovg juev xijv yfjv olxeiv 
nag* avxov xeXevo&Svxag , iv oigavolg xexxrjo&ai de xb noXlxevßia. xal old xig Xtöog 
dxgoycovuxiog fj xal yecofiexgixrj xig ygafifiii 1 cwvdyei juev xal nobg lavxtfv, övvdyei dk 

zu begreifen. Sie erschüttert ebensosehr den Geist wie sie die Sinne entzückt; denn 
sie erfreut den Blick durch die Schönheit der Farben und den Goldglanz der Stein- 
würfel, den Geist aber betäubt sie durch die Unendlichkeit ihrer Größe und ihrer Kunst. 
Diese Kirche ist für unser Auge aus fünf Hallen zusammengefügt, aber 
sie gleicht nicht jenem Teiche Salomons am Schaftor. Denn keine Menge von 
Kranken ruht darin und wartet, bis ein Engel das Wasser bewegt, sondern 
Männer stark in Christo und mächtig wirkend durch die Kraft des Geistes, die 
auch warten auf eines Engels letzten Posaunenruf, durch den sie in diesem fünf- 
halligen Heiligtum aus ihren Gräbern wie von Betten auferstehen werden. Jede 
Halle nun hat der Baumeister genau in der Gestalt einer Halbkugel enden lassen. 
Die Hallen sind aber nicht alle in einer Linie der Länge oder Breite nach an- 
geordnet, sondern vier davon sind in Kreuzform aufgebaut und können nach den 
vier Richtungen unserer Erde sehen, nach Osten meine ich und Westen und Norden 
und nach dem Meere; die andere Halle aber ragt in der Mitte über dieselben empor 
und ihre Richtung geht nach dem Himmel, indem sie, meine ich, den himmlischen 
Gottmenschen auffordert herabzusteigen und durch sie wie aus dem Himmel auch 
wiederum im Bilde seinen Blick zu lenken auf alle Menschenkinder, die nach seinem 
Befehl auf der Erde wohnen, aber ihr Bürgerrecht im Himmel haben. Gleich einem 
Eckstein oder auch einer geometrischen Linie verbindet sie die anderen vier mit 

4 ab™ mit rotem Anfangsbuchstaben A 4 f. Ev. Joh. 5, 2 ff. 5 f*tj d' A 7 f. I Thess. 
4, 16 13 ßoQQav A 17 Phil. 3, 20 

*) Taufwannen von derselben Gestalt des gleichschenkligen Kreuzes, wie sie der Grundriß der 
Apostelkirche zeigte, auf Taf. VII. «) Gemeint sind Andreas, Lukas und Timotheos, Johannes 

Chrysostomos und Gregor der Theologe; vgl. später die Beschreibung des Altars. 8 ) Die Zu- 

sammenstellung mit Uihg äxQoycovicubg beweist, daß YQawy hier die Umrißlinie des Quadrates 
bezeichnet. 



— 28 — 

xal Tigog dXXtjXag xdg xiooaqag, xal jueoixtjg xig olov xal xaxaXXdxxoia xcbv ttqotsqov 
an äXXrjXcov duoxtjxvubv lyxa&ioxaxat, £x/LUjuovfj,£vr) oljuat xäv xovxqp xbv xatä fiioov 
avxrjg lyyeyoap/jiivov ßArSotxtjv fteov xal dvögconcov Xqioxöv, xbv xal äxooyojvtaiov Svxcog 
Xtöov, xbv xä TiÖQQW&ev äyeoxTjxdxa ovvdtpavxa xal xovg jiqöxcqov Svxag §x&Qovg Yjfxäg 
dC iavxov xaxaXXd£avxa reo olxeico naxol xal fjjuexigcp &eco' äy ovtieq d>g Ix xivog s 
xhxqov l , Tiqbg 8 xal oxXtjqov fjv IlavXq) Xaxxi&iv el xal xoXjUfjobv ebuiv, tzbqI xb xov 
fjfua<paiQlov xiopa neQiyoayQjievov Soxi xvxXov Idetv xal yoajbijuäg olov ixxetvo/uevag Im 
xrjv xvxXixrjv 7t€Qi<p£Q€iav' orjjueiov yäg etx' oiv xivxoov do&hxog xal diaorrjjuarog fort 
xvxXov JieQiyodyjao&ai , d>g ol yeojf^hgai <paotv, al dk ygajujual ov% äjzXai, äXX' 
aTo{h]oiv xioTtovoai, vovv xaxanXr)xxovoai xq> noociXco xeov XQ<ßf*dxa)v xal xq> xaxaxQvoqj 10 
xal evav&ei. faxt yäg xavxag Ideiv ojg l£ fjXiaxov xtvog oq>atgov i Sxav iyxevxgog fj, xov 
neol xbv xrjg dtxatoovvrjg ffXiov Iqixqöov <pan6g xtvog xvxXixov 2 , dt ov xal xb o%i\iia 
xfjg h vi<psoiv äXoivog* cbg iyojy* oiv ol/uai 6 xexvtxrjg Iviiptjve, Xa/ißavovoag ßikv 
döidoxaxov xrjv Ixjzooevotv, xaxavxcboag dh neol xrjv xov f)jbuo<paiQiov xvxXixrjv neoi- 
qpegeiav. is 

Das Bild des Pantokrator in der Mittelkuppel. 

14. Aihrj ff otpatga cbg l£ ovoavtag Svxvyog xrjg xavxtjg ägxfjg nobg xb xov vaov idatpog 
xal nävxa xä iv avxq> naoaximovxa xbv &tdv&ooynov r)jutv ehcovtx&g vnoöetxvvet \ 

sich und verbindet sie untereinander und steht gleichsam da als Mittlerin und Ver- 
söhnerin der vorher voneinander getrennten. Auch hierin aber ahmt sie den in 
ihrer Mitte eingezeichneten Mittler Gottes und der Menschen nach, Christus, den 
wahrhaftigen Eckstein, der das weit voneinander Entfernte verbunden und uns, die 
vorher seine Feinde waren, durch sich mit seinem eigenen Vater und unserem 
Gotte versöhnt hat. Von ihm aus kann man, um einen kühnen Ausdruck zu ge- 
brauchen, gleichsam wie aus einem Kentron, gegen das es einem Paulus schwer 
wurde zu locken, rings um den Rand der Halbkugel einen Kreis gezogen sehen 
und Linien sich ausdehnen zur Peripherie des Kreises; denn wenn ein Punkt oder 
ein Zentrum und ein Abstand gegeben sind, kann man einen Kreis beschreiben, 
wie die Geometer sagen. Die Linien sind aber nicht schmucklos, sondern entzücken 
die Sinne und überwältigen die Seele durch ihren Reichtum an Farben und den 
Goldglanz und die bunte Pracht. Man kann nämlich sehen, daß sie wie aus einem 
Sonnenball, wenn er im Zenith steht, ungetrennt ihren Ausgang nehmen aus dem um 
die Sonne der Gerechtigkeit leuchtenden irisfarbigen, gewissermaßen kreisförmigen 
Lichte, durch das der Künstler, wie mir scheint, die Gestalt des in Wolken sicht- 
baren himmlischen Strahlenkreises hat darstellen wollen, dann aber heruntergehen 
zu der kreisförmigen Peripherie des Hemisphäriums. 

14. Diese Kuppel zeigt uns den Gottmenschen Christus im Bilde, wie er sich 
aus ihrem Scheite lpunkte wie aus dem Himmelsgewölbe herabneigt zu dem Boden der 

s Ephes. 2, 20 7 7isQiyoa(p6fuv6v i<m A 9 al mit roter Farbe A 16 avvtj mit roten 

Anfangsbuchstaben A a<paiga A hinter jiqos eine Rasur 

*) Vgl. Aristot. Meteor. 3, 4. a ) Ich habe in der Übersetzung das griechische Wort 

Kentron beibehalten, weil es im Deutschen unmöglich ist, in Kürze den Doppelsinn 'Stachel' 
und 'Mittelpunkt des Kreises' wiederzugeben. *) Vgl. Aristot. mund. 4: äXcog imlv ifupaaig 

XafÄjtQÖxffTog äaxgov jiegiavyog. Also scheint die byzantinische Gräzität zwischen äXcov und &X<og 
nicht mehr unterschieden zu haben. 
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Xqioxdv, oi>% öXbocojuov ovde xa& 6X6xXrjqov, xal xovxo 7tavo6q?(og 6l/uai xov xejyixov A fol. 89 r 
xaxä vovv ßaXXo/uevov xbv iavxov xal xrjv xov vobg ooqpcoxdxrjv imvoiav diä xrjg xexvr\g 
xolg ovx l£ imnoXrjg öqcboiv vnodeixvvovxog , xovxo fxkv oljuai diä xb Ix juegovg äqxi 
yivojoxeiv fipäg xal d>g iv alviyjuaxi xal h ioönxqq) xä neql Xqioxov xal xaxä Xqioxdv, 

5 xovxo dk xal diä xö /tiiXXeiv fjfiiv xal afrfrig ig ovqavov xdv v x edv&qomov i/u<paviteoftai 
xaxä xdv xfjg devxiqag avxov nqbg yrjv imdrjfjuag xaiqdv, ix/iexqi]{Hjvai jut]xht de fJL&XQ 1, 
xal ig xdde xaiqov xa&' öXbxXrjqov xdv pixQi *bxe xaiqdv, xal Sxi 6 avxbg h ovqavdig 
te fihei naoä xotg xdXnoig xolg naxqixoig xal ovvdfia xq> Idlcp naxql xolg im yijg MeXei 
owavaoxqeyeo&ai xaxä xb e iycb xal 6 Ttaxrjq iXevodfxe&a xal juovrjv aoirjoo/jiev nag' 

10 avxcp • iqxp xal loxiv Ideiv avxov xaxä xrjv $o[iaxi£ovoav ebteiv naqaxvTtxovxa diä 
xayy övqtdcov, ixnbtxovxa pixQi xal bficpalov diä xov nqbg xfj xoqvq)fj xrjg o<patqag 
dixxvcoxov xaxä xovg otpodqovg xal äxaxaoxexovg xcbv iqaox&v. 

'H xetpaXrj ovv avxov xfj [i&XQ 1 Hai bjbi<paXov ioxfj/iAaxiofjievfl poQ<Pi\ ovfAjuexqog, 61 
dqr&aXjuol xöig äxardyvcoorov xexxrjjbievoig xö ovveidog IXaqol xal evnqdoixoi xal yXvxaofxbv 

15 xaxavv£ecog ivaxaXdxxovxeg xaig yv^cfc ^ojv xaftaqcbv xfj xaqdiq. xal mcoxevdvxcov xa> Ttvev- 
juarr dqyfraXfAol yäq xvqiov hü dixalovg xaxä xov \pdXXovxa. jiqädv xe xö ßXifXfia xal xo 
SXov jzqoorjveia, ovx hiaqloxeqa ßXbiov ovd y vjieoöet-ia, SXixcbg de äßia nqbg änavxag 
xal nqbg xbv xa&ixaoxov peqixöjg. olg /iev oiv xb ovveidog ioxi äxaxdyvcooxov, xotovxoi 
ol bqyfraXfioi, olg d' avxoxaxdxqixov xb olxeiov xqcztjqiov, bqyiXoi dvonqdoixol xiveg xal 

Kirche und zu allem, was in ihr ist, jedoch nicht mit dem ganzen Körper und 
nicht in voller Gestalt. Das hat aber der Künstler gar weise bei sich erwogen 
und seinen weisesten Gedanken durch die Kunst für die nicht oberflächlich Zu- 
sehenden dargestellt, weil wir einstweilen nur zum Teil und wie im Rätsel und in 
einem Spiegel erkennen, was Christus angeht und was Christus betrifft, dann aber 
auch, weil wiederum vom Himmel herab der Gottmensch uns erscheinen will in der 
Zeit seiner zweiten Wiederkehr zur Erde, niemals aber bis jetzt der Zeitraum 
bis zu seiner Wiederkehr vollständig ermessen worden ist, und weil er zugleich 
im Himmel bleibt am Herzen seines Vaters und zugleich mit dem eigenen Vater 
zu den irdischen Wesen zurückkehren will nach dem Worte: „Ich und der Vater 
werden kommen und Aufenthalt bei ihm nehmen 1 *; deshalb können wir ihn auch 
sehen, um mit dem Hohen Liede zu sprechen, c sich herabbeugend durch die Fenster' 
und sich bis zum Nabel herausneigend durch die Öffnung am Scheitelpunkte der 
Kuppel gleich einem innig und stürmisch Liebenden. 

Sein Haupt ist der bis zum Nabel abgebildeten Gestalt angemessen an Größe, 
die Augen blicken denen, die ein reines Gewissen haben, gnädig und freundlich und 
träufeln Wonne der Demut in die Seelen derer, die reines Herzens und arm am Geiste 
sind ; denn 'die Augen des Herrn schauen auf die Gerechten' sagt der Psalmist. Sanft 
ist sein Blick und durch und durch voll Freundlichkeit, nicht nach links sich abwendend 
und nicht nach rechts, sondern durchaus auf alle zugleich gerichtet und doch wieder 
auf jeden einzelnen besonders. So strahlen die Augen dem, der sein Gewissen rein 
bewahrt. Wer aber vom eigenen Gericht verurteilt ist, dem leuchten sie zornig und 

3 f. i. Cor. 13, 12 9 Ev. Joh. 14, 23 10 ff. Cant. 2,9 11 hinter 6/ucpaXov ist ioxwauo- 

pb>jj fAOQtp (vgl. Z. 13) durch Punkte getilgt 13 'H mit roter Farbe A 15 evotaXXdxTovzeg A 

Ev. Matth. 5, 3. 8 16 Ps. 33 (34) 15 



— 30 — 

dvodvxrjxoi, äjtfjyQicofiivov xb nq6o(onov } lx<poßovv, haßwv xal oxXrjQiag vndrikew 
tzq6oü)7iov yäg xvqIov xovxov $%ov xbv xqSjiov bil Ttoiovvxag xaxd. r) de^ta %dq Inev- 
Xoyovoa jukv xovg iv xaig SöoTg avxmv xaxev&vvovxag , buxifjuboa de xovg fir) xaxev- 
frvvovxag xal olov ävaxÖJtxovoa xovxovg xal ävaoxiXXovoa xrjg xovxcov äxdxxov qpogag. 
r) d' ägioregd xovg iavxfjg daxxiXovg dri dXXtjXoov <bg l<ptxxbv fjv avxfj diaoxrjoaoa & 
vnavexet fikv xb xov xaxexovxog evayyiXiov, <b&et de xovxo xal olov btavanavet xal 
A fol. Sd*nQog xd xov oxigvov evwvvfiov, did xrjg ngbg avxb inegeioecog ov juetgiav \ lavxfj Jiegi- 
Tzoiov/iivt] xijv xov ßdgovg dvaxa>x*l v ' fHXQd d> Ix xovxov xal xq> lavxrjg davei£ei 
ßgaxtovi, TiagaxeXevojbUvt] olov avxcp ovXXajißdveo&ai xavxfj xaxd xb avxcp Iqptxxbv xov 
iXacpgov xovxov (poQxiov xal evayxdXov, ovx dneixog d' ebteiv xal evayyeXov 1 ßaoxdy- t o 
fiaxog. r) oxoXrj de xov &eav&Qa>7tov Inl nXiov xcp xvavcp f) xq> xQVoi£ovxi ImxQCOvwxat, 
nagayyiXXovoa Jiäoi did xrjg xov Zoyygdyov x ei Q&€ /*% Xa^utgeifioveXv jurjdk £r}xeTv 
Tzogqrugav xal ßvooov xal xoxxivov xal vdxiv&ov /jLt]dk noXvxeXioi oxoXaig äjMpiiwvo&ai, 
&XX eneo&ai IlavXqy Xeyovxi' e /u,r) iv jzXiypaoiv f) XQ va <P 9 ßMLQyagkcug r) ifxaxiofjia* 
TtoXvxeXeV, e Sxovxeg de diaxgo<pdg xal oxendofiaxa xovxoig dQxeo'&rjoojbie&a 9 . 15 

Die Einsetzung des Abendmahls. 

15. Tavxrjv xolvvv xrjv oxodv xrjv xal dXrj&djg ebielv ovgdviov oyaiQav did xb xäv 
xavxt] xaxrjoxeglo&ai xbv xrjg dtxaioovvrjg fjXiov, xb vnigqxoxov <pä>g, xbv xov qpcoxbg 

abweisend und unnahbar, der sieht das Antlitz ergrimmt, furchtbar und voll bitteren 
Grolles; denn so zeigt sich das Angesicht des Herrn denen, die Böses tun. Die rechte 
Hand segnet die, welche gerade ihre Straße wandeln, warnt jene, die auf Abwegen 
gehen, und hält sie gleichsam zurück und zieht sie ab von ihrem ungerechten Wandel; 
die Linke aber breitet, soweit sie kann, ihre Finger auseinander und hält das 
Evangelium dessen, der es trägt, empor, drückt es aber und legt es gleichsam 
nieder an die linke Seite der Brust, indem sie sich daran stützt und sich so schein- 
bar eine nicht geringe Erleichterung der Last verschafft; ein wenig davon weist 
sie aber auch ihrem Arme zu, indem sie ihn gleichsam ermahnt, mit ihr, soweit er 
kann, diese leichte und bequeme Last zu fassen, die man nicht unpassend eine 
evangelische Last nennen könnte. Das Gewand des Gottmenschen ist in höherem 
Maße mit blauer als mit Goldfarbe geziert und mahnt alle durch die Hand des Malers, 
nicht glänzende Kleider zu tragen und nach Purpur und köstlicher Leinwand in schar- 
lachroter und hyazinthener Farbe zu trachten und sich mit teuren Gewändern zu 
bekleiden, sondern Paulus zu folgen, der da sagt : „Nicht in zierlichen Flechten oder 
Goldschmuck, Perlen oder kostbarer Kleidung, sondern wenn wir uns nähren und 
bedecken können, wollen wir uns damit begnügen". 

15. Diese Halle also, die man wahrhaft ein Himmelsgewölbe nennen könnte, 
weil ja auch in ihr als hehres Gestirn die Sonne der Gerechtigkeit leuchtet, das 

1 oxrjQlas A 2 und 5 $ mit roter Farbe 12 w de A is ptj ök A w I. Timoth. 2, 9 
15 I. Timoth. 6, 8 16 Tavttjv mit rotem Anfangsbuchstaben A oyaiQav A 

l ) Das Wortspiel evayxdlov — evayyeXov ist im Deutschen nicht wiederzugeben. 15 Matth. 
26, 17—29. Marc, 14, 12—25. Luc. 22, 7—23. 
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deonoxrjv Xgioxöv, xixxageg äyjideg vjtooxrjgl^ovoi xe xal vnavexovoiv ixXavxtxol xiveg 
olov xloveg xi xal ßgaxioveg, xaxä xexgayoivov oxrjjuaxiojudv loonXevgov xijv &n dXXrjXcov 
o%ovoai didoxaolv xe xal avßuifj^iv did xd xov o%rjfiaxog oxegeöv. 

e H jukv ovv im xd icoov &\plg avxtjv fjfjuv Öiaygdq?ei xrjv avx6%eiQa öiavo/irjv xov lölov 

5 ocofxaxög xe xal atfxaxog xov xvgiov xal oojxfjgog fj/MOv 'Irjoov Xgtoxov, fjv 6 oojxtjg jiiXXojv 
i$ievai ngbg xöv ixovotov xal doiöifxov xal Cojojxoiov avxov ftdvaxov ngbg xovg fiaxagioxovg 
avxov daixvjuövag xal dnadovg inoufjoaxo. vJie£ojygd<pr)xai yovv vjtegcpov xvdveov äfxa 
xe xal nogqrvgeov xäx diatpogoxgoioiv ovyxexgoxr^ihov yjrjyidcov, inavftovvxog avxalg 
xal ovvexXdfiTiovxog xov xqvoov. nhiXoi xfj xov vjzegqiov noXvxeXeiq xaxdXXrjXoi, ävojyewv 

io xaig Atz* AlyvTtxov xtbirjoiv 1 iorgcüju/uevor, xgdneCa ninXco xaxaxexaXvpßiivr] ovvv<pao/iivov 
i£ Toov (pegovxi xd xoxxivov xcp xQV<*q>, xal 6 avxög xal frvxrjg xal üvfxa Xgiaxdg, old 
xivi v^vaiaoxrjglcp xfj xgajtiCfj i<peoxt]Xüjg m frvoiaoxrjgiov ydg ioxiv äXrjöcbg t) juvorixt] 
aihtj xal legä xgdne^a, iv fi xal xaxä xov xQ voo ^ v x h v yXcbxxav 2 xal iocpaypivog 
agdxeixai 6 Xgioxog. xal o<payid£ei fikv iavxov äogdxojg, [d>g avxög oldev,] avxög legovgycbv 

15 iavxov ovo' ävaptvaiv xäg x&Q a S Ta ^ oxavganätv, ixxeet de xd aljua xd iavxov ngög 8 

alles Licht überstrahlende Licht, Christus, der Herr des Lichtes, diese Halle stützen 
und tragen vier Gewölbebogen gewissermaßen wie Atlantische Säulen und Arme, 
die in der Figur eines gleichseitigen Vierecks voneinander entfernt stehen und fest 
miteinander verbunden sind, weil sie einem massiven Bau angehören. 

Der östliche Gewölbebogen zeigt uns die eigenhändige Verteilung des eigenen 
Leibes und Blutes unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus, die der Heiland, als 
er zu seinem freiwilligen, erhabenen und lebenspendenden Tode hinausgehen wollte, 
an seine selig zu preisenden Tischgenossen und Jünger vornahm. Es ist also vom 
Maler im Hintergrund ein Söller dargestellt in Blau und Purpur und aus buntfarbigen 
Steinen aufgebaut, mit denen wetteifernd der Goldglanz blüht und leuchtet; Vor- 
hänge, die der Pracht des Söllers entsprechen; ein Speisesaal, der Polster mit 
Teppichen aus Ägypten besitzt; ein Tisch, der mit einer Decke verhüllt ist, die 
Gold und Scharlachrot gleichmäßig miteinander verwebt zeigt. Christus aber steht 
zugleich als Opferer und als Opfer am Tische wie an einem Altar; denn ein Altar 
ist wirklich dieser geheimnisvolle und heilige Tisch, auf dem nach den Worten des 
Goldmunds Christus selbst geschlachtet liegt. Und er schlachtet sich nun unsicht- 
bar, [wie er es zu tun pflegt,] indem er selbst sich zum Opfer bringt und nicht erst 
auf die Hände der Kreuziger wartet. Er gießt sein Blut aus in den Kelch, den er 

l äyjideg A 4 *H mit roter Farbe A 7 dnadovg aus Snadovg A 8 avxoXg A 

n dv/ia A l» ihotamriQiov mit roten Anfangsbuchstaben A u in A sind die Worte avxog 

tegovgycäv Iavxov durch Punkte getilgt, allein sie stellen offenbar eine von M. selbst herrührende 
Verbesserung der vorhergehenden Worte wg avxog oldev dar; der Abschreiber gab beide Lesarten 
und dann wurde später die zweite statt der ersten getilgt; vgl. oben S. 4. 

] ) Plin. hist. nat 35, 150: Pingunt et vestes in Aegypto inter pauca mirabili genere Candida 
vela, postquam adtrivere illinentes non coloribus, sed colorem sorbentibus medicamentis. Näheres 
bei R. Forrer, Les imprimeurs de tissus dans leurs relations historiques et artistiques avec les 
corporations, Strasbourg 1898. F. deutet die medicamenta als 'Stoffe, welche das Annehmen 
der Farbe verhinderten, so daß die vorgedruckten Muster beim Färben weiß blieben*. Vgl. Byz. 
Zeitschr. 7 (1898) 648 f. Ober ägyptische Weberei vgl. AI. Riegl, Die ägyptischen Textilfunde im 
K. K. österreichischen Museum, Wien 1889, S. IX— XXV; F. X. Kraus, Geschichte der christl. 
Kunst I 534 f. *) Joh. Chrysost. hom. in cruc. ed. Migne, Patr. gr. 49 col. 400. 
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xax ävxixgv fiexä %ügag tpigei noxr\qiov. xal didcoai jikv avxoig Ifjupayeiv xfjg avxov 
expl. A oaQKbg ng&xog xaixrjg duioyevodfjievog' e lm{hfjUq ydg' qyqaiv 'tjtev^v/jitjaa xo ndo%a 

fol. 89 ▼ xovxo (payeTv fiteö' vptcov ngb xov fie na&eiv', Xva /irj diä xo äavvrj^eg xov ßgco/naxog | . . . . 

und die Hs. 

[Die Verschwörung der Priester und Judas' Bestechung.] 

[Judas' Reue und Tod.] 

[Jesu Erscheinung bei verschlossenen Türen.] 

[Die Aussendung der Apostel] 

[Der Einzug in Jerusalem.] 

Die Verklärung. 

A fol. 79 r l6. . . i . . | xfjg Ixelvov fteioxegag dvvdfiec&g olov [iexafiog<pa>&fjvai xal xovxov xai 

/uxanoirjv^fjvai ngbg xo Aajbuigdxegov /urjöe xi nenovftivai nagdfxotov <bv 61 xovxoj s 
ovvavaßdvxeg inaftov jbia&qxai, vnb xfjg buaxuxadotig avxovg veyiXrjg bceivrjg xfjg 
qxoxeivfjg Ixvixrj&ivxeg xal xovg xov vobg xal xov acojuarog ötp&aX/jiovg xal ngbg yfjv 
xaxaneobvxeg Tigrjveig ßtrjdi xt xfjg öo^fjg Ixsivrjg xaxiddvxeg xgavoxegov fit]dh yv6vxeg 
oatpwg xi xo dgcojuevov r\v, iXX 8oa xal nagaxBxofifJihot xbv vovv f) xal ßa&ecog 
vnv&xxoyxeg x<bv ytvofiha>v inaia&avößxevoi xal övag fiäkkov fj vnag xo xelovßievov 10 
(pavxa^öfievoi. el yäg judXig avxcbv 6 fteojtxixcbxaxog Ilexgog d>g l<pixxbv J\v avxco 
diaygrjyogrjoag äfivdgcbg ncog icogaxev fijua xk xal äxrjxoe Mcoofjv xal *HUav xrjv l£odov 
avxov xaxayykXXovxag, f)v h 'IegovaaXiifi TtXfjgovv 1/ieXXs, xal xgelg oxtjväg nfjgai, fiiav 
McooeI xal julav *Htta xal juav avxcp x<p xbv ovgavbv (hg oxrjvt]v diaxetvavxi ocorfJQi 

gegenüber in den Händen hält, und gibt ihnen von seinem Fleische zu essen, nach- 
dem er zuerst davon genossen hat; „denn mich hat herzlich verlangt", spricht er, 
„dieses Osterlämm mit euch zu essen, bevor ich leide", damit nicht wegen der 

ungewohnten Speise 

16. [Meiner Beschreibung aber möge vom Logos die Gnade zuteil werden] 1 , 
daß durch seine göttliche Kraft auch sie gleichsam verklärt und verwandelt werde 
in helleres Licht und nichts dem Ähnliches erfahre, was seine Jünger erfuhren, die 
mit ihm hinaufgestiegen waren. Denn ihre geistigen und leiblichen Augen waren 
geblendet von jener sie beschattenden Lichtwolke, sie hatten sich mit dem Gesicht 
auf den Boden geworfen, weil sie nie etwas Helleres gesehen hatten als jenen Schein 
und nicht genau wußten, was da vor sich ging, sondern wie betäubt oder auch im 
tiefen Schlafe die Vorgänge bemerkten und die Erscheinung eher für ein Traumbild 
als für Wirklichkeit hielten. Denn wenn Petrus, der am deutlichsten von ihnen 
Gott sah, nur mühsam, soweit er konnte, sich wach erhielt und wie im Dunkel sah 
und hörte, daß Moses und Elias das Ende des Herrn verkündeten, das er in Jerusalem 
erfüllen sollte, und wenn er den Rat gab, man solle drei Zelte bauen, eines Moses 
und eines Elias und eines ihm selbst, dem Heiland Christus, der den Himmel wie 

2 Ev. Luc. 22, 15 4 16 Ev. Matth. 17, 1—9. Marc. 9, 2—9. Luc. 9, 28—36. 8 py dk A 

14 f. Js. 40, 22 

') Den Anfang habe ich ergänzt nach 33, 3. 
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Xgiorco, av/ißovXevxixcbg vjzexl&exo, xb xcbv 9 IoviaUov vmddjuevog ßuaupdvov, /ifj eldcbg 
ötisq IXeye 6 ngb /uxqov 1 nagä xov deov xal naxgbg äjioxaAvcp&elg rä &7i6ggr}za, xt 
noxs äga xal 6 l/tbg ovxog ob nd&oi Xöyog, pi) ngb xrjg ävaßdoecog . xaxaßgaxv ovve- 
&io&elg xalg juag/xagvyalg xov ^evofi6gq)ov xovxov tpojxbg xal xcp ovvbxbI xrjg ngbg aixd 

§ xaxoTCxevoewg , djzodedidoag jtgbg xrjv avxditXEVoiv, ptrj noxs xal xäg xov vobg xdgag 
xaxaxaXvqy&elg vnb xrjg xov <pa>xbg äoxixxov /uiagfiagvyrjg xal ävxo)7zrjoai /Jirj dvvrf&elg 
ngbg xä dgcbfxeva d>g fyei xdxovg xov ögovg änoöga/iäyv &ng6o<p&eyxxd xe xavxa xaxa- 
Xlnji xal äve£dyyeXxa; 8ga yäg xt xal nendv&aoiv 61 xä>v jma&rjxöbv xogvtpaloi xal 
ngdxgixoi, na>g xalg Axxloi fxi] dvvrj&ivxeg xb ovvoXov &vxiox&lv xalg d>g Ix ve<piXrjg 

io (paneivordTTjg ix ££o/a£ T V S &eoi)nooxdxov oagxög xov <pa>g obcovvxog ängöoixov xcp 
ldd<pei ngooexoXXrj&rjoav, na>g xä pkv ngcbxa ngrjvelg xaxineoov inl yrjg, xaxaxexaXvpt- 
fihoi xä ngöooyna xaiv x^Qolv, xq> xov tpcoxdg äorixxqj äqpvXdxxcog bioqr&aXfilaavxeg xal 
xq> xov ftavfMxzog äyvfivdoxwg änrjvxipcdxeg xaivongenel, iovoxsgov di xal xgdvov fie&' 
hcavdv, 8xe xal ovx övag AXX' vnag Sdoge xovxoig Sgäo&ai xb dgtibjuevov, 6 ytkv ovv- 

15 xovd>xaxog ffixgog xrjg yrjg cbg elxsv Igavaoxäg xijv xa>v oxtjvöw vnextöexo ovjbtnr]£iv xal 
nagaxexofJLfihov xbv vovv xal negif]grj/^vov xäg cpghag iööxei qtäiyyeo&ai §r)[Aaxa, 
y Idxcoß6g de xal 9 Ia)dwt]g, 61 xal viol xrjg ßgovxfjg, ißjißgdvxrjxot xtveg fmiXov xal firjd" 
l£avaaxijvai xrjg yrjg ngbg loxvog ?#orrec xaxa<paivovxai. xal 6 fikv xoixojv 6 xal t<J> 

ein Zelt ausgespannt hat, und wenn er das riet aus Argwohn gegen die Mordlust 
der Juden ohne zu wissen, was er sprach, obwohl er kurz zuvor von Gott dem 
Vater in die unsagbaren Geheimnisse eingeweiht war, wie wird es dann dieser meiner 
Rede ergehen, die nicht vor dem Aufstieg eine Weile sich gewöhnt hat an die 
Strahlen dieses fremdartigen Lichtes und an die fortwährende Betrachtung desselben, 
sondern die zurückschreckt vor dem unmittelbaren Schauen aus Furcht, es könnten ihr 
die Augen des Geistes geblendet werden von dem unverhüllten Glänze des Lichtes 
und sie möchte die Kraft verlieren auf die Vorgänge zu blicken und, so schnell sie 
kann, vom Berge heruntereilen und dieselben unausgesprochen und unverkündet 
lassen? Denn siehe hin, wie es den Fürsten und Auserwählten unter den Jüngern 
ergangen ist. Sie klammerten sich an den Boden, völlig außerstande den Strahlen 
standzuhalten, die wie aus einer lichten Wolke aus der Farbe des von Gott bewohnten 
Fleisches dessen hervorbrechen, der im unnahbaren Lichte wohnt ; sie fielen zuerst 
vornüber zur Erde, das Gesicht mit den Händen bedeckend, als sie ohne Schutz 
den unverhüllten Glanz des Lichtes erblickten und unvorbereitet der neuen Wunder- 
erscheinung entgegentraten ; später aber und nach geraumer Zeit, als sie erkannten, 
daß nicht ein Traumbild, sondern Wirklichkeit der Vorgang war, den sie erblickten, 
stand Petrus, der stärkste von ihnen, soweit er konnte von der Erde auf und riet 
den Bau der Zelte und schien Worte zu sprechen, wie wenn sein Verstand verwirrt 
und sein Geist ihm genommen wäre. Dagegen scheinen Jakobus und Johannes, 
die Söhne des Donners, vielmehr wie vom Donner gerührt zu sein und nicht ein- 
mal imstande sich von der Erde zu erheben. Der eine von ihnen, der an Alter 

1 wutdöfuvog A 4 afaov A 7 ajiQ6o<peyxxd A n Ev. Marc. 3, 17 fitj d' A 

l ) Vgl. Ev. Matth. 16, 17: fjtaxdQiog et, ZifMoy Bagicovä, foi oagg xal alfia ovx &JtexdXvy>iv 001 
a\XX* 6 naxfjQ pov 6 h xoTg ovqovqTq. 

Heisenberg, Apostelkirche. 3 
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A;fol. 79 ▼ XQ&rcp 7tQOtjx(ov 'Idxcoßog | yi6hq bi\ yöw diavaoxdg xal xijv xeq?aXijv ßeßagfjfiivfjv hi 
rvyxdvovoav xco evcovifup diaßaoxdoag ßgaxlovi xcp ytkv nXeiaxco fiigei xov ocb/iaxog 
ngocfjXcoxai ndXiv xfj yfj, xfj de£icj de %eiol xovg dcp&aXfiovg nvxvd xaxatpq, cbg et xvg 
öigovg cbgq tiearifißQivji ßaMcog ijtvcoxxcov h inal&gcp xivl xal xov vnvov igavaoxdg 
ev&vg dvxconrjoai ßovXrj&eh] ngbg fjXiov, xijv ix xfjg x ei Q^ 7igo<pvXaxxwijv btioxiaatv b 
xoig öqr&aXjuoTg imoo<pi£6[iEvog, xexgefi/jialvcov fitf xi xal nd&oiev 61 Xv%yoi xovxco xov 
öcojuarog. Ucodvvrjg dk xb nagdnav ovo* dvavevoai ßeßovXtjxat, dXX' cbg djiegiojtaoxdg 
*ig xal ätpgovxig xal xb ovjmiav nagftevixbg 1 xal xaxd xbv 'laxcbß dbzXaoxog olxelv 
cbg oheiav ßovXdfxevog xb Oaßcbg ßa&icog äyav ijtvcbxxeiv iv xovxco doxa, firjdkv nXiov 
eldivai &£Xcov f) cpiXeiv 'Itjoovv xal nagd xovxo 7ie<piXrjo&ai fidXa yovv vn avxov. 10 

Kai yrj jukv xovxov xbv xgdnov tyei xovg jta&rjxdg. 6 negl xbv diga de xdnog 
vetpiXrjv ftkv cpcoxbg ijieoxrjoaxo xdv xavxfj fxioov cpigei xbv 'Irjoovv, XeXajLuigvojuevov 
vneg xbv ffXiov, cbg ix q)coxbg oTov xov naxgotov <pcog dnoyewcbfxeveyv exegov, fjvcofievov 
8oa xal vecpiXfl xfj tpvoei xrjg dv#gco7i6xrjxog' veyiXrj ydg tprjoi xal yvdcpog xvxXco avxov 
xal epcog xal xaijxrjv dnegyaCd/jievov xfj ngbg xb iXaxxov negixcogrjoei xov xgeixxovog dtd 15 
xijv vjzeg näoav üvvoiav xal xa& indoxaoiv äggrjxov Svcooiv nag 1 Ixdxega de xovxov 
Mcoofjv xal 'HXiav xeov ngoqnjxcov xovg dxgifiovag, Mcoofjv ixetvov xbv cbg debv do&faxa 
xcp <Pagad>, xbv xijv Atyvjtxov xalg derjXdxoig i£rjxax6xa nXvjyalg, xbv xijv igv&gdv xejuövxa 

voraus ist, Jakobus, stützt sich mit Mühe auf ein Knie und hält das noch schwere 
Haupt mit dem linken Arm, während er mit dem größten Teil des Leibes wieder 
an die Erde gefesselt ist; die rechte Hand aber legt er fest auf die Augen, wie 
wenn einer in Sommerszeit zur Mittagsstunde irgendwo im Freien im tiefen Schlafe 
liegt und nun erwachend sogleich in die Sonne sehen will, dabei aber mit dem 
schirmenden Schatten der Hand die Augen schützen will aus Furcht, es möchten 
ihm die Fackeln des Leibes irgendeinen Schaden erleiden. Johannes aber will über- 
haupt nicht einmal aufblicken, sondern wie einer, der sich um die Welt nicht Sorgen 
noch Gedanken macht, ein durch und durch jungfräulicher und wie Jakob ein ein- 
facher Mann, scheint er den Thabor wie ein Haus bewohnen zu wollen und darauf 
in tiefem Schlafe zu liegen, nichts weiter aber verstehen zu wollen als Jesus zu 
lieben und überdies innig von ihm geliebt zu sein. 

So hält die Erde die Jünger fest. Der Raum in der Luft aber hat eine 
Wolke von Licht in sich aufgenommen und trägt mitten darin Jesus, glänzender 
als die Sonne, wie ein gleichsam aus dem . väterlichen Lichte geborenes anderes 
Licht, das wie mit einer Wolke mit der menschlichen Natur vereinigt ist. Denn 
eine Wolke, heißt es in der Schrift, und Nebel war um ihn und Licht, das die 
Wolke schuf, indem das Höhere sich zum Niederen wandte infolge der unfaßbaren 
und in unaussprechlicher Erscheinung sich vollziehenden Vereinigung. Zu beiden 
Seiten des Herrn aber trägt die Wolke Moses und Elias, die Fürsten der Propheten, 
jenen Moses, der Pharao wie ein Gott gegeben war, der Ägypten durch die 
von Gott verhängten Plagen heimgesucht, der das Rote Meer mit seinem Stabe 



6 Ev. Matth. 6, 22 8 Genes. 25, 27, vgl. auch 28, 17 17 Exod. 7, 1 18 yogaä A 

! ) Vgl. oben S. 24. 
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gdßbcp xfj iavxov xai d>g diä fygag xrjg vygäg xbv fxvgionXr]v^ij öiayaydvxa Xaöv, xbv h 
ZivaUp agooXaXrjoavxa xco &e<p, d>g ei xig ngbg xbv iavrov <p(Xov ngoadiaM£aixo , xai 
do£ao&faxa xb 7iq6oo)7zov vtzcq xr\v xov r)X(ov tpegavyeiav diä xrjg üeioxigag ixslvrjg 
ovyxaxaßdoeojg xai ngooXaXiäg, xbv xdxe juikv xä önto&ia xaxoTtxevx&ia #eov , vvv de 

§ jiQÖacoJiov ngbg jzqöogotiov avxbv xaxiddvxa fisxä oagxög, xai xtjv ix xrjg Ttagovorjg Ccorjg 
ixoioiov ££odov [xex avxov xai fisxä 'HXiov ovXXaXrjoavxa xai xä oxiojdcbg xai d>g h 
alvlyixaxi 7zgo<pr)xev&evxa negl avxov vvv inavaXafißdvovxa diä xb fiiXXsiv xavxa ßtex' ov 
noXXäg xavxag r)[xigag xb nigag Xajußdveiv xb iavxc&v 'HXiov ixetvov, xbv xbv xaxd ftebv 
CrjXov äwTzötrtaxov, xbv pövco xco ix oxdfjuxxog §t)[iaxi xdg ö/ißgoxdxovg oigavov TtvXag expl. 

10 xXeloavxa inl xgiolv Uzeoi xai big xooovxov /jltjoI, xbv nvg \ ixxavaavxa h xagbtq, bdixixbv A f ? 1# 
ndvxa xbv xrjg ^corjg avxov %q6vov diä xfjv xov äXrj&ivov &eov negupgdvrjoiv, xai nvgivco a fbl. 81 * 
xcp ägpaxi änb yfjg ägnaoüfaxa xai fiexaxe&ivxa &OTieg elg ovoavovg xdnovg odg 
imaxoTUi xigiog. xai Mcoofjg fihv ftexä x&Q a S <P&QM ßtßXov ixeivrjv xfjv xcp nevxabixcp 
xcov ovyyga/Ä/^dxcov Soa xai aio&rjoeoiv loagtft/uoig xbv xaxä xb ygdfifia xai ixxbg olov 

u ebieiv inixaXXvvovoav äv&gconov, *HXtag d' oidhv fheqov fj xbv äoxevov ixtivov xai 

äjiigixxov ßiöv, xfjv /jirjXcoxfjv <prjoi, xfjv xovg öegptaxtvovg ixfu/jun)[i£vr)v #nx5ra£, xai 

xfjv tcbvrjv xfjv öfioidöxevov, fj xai xfjv öoawv avxcp diä navxbg ivixgov xai negiiocpiyye. 

Ilageioxrjxsioav ök xovxcp do£atojLih>cp fidvoi xcbv Jigcxprjxcov, xovxo jikv olfiai diä xb 

ngoijov xrjg noXixelag äfia xk xai xov ägic6jnaxog. 6 /Libv yäg ig Alyv7txiaxrjg noXv&etag 

geteilt und das vieltausendköpfige Volk durch das Wasser wie durch trockenes 
Land geführt hat, der auf dem Sinai mit Gott sprach, wie wenn einer mit seinem 
Freunde spricht, dessen Antlitz erleuchtet wurde heller als der Glanz der Sonne, 
als Gott damals zu ihm herabstieg und zu ihm sprach, der damals Gott von rück- 
wärts sah, jetzt aber von Angesicht zu Angesicht ihn im Fleische erblickt, wie er 
von seinem freiwilligen Scheiden aus diesem Leben mit ihm und mit Elias sprach 
und das, was schattenhaft und wie im Rätsel über ihn prophezeit war, jetzt wieder- 
holte, weil es nun nach wenigen Erdentagen in Erfüllung gehen sollte. Elias steht 
daneben, unbeugsam im Eifer für den Herrn, der allein durch das Wort aus seinem 
Munde die regenspendenden Pforten des Himmels für drei Jahre und zweimal soviel 
Monate verschloß, dem die ganze Zeit seines Lebens ein loderndes Feuer im Herzen 
brannte, weil er den wahren Gott verachtet sah, der im feurigen Wagen von der 
Erde entführt und gleichwie in den Himmel an Stätten getragen wurde, die der 
Herr behütet. Moses hält in seinen Händen jenes Buch, das durch die Fünfzahl der 
Schriften wie durch ebensoviele Sinne den Menschen nach dem Buchstaben und so- 
zusagen äußerlich bessert, Elias aber trägt nichts anderes als jenes unbearbeitete und 
einfache Fell, das Schaffell, sagt die Schrift, das den Röcken aus Häuten gleicht, und 
den ähnlich gearbeiteten Gürtel, der ihm stets die Lenden einschnürte und abtötete. 
Sie standen aber allein von den Propheten ihm zur Seite bei seiner Verklärung 
und zwar geschah das, meine ich, wegen der Erhabenheit ihres Wandels und ihrer 
Würde. Denn der eine hatte das ganze Volk der Hebräer aus der Vielgötterei und 

a Exod. 33, 1 1 3 Exod. 34, 29 4 Exod. 33, 23 das erste o von xaroavevxfaa auf Rasur 

5 I Cor. 13, 12 9 I Reg. 17, 1 10 davnxov A 12 II Reg. 2, 11 Deuteron, n, 12 

14 II Cor. 3, 6 15 tmxcdvvovoav A 16 I Reg. 19, 13. 19 II Reg. 2, 8. 13. 14 17 II Reg. i, 8 
diä narre* A, daneben auch z. B. 38, 2 dicuiavide 
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xh xal xaxcooecog nobg deooißeiav biavtfyaye ovfutav xb xwv 'Eßqakov l&vog xal Jigbg 
§£ovoav jbUXi xal ydXa yfjv elocpxioaxo, ö dk XQ^voig juaxQolg Zoxbqov bm&txayxdxag 
ndXiv fteov xovg 1$ 'IooatyX xal ojg xvvag &rtavaoxQaq>£vxag frri xbv Töiov g/iexov xr\v 
xä>v eidcoAcov JiQooxvvrjoiv [iexaßaX£oftal xe nEnohr\xt diä xtjg t£ ovoavov xov nvgdg hü xä 
öXoxavxojfxaxa xa&ddov xal xrjg xovxcov ££avaXa>oe(og xal ngbg deooeßeiav htavi\yaytv. s 
ö ftkv ydg XQ ^ 01 ^ ngdxeqov TzgoxexeXevxtfxei juaxgoig, 5 d' dgTtayfjvai fibv 8do£ev &g 
elg ovgavovg, kv de xoig fcoat xvyxdveiv xal ngddgofwg fjgeiv xtjg xov nagd ndvxojv 
7iQO<px\xtvoiikvov IXevoewg iTcemaxevxo , et xal jurj xa&agcog xö dvnXovv xtjg xoft fjxovxog 
nagovovag kieyivcooxexo. 8xs ßtev ydg bü yfjg ötpüfjvai debg xal xoTq dvögcbnotg 
avvavaoxoaqrijvai rjvddxrjoe, xaxdXXrjXov dvedetgev iavxcp xal xov ngddgofwv, xal fuxgbv 10 
xq> XQ^ VC 9 nQoJjxovxa xäx yfjg Xaßövxa xrjv AqxtJv* *Iaydwrjv xov hvioEov, xb xfjg Iqyjjliov 
&g£jujLca, xbv tv yewtjxolg yvvaixwv vnkg änavxag' 8xe d' a$&ig l£ ovgavov (xaxaßrjoezai) 
juexd xrjv xov alcbvog xovxov ov/buiXrjgcooiv, <bg l£ ovoavov xal ndXiv xov lavxov ngddgo- 
fjiov, xov fjiSyav 'HXiav, xcbv ngo<pr\x(bv xijv xgv\7Üba 9 xbv kvoagxov äyyeXov, ngoanocxaXfjvai 
&€07ZQ€7icbg Idtxatojoev. is 

e H negl xbv 9 h\oovv vetpiXt] ov xd&vygög xig, ovx SßuxXoidtjg, ovx äyovog, äXXd xbv 
Afol.81 v #«2w ydvov kvbo&ev <p£govoa, ov ^ujueXavco/xevt] , ov C<xpegd' xb ydg ex xov <pa>xbg \ 
(p&Sy 6 <p<bg oIxqjv djiQÖoixov h xavxfl xa&ogäxat pexafiogyoifievog xal fuxgbv xi xtjg 
ddfyg xtjg iavxoV deioxigag fiog<pfjg xoXg qpiXotg vnodeixvvcov xal juav\]xaig. 

den Leiden in Ägypten zur Gottesfurcht zurückgeführt und es in einem Lande an- 
gesiedelt, wo Milch und Honig floß, der andere aber hatte viele Jahre später, als die 
Israeliten wieder von Gott abgefallen und zur Anbetung der Götzenbilder wie Hunde 
zu ihrem eigenen Auswurf zurückgekehrt waren, sie zur Umkehr vermocht, indem er 
Feuer vom Himmel auf die Brandopfer herabrief, das dieselben verzehrte, und sie zur 
Gottesfurcht zurückgeführt. Jener war vor alten Zeiten gestorben, dieser aber schien 
zwar gleichsam in die Himmel entführt zu werden, doch glaubte man, daß er unter 
den Lebenden weile und als Vorläufer der Ankunft des von allen Prophezeiten 
kommen werde, wenn man auch nicht deutlich das zweifache Erscheinen des 
Kommenden begreifen konnte. Denn als er auf Erden als Gott erscheinen und 
mit den Menschen wandeln wollte, da schuf er sich entsprechend auch den Vor- 
läufer, der ihm wenig an Jahren voraus war und von der Erde seinen Ursprung 
nahm, Johannes den Herrlichen, den Zögling der Wüste, den Erhabensten von 
allen Weibergeborenen; wenn er aber aus dem Himmel wiederkommen wird nach 
der Erfüllung dieser Zeit, dann will er gleichsam aus dem Himmel auch wieder 
seinen Vorläufer, den gewaltigen Elias, das Fundament der Propheten, den fleisch- 
gewordenen Engel, in göttlicher Herrlichkeit voraussenden. 

Die Wolke um Jesus ist nicht regenschwer, nicht nebelartig geballt, nicht 
unfruchtbar, sondern sie trägt den göttlichen Samen in ihrem Innern, es ist keine 
schwarze, keine düstere Wolke. Denn das Licht aus Licht geboren, er, der im 
unnahbaren Lichte wohnt, ist in ihr sichtbar in verklärtem Leibe, ein wenig von 
dem Glänze seiner göttlichen Gestalt den Freunden und Jüngern zeigend. 

3 Prov. 26, ii 4 I Reg. 17,36 7 Ev. Joh. i, 21. 25 10 owavavaoTQa<ptfvai A 

11 Ev. Joh. 3, 31 19 f. Ev. Luc. 7, 27 f. (xaTaßrjosxcu) om. A, vgl. I Thess. 4, 16 ie fj mit 

roter Farbe, am Rande ein Strich A 18 I Timoth. 6, 16 
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"3^6« fiev ofar xov xgönov xovxov xal xdnog 6 evaigtog, 6 6' inhq xecpaXrjg xovxotg xal 
olov xax' ovoavöv ovöhv foegov tj xijv <po>vijv btelvrjv, di fjg 6 &edg xal naxijg ßamio&evxi 
xq> ocorfJQi Xqktxco xal dveQ%ofiivq> dnb xof) vöaxog xd yvfjoiov htefjLaqxvQYjoe xfjg vloxrjxog 
diä xr\g xov dyanvjxov nqoo^rjxrjg xal dvaooitjoeojg 1 . xal 8ga fwi xavxrjv &oneQ i£ 

6 ovoavov xov o<patoov xfjg xoov<prjg xak hi xöjv [Aafhjxöjv dvlxjuoig xal dyovoig biofJLßQov- 
fihrjv yrvxofe* &' $v xaiocjß xatipaxdg xe xal dhpovg, xov neol xd nd'&rj Xiyay xal xijv 
dvdoxaoiv dioxay/wv, fxrjöiv xi xöjv ddoxfjfKOv na&eiv xivdvvevocooiv, dXX Soa xal nrjyijv 
deioxigov xivdg dgooiojuov xal naoaxArjoecog xal dvaywxtfe xijv ix Jiaxgdg xanovoav 
xaixrjv (pcovijv xalg avxcov yjv%alg JieQKpiocooiv elg i<p6diov ddandvrjxov xov jurj xijv elg 

10 xov fAaoxvQOVfJLsvov dovrjoao'&ai ntoxw d>g äv&qaynov vnko fjficbv ixovolcog xd dxifiöxaxa 
ndo%ovxa. 

Die Kreuzigung. 

17. 9 AXXd ydg ov xijv 66£av sldov ot [ta&rjxal $v xcp naq&vxi fiexafiogq)ovfxivov 
Oaßcbo xal ov xijv k*£odov ovveXdXovv, fjv IjueXXe nXrjgovv h 'IegovoaXtf/x, ot xcbv 
noocprjxcöv nqoixovxeg, xovxov xq> X6yq> fiexaßdvxeg juixqov xaxldayjuev xgepdßievov h 
is oxavQcp h xfj jzeql xijv ia> oxoq, nXrjqovvxa fihv Ixovolcog iv roXyo&q, xijv iv OaßöjQ 
ngb fuxQov nagd xa>v nqoqnjxöyv ovXlakovfiivrjv ££odov iavxov xal xov vTzhq fjfiöyv did 
oxavgov ödvaxov djto&vfjoxovxa, do£a£6[iev6v de ndXiv tv x<p oxavgcp, xäv ftfjx elöog 
Urps xdXXog el%ev ä>g ävöocoTiog JMjoxqjv xqefidfievog ev avxcp, ov xal xijv h oxavgq> 

In dieser Art ist also der Raum in der Luft dargestellt. Auf der Stätte über 
ihrem Haupte und gleichsam am Himmel sieht man aber nichts anderes als jene 
Stimme, durch welche Gottvater dem getauften und aus dem Wasser steigenden 
Heiland Christus die Echtheit seiner Sohnschaft bezeugte, indem er ihn ausdrücklich 
als geliebten Sohn ausrief. Siehe, wie die Stimme aus dem Gipfelpunkt der Kuppel 
wie aus dem Himmel auf die noch dürren und unfruchtbaren Seelen der Jünger als 
fruchtbarer Regen niederfällt, damit sie in der Zeit der Hitze und des Durstes, d. h. 
des Zweifels an der Passion und der Auferstehung, nicht in die Gefahr unerwarteten 
Unheils geraten, sondern als eine Quelle göttlichen Taues und göttlicher Tröstung 
und Kühlung diese vom Vater herabkommende Stimme in ihrer Seele tragen zur un- 
erschöpflichen Wegzehrung, damit sie nicht den Glauben an ihn verleugnen, von dem 
bezeugt wird, daß er als Mensch für uns freiwillig das Unwürdigste erduldet. 

17. Aber dessen Herrlichkeit die Jünger sahen, als er auf diesem Thabor hier 
verklärt wurde, und von dessen Ende, das er in Jerusalem erfüllen sollte, die Führer 
der Propheten mit ihm sprachen, den laß uns, wenn wir nun in unserer Beschreibung 
weitergehen, in der östlichen Halle am Kreuze hängen sehen, wie er freiwillig auf 
Golgotha sein auf dem Thabor kurz vorher von den Propheten mit ihm besprochenes 
Schicksal erfüllte und den Sühnetod am Kreuz für uns erlitt, wie er aber am 
Kreuze wiederum verklärt wurde, auch wenn er weder Ansehen noch Schönheit 
besaß, da er als sterbender Mensch am Kreuze hing; der freiwillig zum Kreuze 

s Z. B. Ev. Matth. 3, 17 1» 17 Ev. Matth. 27, 33—56. Marc. 15, 22—41. Luc. 23, 33—49. 

Job. 19, 17—30 17 Is. 53, 2 

*) Die drdeefiotg war in Byzanz die feierliche Proklamation des durch seinen Vater, den 
regierenden Kaiser, zum ßaodsvg gekrönten Prinzen. 
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ixovoiov ävodov xal ävdQxrjoiv ndXat noxe TtQoexvnov Mojofjg dia xfjg xov yahtov 
ötpewg iv £vXco TZQoorjXdboecos xe xal ävaoxt)oeojg , nqbg 8v xal vvv 6 ßXbicov dia- 
jtavxbg ovdiv xt xcbv ävrjxioxojv xivdvvevei jzafteiv. eido/Äev yäg AXrj&cbg xal fjpielg xrjv 
tcorjv fjfi&v, xbv oojxrjoa Xgioxdv, XQejua/ievrjv h xcb oxavgqj, xal xb Jtgocprjxtxbv elg 
igyov ixßeßrjxe xal 6 oojxrjg cbg xgibg iv cpvxcp oaßex fj xal d>g ifivbg xrjv ifiagxiav 5 
atgcov xov xbofiov xcb £6Xq> ngoonenaxxdXevxai xov oxavgov nagä xcbv i£ 'Aßgadp, 
vnofiivojv xbv ixovoiov ddvaxov, tpaidv negißeßXfUJbhog oxoXrjv, belyfia xavxtjv ovoav xov 
. ndHovg xal xtjg xa<pfjg, ixxexafxivog xäg %eigag xal dia xfjg xovxojv ixxdoecog xä navxa%ov 
Afol.8lT^fff TW £&*"! I 

[Die Himmelfahrt.] 
Die Ausgießung des Geistes. 

B fo].38 r . . . . 18. | nagä xcbv cp&eyyojuevcov vvv, xoig vn ixeivojv ndXai ngocprjxev&eioi xal ovvqyda io 
ovxovv xal julav xal xrjv avxrjv elvat bei cpgovelv xal &e(av dvvafilv xe xal %ägiv t xrjv 
kv ixeivoig jukv xcp xöxe imoxidoaoav 1 xdv xovxoig ägxlojg imdrjjuLrjoaoav xal cbg h etdei 
nvglvcov yXojoocbv iq? iva ixaoxov xovxojv imxaMoaoav. fj yäg ovx dvolyovoi xal ovxoi 
oxdfia neglxgavov iv nagaßoXaXg xal cpftiyyovxai TtgoßXrjjuaxa in 1 ägzVG* °* oa fjxovoajbiev 
ix xcbv xcbv naxegauv juev r)ftcbv ngocprjxcbv, ovx iyvcojüiev de; vvv de xavxa dia xr)g xovxojv 15 
öiöaoxaXiag iniyivcboxo/^ev' f) ovx inayyiXXovoi xal ovxoi xäg dvvaoxetag xov nag avxäjv 
eiayyeXt£o/*£vov xvqlov xal &eov xal oojxfjgog 'Xgioxov xal xä xovxov fiav/mdota , 8oa 

ging und daran gehängt wurde, wie es einst vor Zeiten Moses durch das Aufhängen 
und Annageln der ehernen Schlange am Holze vorgebildet hatte, der uns auch 
jetzt noch, wenn wir immerfort auf ihn die Blicke lenken, davor bewahrt, unheil- 
bares Leid zu erdulden. Denn auch wir haben wahrhaftig unser Leben, unsern 
Heiland Christus, am Kreuze hängen sehen und das Prophetenwort ist in Erfüllung 
gegangen und der Heiland ist wie ein Widder im Sabekbusche oder wie ein Lamm, 
das die Sünde der Welt trägt , von den Nachkommen Abrahams an das Holz des 
Kreuzes geschlagen worden, freiwillig den Tod erleidend, mit dunklem Gewände 
angetan, dem Zeichen des Leidens und des Begräbnisses, die Hände weit aus- 
gebreitet und durch das Ausbreiten derselben die Völker überall auf der Erde 

18 von dem, was jetzt gesagt wird, in Übereinstimmung mit dem, was 

jene einst prophezeit haben. Also muß man auch bedenken, daß es eine und dieselbe 
göttliche Kraft und Gnade ist, die damals jene beschattet und nun eben auf diese 
sich niedergelassen und wie in Gestalt feuriger Zungen auf einen jeden von diesen 
sich gesetzt hat. Denn öffnen nicht auch diese ihren Mund um voll Klarheit in 
Gleichnissen zu sprechen und verkünden Rätsel tiefster Art, wie wir sie gehört 
haben von den Propheten unserer Väter, aber nicht verstanden haben? Jetzt aber 
verstehen wir sie durch die Lehre dieser Männer. Verkünden nicht auch diese die 
Großtaten des von ihnen gepriesenen Herrn und Gottes und Heilandes Christus 
und seine Wunder, die er in gottmenschlicher Weise vollbrachte nicht im Lande 

l Num. 21,9 5 Gen. 22, 13 Ev. Joh. i, 29 8 td<povg A 10 18 Act. 2, 1—41 

x&v (p&eyyofievcov ist nicht sicher gelesen 13 ij mit roter Farbe A is. u Ps. 77 (78) 2 

16 ^ mit roter Farbe B avx&v aus avxov Ps. 77 (78) 4 

*) Moses und Elias bei der Verklärung, vgl. Ev. Matth. 17, 5. Marc. 9, 7. Luc. 9,34. 
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fteavdgixcbg xaxeigydoaxo ovx iv yjj Alyv7txcp ovd' iv nedlco Tdveojg, AXX' h jzdofl xf\ 
'Iovdaiq xal xfj 7iegix(ogqj avxrjg xäv xavxtj xfj prjxgo7z6Xei xrjg 'Iovdaiag, xfj xov fieydXov 
ßaoiXiwg nöXei, f\g IjzixXtjoig lortv 'IegovoaXtjjui; xovxcdv at dida%al nveovoi fiivog nvgdg, 
xöv di havxtag xaram/buigcbv cbg xaXd/irjv evigamov fj d>g oxvneiov xal xXrj/jiaxida ngög 
5 xd/uvov TiXrjoidoavxa. ovöelg ävx(onr\oai xovxoig &7ioxoXfiq } firfnoxe xal xäg xögag jzd&fl 
xcbv xfjg tpv%rjg dtpftaXficbv ' äyxioxgevovoi ndvxag &g äyxtoxgqj xf\ yXcbxxfl xal xq> negi- 
xa{hni£vq} xavxtjv xov Xdyov oa<pei xal yXvxd£ovxi, oayfjvevovoiv d>g oayrjvfj xfj xov 
xtjQvyfiaxog didaxfj- 

*Q dvvajug noXvdvva/jiog aSxrj xwv äXiiwv, fi> xovxo hnzyyov xb oayrjvev/Jia. xrjv 

10 ##& 7tov xal TtQÖXQixa äcpcovovg Ix^vag fjktevov, xt]v otfjuegov de xfjv xwv faüvojv äygav 
xaxaXmövxeg xo xäw bü yfjg £d>a)v fiovov hrvovv xal eXXoyov xov fiev xrjg äyvojolag 
ßv&ov xal yjevdovg ävdyovoi, xa> de xrjg äXrj&eiag <payxl xeo nag 1 avxcov xrjgvxxofievqj 
ngoodyovoi owxrjgi Xoioxcp. xovxoig ovv äfxa ndvxeg SjMojue&a xal r)fieig xal xq> nag 
avxcov xrjgvxxo/ievcp Xdycp moxevooj/iev, nXeioxa x a ^Q €lv ebtovxeg xatg naxgonagadoxoig 

15 fj/biöjv Jiagadöoeaiv, at &eov pkv fjfXiv eva Ttoirjxfjv ovgavov xal yrjg 6gax<bv xe ndvxcov 
xal äogdxcov oißeiv Jiagaöeöojxaoiv, o5 xal ovxoi ovvxtöevxai, yeyewrjxivai de xov 
aixbv xal vtöv ngö alcovow äggevoxcog 1 xal iaa&ätg, ovvdvagxdv xe xal ovvatöiov xal 
xcp naxgl 6/ioovoiov, xexxrjo&ai de xöv avxov xal Jivevjua navdyiov \ bC vlov (pcuvöfievov b fol. 38 ▼ 

Ägypten und nicht in der Ebene des Tanis, sondern in ganz Judäa und den um- 
liegenden Ländern und hier in der Hauptstadt von Judäa, der Stadt des großen 
Königs, deren Name Jerusalem ist? Ihre Lehren atmen Feuerkraft, die den Gegner 
verbrennt wie leichtentzündliches Rohr oder wie Werg und Reisig, das dem Ofen 
nahekommt. Keiner wagt es diesen ins Antlitz zu schauen aus Furcht, er könnte 
es vielleicht sogar empfinden an den Augäpfeln der Seele; sie angeln alle mit der 
Zunge und mit der ihr innewohnenden Klarheit und Süßigkeit des Wortes wie mit 
einer Angel, sie fischen mit der Lehre der Predigt wie mit einem Fischernetz. 

Wie machtvoll ist diese Macht der Fischer, wie kunstvoll ihr Netz I Wohl gestern " 
noch und vorgestern fingen sie stumme Fische, heute aber haben sie den Fang der 
Fische aufgegeben und holen das unter den Geschöpfen auf Erden allein mit Verstand 
und Vernunft begabte Wesen aus der Tiefe der Unwissenheit und Lüge herauf und 
führen es mit dem Lichte der Wahrheit zu dem von ihnen verkündeten Heiland Christus. 
Diesen Männern wollen deshalb auch wir alle folgen, und indem wir durchaus den 
Überlieferungen unserer Väter entsagen, die uns lehrten, Gott zu verehren als einen 
Gott, Schöpfer des Himmels und der Erde, alles Sichtbaren und Unsichtbaren, womit 
auch diese übereinstimmen, wollen wir dem von ihnen verkündeten Worte glauben, daß 
derselbe vor aller Zeit auch einen Sohn erzeugt hat ohne Fluß und ohne Schmerzen, 
ohne Anfang, wie er selbst, und von Ewigkeit, wie er, und dem Vater wesensgleich, 
daß derselbe aber auch einen heiligen Geist besitzt, der durch den Sohn zur Erschei- 

l Ps. 77 (78) 12 ff. 2 jibqix<oq& B 3 xovxcov mit rotem Anfangsbuchstaben B 

4 Dan. (LXX) 3,46 6 Vgl. Ev. Marc. 1, 17 is xovxoig mit rotem Anfangsbuchstaben B 

18 W vlov bis S. 40 1 iorrjxöxog sind mehr nach den Resten ergänzt als sicher gelesen 

*) Vgl. z. B. Method. de Simeon. et Anna ed. Migne, Patr. gr. 18 col. 356 A: xov ävco &$§evoxa>g 
yewri&ivxa xal xdx<o dygaorcog xez&ivxa, Athanas. expos. fid. ed. Migne, Patr. gr. 25 col. 204 B: ovxcag 
j} ix xov naxQog slg xov vlov faoxrjg aQQevox<og xal aÖiaiphcog xvyxävsi. 
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xal nogevdfievov i£ avxov, /uäg ovatag xrjg xgupvovg xe xal ioxrjxdxog h xgiolv inooxä- 
aeoiv dfiegloxcog fjLeg^ofiivaig xal ddiaighcog duuge&eloaig, xd pkv xcp X6ycp xrjg qwoecog, 
xd de xcp Xöycp xcov vaooxdoecov. ngdg xlva xal ydg b\v äXrjdcbg 6 dedg xal naxrjQ xd 
'noirjoco/iev äv&qconov xax elxdva r)fiexigav xal xa&' dfiolcoow dieiX£x&r], d M ^Q ^ 
xovg xrjg avxrjg avxcp <pvoe<og xal igovolag xal xvgidxrnog; fj de £a£«j#«aa xcp tzqcdxo- & 
nXdcncp nagd fteov Idiaixdxrj elxcbv iavxov xd ägxeiv r)v xal ßaodeveiv ndvxcov xcov 
&ü yrjg, Sneg fidvqg xrjg äylag xal vneqag%lov xgiddog yvcbguopua nicpvxe' 'xd ovfmavxa 
ydg* tprjoiv 6 Aatd € dovXa od\ Tva xl de xal xpdXXcov cprjolv 6 avxdg* e xcp Xöycp xvglov 
61 ovgavol ioxegeco&rjoav xal xcp nvevfjiaxi xov axdjLtaxog airtov naoa r) dvva/ug airtcbv*, 
etneg fJLf) f)v nagd xcp naxgl xal Xdyog, di ov xal xovg alcovag inotrjoe, xal TtvevjLta io 
navdyiov, di ov xal xrjv xcov ovgavcov ioxegicooe dtivafuv et de fif) äXrj&cog 6 fwvoyevijg 
avxov Xdyog ix xrjg äylag xal äewiag&ivov Magiag in 9 ia%dxcov vvv xcov %g6vcov öid 
xrjv fjfjtfbv ocoxrjglav oeodgxcoxai xal oxavgdv vtüq fjfxcov xaxedigaxo xal xacpfjv xal 
ivaoxäg ix vexgcov xal ävaXrjqp&elg vvv xd&rjxai pexd xrjg jigooXrjqr&elorjg oagxdg tv 
de£iq. xov naxgdg, 8g xal fj£ei ndXiv djiodovvau, ixdoxcp xaxd xd Igya avxov, cbg ovxoi 15 
vvv fjfjuig txdtödoxovoiv, Tva xl xal tpdXXei ndXiv Aatd xd xov naxgdg elocpigcov ngdaconov 
ngdg xbv fwvoyevfj avxov vtbv pexd oagxdg ngdg avxdv ävaXrj<p&£vxa dtaXeydfievov 
'elnev ö xtigiog xcp xvglcp fxov' xddov ix de£Ubv fiov, Scog äv &ä> xovg ix&govg oov 

nung kommt und von ihm selbst ausgeht, der ein Wesen ist, das die drei Naturen 
besitzt und in drei Personen dasteht, die ungeteilt geteilt und ungetrennt getrennt 
sind, das eine nach ihrer Natur, das andere nach den Personen. Denn zu wem 
hätte auch in Wahrheit Gott und Vater das Wort gesprochen: „wir wollen einen 
Menschen machen nach unserem Bilde und uns ähnlich*', wenn nicht zu denen, 
die von derselben Natur und Macht und Herrlichkeit waren wie er selbst? Aber 
das von Gott dem Ersterschaffenen verliehene eigenste Bild seiner selbst war die 
Herrschaft und Königsgewalt über alles auf der Erde, was allein der heiligen und über 
alle Gewalt erhabenen Dreieinigkeit Kennzeichen ist; denn „Alles", sagt David, „ist 
dir Untertan". Weshalb aber sagt derselbe Psalmist: „Durch den Logos des Herrn 
wurden die Himmel festgefügt und durch den Hauch seines Mundes ihre ganze 
Macht", wenn nicht bei dem Vater auch der Logos war, durch den er die Äonen 
geschaffen, und der heilige Geist, durch den er die Macht der Himmel festgegründet 
hat? Wenn aber nicht wirklich sein eingeborener Logos aus der heiligen und 
ewig jungfräulichen Maria jetzt in den letzten Zeiten um unserer Rettung willen 
Fleisch geworden ist und Kreuz und Begräbnis unsertwegen erduldet hat und auf- 
erstanden von den Toten und aufgefahren gen Himmel jetzt mit der angenommenen 
Fleischesgestalt zur Rechten des Vaters sitzt, von wo er wiederkommen wird einem 
jeden zu vergelten nach seinen Werken, wie diese Männer uns jetzt lehren, wes- 
halb singt dann wiederum David , indem er die Person des Vaters mit seinem ein- 
geborenen Sohne sprechen läßt, der in Fleischesgestalt zu ihm emporgefahren ist: 
„Der Herr sprach zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße mache?" Denn wenn David wirklich König von 

4 Gen. i y 26 51} mit roter Farbe B 7 Ps. 118 (119) 91. 8 f. Ps. 32 (33) 6. 

9 ovrotf] avrwv B 18 Ps. 109 (1 10) 1 ; vgl. Act. 2, 34 f. 
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vnondötov xcbv nodcbv oov*; el yäg iXrf&a>g ßaodevg 'IooarjX %v Aatö, x<bv dxonandzwv 
äv eTrj f} nobg xbv vlbv avxov HoXopcbvxa fj nobg ihegdv xiva xöjv iv ärftoobnotg xavxa 
TtQOodiaXiyeoifou. ävdyxrj näoa xotwv Xouidv, <bg ix xov naxobg xai öeov nobg xbv 
iavxov vlbv xal öebv xavxa Xiyeo&ai naoä xov nqo<pi\xov xal ßaoiXioyg Aatd, h nvev- 
5 fxaxt äylq> xä juiXXovra ipdXXovxog xal Ix&govg änoxaXovvxog ivxav&a xov oo>xf\Qog 
Xqioxov, jieqI &v xal äQxdfievog xcov xpaXfjwbv xal xfjg neql Xqioxov JiQoqnjxetag q^alv* 
'Tva xl i<pgva£av S&vtj xal Xaol 1/ieXhrjoav xevd; nagioxrjoav 61 ßaoiXeig xfjg yrjg xal 61 
ägxovxeg ovvv\y>ih\oav bil xb avxb xaxä xov xvqtov xal xaxä xov Xqioxov avxov , 6t 
xal xijv hußovtyv avxco Jiageaxevaaav xal xb diä oxavood jiottjqiov, 8neg öntj | . . . . ß ^30 T 

[Die taufenden Apostel.] 
[Petrus predigt bei den Römern und Andreas bei den Byzantinern.] 

[Paulus predigt bei den Römern und Johannes in Ephesus.] 
[Thomas predigt bei den Äthiopen und Philippus bei den Phrygern.] 

[Jakobus predigt bei den Juden und] Matthäus bei den Syrern. 

io . . 19 I xäg Ö6£ag Tiegl Avaoxdoeojg diatpegdfAsvol xb xal xoioecog xal neol A fol. 82' 

nvev/iaxog äytov xal dyyeXtxcov vnooxdoeojv jieqI yäg xrjg xov üeov Xdyov Ivav&Qwntf- 
oecog ndXai noxh xaxä xb öoxovv avxolg dieXvoavxo. 

"EfjupQovxi xq> Max&aUp xb xov ngooojnov xaxdoxrjjua, IgexdCeiv oxejzxojbihcp Ix yoaq?i- 
xcbv <bzodei£ecov xAx XoyiofMov elxörcov xovg xq> evayyeXtxtp avxov ovyyod/ifjuxxi ävxiXfyov- 

15 xag. 61 ävxiXiyovxeg xov xaxä xb ygdjujbux oxitbdovg ävxixeo&ai doxovotv SXooxeQcbg ßirjö' 

Israel war, so wäre es doch das Allerunsinnigste von ihm, entweder zu seinem 
Sohne Salomon oder zu irgendeinem anderen Menschen so zu sprechen. Also ist 
es durchaus notwendig, daß diese Worte als Anrede Gottes des Vaters an Gott 
seinen eigenen Sohn von dem Propheten und König David gemeint sind, der voll 
des heiligen Geistes die Zukunft sang und dort Feinde des Heilandes Christi die- 
jenigen nannte, von denen er im Beginn der Psalmen und der Weissagung von 
Christus sagt: „Warum tobten die Völker und sannen die Nationen auf Nichtigkeiten? 
Die Könige des Landes traten auf und die Vornehmen schlössen sich zusammen 
gegen den Herrn und gegen seinen Gesalbten", dieselben Feinde, die auch die 
Hinterlist gegen ihn ins Werk gesetzt und den Leidenskelch des Kreuzestodes, 
den 

19 Die anderer Meinung sind in den Ansichten über Auferstehung und 

Gericht, über heiligen Geist und das Wesen der Engel ; denn über die Menschwerdung 
des göttlichen Logos hatten sie früher einmal nach ihrer Ansicht sich verständigt. 

Nachdenklich ist bei Matthäus der Ausdruck des Gesichts, da er sich bemüht 
mit Beweisen der Schrift und einleuchtenden Erwägungen die Widersacher seines 
Evangeliums zu überführen. Die Widersacher aber scheinen sich durchaus an das 
zu hängen, was dem Buchstaben nach dunkel ist, und sind bestrebt, um keinen 

7 Ps. 2, 1 ; vgl. Act. 4, 25 ff. 8 huxoavxo B 13 et-er&fav ist nicht sicher gelesen 

15 prj d* A 

Heisenberg, Apostelkirche. 4 



— 42 — 

äv et xi xal yivoixo ngog xbv xov ygdjujuaxog vovv dvax&rjvai iiaxeivdßjievoi, MX (bg SXxei 
xivl /uvca xq> tag tpvxdg avxwv XQavpuxxt£ovxi huxav^/ievoi ygä/x/iaxi. öoxovoi dk xal 
ofaoi /xezd nXeioxovg xovg Xdyovg xijv fpxav S/wXoyeiv, xtjv dXrföeiav aldeoüivxeg xcd 
xov oxdxovg xb <pä>g JtQoxi/xrjoavxeg. 

Lukas predigt in Antiocheia und Simon bei den Persern 

und Sarazenen. 

20. *H Jigog dvoiv dtplg $v xco nqbg /ueorjfißQlav abxrjg juigei Aovxäv xe xal Htfiowa, » 
xbv fjikv iv 'Avxioxeiq, x6v 6' iv üegoldi xal h HaggaxTjvoTg. ot Ix xtjg *Avxi6xov 
JiaQeoxrjxaoi T(p Aovxq., 8x1 xal xb yhog ovxog 9 Avxu>x&6g, dvögcodeig xb ßMjujua, xb 
o%fjfjLa aejuvo(, ob ßav\)n<by<oveg, ov% vytaydgai, ob xofuttjQot, obx dyeweTg xfjv yvdbßirjv, 
ob Tigbg ÖQyfjv evxsQeig, vndXevxoi xijv xov ocbfxaxog SXofiiXeiav, ovx ix jza&qxixrjg xivog 
Tzotöxrjxog xb XQixtj iiaaxaxbv 1 InixQCoCoiotjg (hxQdxrjxi, ä>g äv xig euioi xcbv &vQa&ev, 10 
äXX y Ix (pvmxfjg xivog xcov oco/bidxcov noidxrjxog, dgxftv ixoiorjg x h v &* x *9 ßdftti xtbv 
XVfi&v löiöxtjxa, xov nXeovd£ovxog oJjuai xijv xoti odyyuaxog biixQ&Zovxog ijwpdvstav xix 
xovxov xaxd öiaöoxdg <bg hü noXv xoig yetvajuivoig djtodiiovotjg xfjg (pvoecog nagö/toia 
xd xixxö/ieva. jzbqI xov xaxd Xgioxbv xrjQvyjuaxog xal xtjg ix vexqcüv avxov dvaoxdoecog 
oV/ievovv oxaoidZovoiv, äöfievoi judXa xbv ebayyeXixbv £vybv xaxadixovxai xbv jrgjyaroV 15 
T6 xal IXatpgbv xal xijg iXXrjvixrjg xaxayeXa>oi xegdgeiag xal xb xezvqxofiivov dno- 
oetovxai xavxtjg xal xb jisqI xd jua{Hjfjuxxa ßiexecoQoXeoxocdv xe xal fmxatdnovov. itpq* 

Preis sich zu dem tieferen Sinn des geschriebenen Wortes führen zu lassen, sondern 
beharren wie eine Fliege an einer Wunde bei dem geschriebenen Worte, das ihre 
Seelen verwundet. Doch scheinen auch sie nach vielen Reden ihre Niederlage ein- 
zugestehen, da sie die Wahrheit ehren und das Licht der Finsternis vorziehen. 

20. Das westliche Gewölbe zeigt in seinem südlichen Teile Lukas und Simon, 
den einen in Antiocheia, den anderen in Persien und im Lande der Sarazenen. 
Die Leute aus Antiocheia stehen bei Lukas, weil er ebenfalls nach seiner Herkunft 
Antiochener war, mit männlichem Blick, ehrwürdig im Äußeren, nicht mit langem Bart, 
nicht mit prahlenden Worten und hoffärtigen Reden, nicht von schlechter Gesinnung, 
nicht leicht zum Zorn geneigt, am ganzen Körper von weißlicher Hautfarbe, nicht 
infolge irgendeiner krankhaften Beschaffenheit, welche ihn in seiner dreifachen Aus- 
dehnung mit Blässe färbt, wie ein Uneingeweihter sagen könnte, sondern infolge der 
natürlichen Beschaffenheit des Körpers, die ihren Ursprung hat in der tief verborgenen 
Eigenart der Säfte, indem der vorwiegende, meine ich, die Oberfläche des Körpers 
färbt und infolgedessen die Natur der Reihe nach meistens die Kinder den Eltern 
ähnlich erschafft. Über die Botschaft von Christus und seine Auferstehung von 
den Toten sind sie keineswegs abweichender Meinung, in heller Freude nehmen sie 
das schöne und leichte Joch des Evangeliums auf sich, sie verachten den heid- 
nischen Trug und entsagen seinem aufgeblähten Hochmut und dem hochfahrenden 
und mühselig leeren Gerede über die Dinge des Wissens. Deshalb haben sie auch 

3 ilttav A 5 am Rande von 1. Hand Xovxäc neu olficov A 15 Ev. Matth. 11, 29 

] ) Vgl. Plutarch. de placit. philos. I 12 p. 882 F: o&ftd hxi xd xqixj} dwwaxfo, xX&xei ßdfoi 
M**h ebenso Stob. 1, 14, 1 *. 
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xal rijv xov Xqioxov xXtjoiv noanoi ndvxarv nodg lavxovg ineondoavxo, xd xaivdv xaxd 
xtyv xov KQoarfxov ngdoorjoiv Svofia, xQWiavovg lavxovg l£ Igycov djtodetxvvovxig xt 
xal 6vofid£ovxeg xal xcbv xov Aovxä x ei Q&v °l° v tyiovvxeg dnoXaßeTv xd xaxd Xqundv 
eiayySXiov, Stieq tp&doag avxdg ovveyodtpaxo. 

s 2aQQaxr}voi re xal ffigoai neol tov Hipawa 1 , IleQOtxäg tjujienoQTtrj/jievoi oxoXdg, 

fAttqUog xd neol xbv nd>ya>va ävexoi, xdg dq?ov*ag dveonaxdteg, dvaoeooßijfjiivot xijv hü 
xq> ßi€rd>7iq> \ x6yLV\y xal xixavcodeg ßXbiovteg elg avxdv, noXvxodoig xaXvnxQOig xoofxovvxeg A fol. 82 ▼ 
xdg lavxcbv xeq>aXdg' oigavdxQOioi afaai, xoxxoeideig hxaxcbg* xal Xevxai loixaai de 
xal xoTg dnooxoXtxoZg diddy/iaaiv dvxinlmeiv ixaoxog ydg avxcbv <bg Hoxiv ögäv xov 

10 JtXrjalov jzaoayxcoviCerat, dvxijthconog oxfjvai ü&lxov xov HtfMOvog, d>g dvxiXSyeiv tx° l n Qbg 
xd xovxov TzooßXrjfiaxa. 8 6' bil nXkov xdvxavöa tyXoi*, xijv xofaayv ävoiav lXiy£ao&at 
diXcov xal xijv dndxrfv xijv noXvxQdviov. 

Bartholomäus predigt bei den Armeniern und Markus in Alexandreia. 

21. Kax dvxixgv xovxwv xal olov ngbg ägxxov BagdoXopdiog äfxa xal Mdqxog, 

xal BaQ&oXofimog jukv h raßdvqt 1 xrjg jbLeydXijg 'Aojuevlag, ht 'AXeSavigevoi de Mdgxog. 

i& dvaideig xd Tzodocona ot *Aqiikvvoi, neoixaXtimeiv diXovxeg xal olov imfiOQtpdZeiv 

von allen zuerst den Namen Christi sich gewonnen, den neuen Namen nach der 
Weissagung des Propheten, indem sie sich durch ihre Taten als Christen zeigten 
und so nannten und gleichsam aus Lukas' Händen das Evangelium von Christus 
zu empfangen begehrten, das er vorher verfaßt hatte. 

Sarazenen und Perser siehst du um Simon, in persische Gewänder gekleidet, 
in der Bartpflege ziemlich nachlässig, die Augenbrauen emporgezogen, das Haar 
auf dem Kopfe aufgesträubt und titanenmäßig auf ihn blickend, das Haupt mit 
bunten Mützen geschmückt von himmelblauer, grellroter und weißer Farbe. Sie 
scheinen aber auch den Lehren des Apostels zu widerstreiten ; denn jeder von ihnen 
stößt, wie man deutlich sehen kann, seinen Nachbar beiseite und will Simon gerade 
gegenüberstehen, um seinen Ansichten zu widersprechen. Er aber zeigt um so 
mehr auch hier seinen Eifer, indem er ihre Unwissenheit und den uralten Wahn zu 
widerlegen trachtet. 

21. Diesen gegenüber und gewissermaßen nach Norden hin sieht man zugleich 
Bartholomäus und Markus, Bartholomäus in Gabanos in Großarmenien, Markus bei 
den Alexandrinern. Frech ist das Antlitz der Armenier, wenn sie auch die im 
Grunde wohnende Frechheit verhüllen und mit Sanftmut gleichsah -b'egc^pfigen 

2 Is. 62, 2 8 hxax&g von 1. Hand am Rande is am Rande ßae&oXopaZoc xal (Uqxog A 

*) Ober diese Tätigkeit Simons vgl. Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten II 2, 145 ff. ; 
die Annahme, daß die orientalische Kirche nichts von der persischen Wirksamkeit des Simon 
Zelotes wisse, ist vor diesem Bilde nicht mehr aufrechtzuerhalten. *) 'intensiv rot' wäre 

die genaueste Obersetzung, die zugleich die Bedeutung erklären würde, für die ich einen zweiten 
Beleg nicht kenne. •) Nach seinem Beinamen 6 C^ajnfc. *) Der Name Gabanos kehrt 

in den alten Akten des Apostels nicht wieder. In der großarmenischen Bartholomäus-Legende 
wird öfter als Marterstätte des Apostels eine Stadt genannt, die bei Pseudo-Epiphanios 'AXßavia 
*6Xtg, Pseudo-Dorotheos A cod. Matrit. 'AXßavfo nöXtg, Ps.-Doroth. B OvQßavfaoXtg, 'OgfiavönoXig, 
KoQßav6jtoXt$, bei Pseudo-Hippolyt 'AXawh, 'AßXar6r, *AXßav6v, im Menol. Basil. zum 11. Juni* Aßagroi- 
noht heißt; vgl. Lipsius a. a. O. II 2 S. 59 f. Mit dieser Stadt ist r&ßavog wohl identisch. 

4* 
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fjjuieQÖxrjxi xijv vnoxaJhjfjUvtiv ävaidetav ij d* bd nXiov jbiäXXov ivaxaXvmexai xfy /xij 
övvaxbv elvai fte&ioxao&ai xal fiexaxoineö&ai xb ix <pvoea>g* ov% djzXoT xov xq6tiov, 
xqvmol de jäoXXov xal vcpakoi xaxä xrjv #eoX6yov (pwvrjv l , xoXaxixol xe xal doXiö<pQOveg. 
jzcq! noXXof) d 1 olfjuxi yeyovhax xal xovxoig <bs xal xoig öfioyvifwig ndXai neol <Poiv(xtjv 
raßacwlxaig Bag&oXopalov nobg ijzdvxrjoiv ixdoa/^eTv, d>g ixelvoig neol xfjv xov 'Itjoov 5 
xov Navtj, xäg xrjg Xavaäv xaxaoxo6<povxog ßaoiXetag, xcp xrjg evvolag inmXdoxqj xal xq> 
dovXixcp xov nqoo%r)piaxog xr)v xal xax avxa>v TtQoavaigovvxeg hniXevoiv diä xrjg ivöoxov 
7iooXr]\peQ>g. noöoojna xtibv raßaoyvixcov xovxoovl 'Ao/ievlojv hxexafxfaa xal ßddiojia xoi- 
xoig Ttgoocbnoig nagdpoiov xal JhjQKJbdr] xd ndvxa xal dvand&oxa, aldwg de xal Imelxeta 
$v xoixoig xb nagdnav dnqixioxai, /£$&' d>g £&v<p pr)& <bg ödtxt] xq> Bao&oXofiaUp t0 
TCQoaeyylCeiv l&iXovxeg. S de xal noooiexai xal fxexaxaXeixai ngbg iavxbv xal (bg naxtjo 
fxdXa <pdooxoQy6xaxog xovxoig TtQoodtaXiyexai, didovg Xöyov vTteg fiih xal xrjglov yXvxal- 
vovxa xdg xöjv h avvioei dxQoa>fiha>v \pvxdg h änXdxrjxi xaqdUxg xal diavoiag ev&vxrjxt, 
xal oi% djiXfjv xrjv ix xcbv raßawvixcov 'Agßievlayv dexdfievog xr)v äjidxQioiv, oxi juTjd' 
ajiXovv xb yhog avxcov dXXd xqvnxdv xt xal v<paXov. w 

A fM P 82 T *Eri *AXe£avdqevoi de Mdqxog 6 x<bv äjzooxöXcw deidxaxog 2 . ävexoi xrjv do<pvv 61 
i nc# 9 AXe£avdqeTg, \ fiex 1 IXev&iqov yvoißMtjg xcp didaoxdXq) buyevdfisvoi, ovx bzeoxep/jiivoi, ov 

A fol. 80' = 

wollen; sie kommt aber um so mehr zum Vorschein, weil die natürliche Anlage 
nicht geändert und umgewandelt werden kann. Sie sind nicht schlicht und offen 
in ihrem Wesen, vielmehr versteckt und hinterhaltig, wie der Theologe sagt, 
Schmeichler und hinterlistige Betrüger. Für sehr wichtig, scheint mir, haben es 
aber auch sie gehalten wie ihre alten Namensvettern, die Gabaoniten in Phönizien, 
zur Begegnung mit Bartholomäus zu eilen wie jene zu Jesu, dem Sohne des Naue, 
der die Reiche von Kanaan zertrümmerte, indem sie mit erheuchelter Freundschaft 
und knechtischer Gebärde den auch ihnen drohenden Angriff abwendeten durch den 
vorher gewonnenen Eid. Auf dem Antlitz dieser armenischen Gabaoniten liegt starke 
Spannung und ihr Gang ist ihrem Antlitz gleich und voll tierischer Wildheit ist alles 
und voll Rauheit, Scham aber und Milde ist bei ihnen in keiner Weise zu Hause 
und weder als Gast noch als Wanderer wollen sie Bartholomäus nahen. Der aber 
lädt sie ein heranzukommen und ruft sie zu sich, er spricht als zärtlichster Vater 
mit ihnen und redet Worte zu ihnen, die mehr als Honig und Wachs mit Süßigkeit 
die Seelen derer füllen, die mit Verständnis, mit einfältigem Herzen und schlichtem 
Denken zuhören, aber er erhält von den armenischen Gabaoniten keine schlichte 
Antwort, weil ihr Wesen nicht schlicht, sondern recht versteckt und hinterhaltig ist. 
Bei den Alexandrinern aber (predigt) Markus, der göttlichste Apostel. Die 
Alexandriner stehen mit losen Hüften da, aus freiem Willen sind sie zu dem Lehrer 

4 ff. JOS. 9 7 nQQÖOX^IMXOQ A 14 fit} 6' A 

') Gregor. Naz. epitaph. in Bas. 17, Migne, Patr. gr. 36 col. 517. M. gibt hier ein neues 
Zeugnis für den in der Literatur (z. B. bei Nicephor. Skeuophyl. vit. Theophan. II 22, 35 ff. de 
Boor, bei Kasia ed. Krumbacher, Sitz. -Ber. der Bayer. Akad. d. Wiss., München 1897, III S. 366 
vgl. 336 f.) und im Sprichwort (vgl. Krumbacher, Mittelgriech. Sprichwörter, ebenda 1893, II S. 246 f., 
Polites, üagoifiku II 465) oft bezeugten Haß der Byzantiner gegen die Armenier. *) Die 

Wendung ist auffallend und es steckt vielleicht doch mehr dahinter als nur eine Steigerung 
des den Aposteln regelmäßig zukommenden Prädikates öeiog. 
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Xrjqoi, ov q>Xr)vaq>ot, ob x^o:oxotol dbg xd noXXd xöjv tfhcbv, ob xdig oxöb/tfiaoi %aiQOVXBq^ 
ovx bd xoXg XoidoQOvjievoig lmxayxd£ovxeg, xeQfiaxöevxag ij/jupieofiivoi x no ^vag öiä xd 
oejuvöv xrjg dvaßoXrjg' ob ydq ßXaxoideig, ob xqvtpeqor nqdoojna xoüxojv nqbg xd 
oefiv&teoov dnovebovxa xjj fia&rjxetq Mdqxov OB/xvvvovxai r) xjj axqwpfj xrjg o<pevd6vrjg 
5 6 rbyrjg l , di fjg xal Avdärv avxwv ßeßaodevxivai <paoi xtveg. 

Die Verkündigung. 

22. Obxa) jj&v ovv 61 &eoxrjqvxeg lx ovoiv ^Q^g f oSxco dk xal xov neql xrjv dida- 
axaXiav axrjfiaxdg xe xal vebjnaxog nqbg äneq E&vrj xal dnsaxdXrjoav. dXXd nqoo&X&oj/tev 
xal fjfieig xaW 'Hoatav nqbg xijv naqftfaov &/ia xh xal nqwprjxiv h xjj nqbg äqxxov 
äyndi xjj nqbg xd dvxixöv d<poqa>orj, xijv h yaaxql Xaßovoav Xöyov xbv xov naxqdg, 

10 nqwprjxiv 2 xavxrjv ötd xrjg xov raßqiijX buoraoiag xal naqaoxdoewg*, xrjv äfia xq> xoixov 
X6yq> xq> xijv äqqrjxov xov X6yov xaxa/irjvvovxi ovXXrjyjiv, xijv xov nvevjuaxog dytov 
btiXevoiv, xal xrjv xrjg xov vrpfoxov dvvdfiea>g Imoxtaoiv xaxa£ioj#eioav ehd££aoifou. 
Tdoofiev xijv naq&ivov Uqeiav dwneqel la>i£rjf*6vrjv xq> leqcp, #«p nqooavi%ovoav juövcp 
xalg nqbg abxbv ddiaXetnxoig ixeolaig xal nqooevxatg, xijv d&qdav naqdaxaatv IxnsnXrjy- 

15 fiivrjv xov TaßqifjX, xolg xcbv dxovofutxarv xetaqayfjUvrjv xatvolg xal dnqoodoxrjxotg 
fjLrjvifjuxöiv. äqxi xov oxl/moöog d>g el%&> l£avaoxäoa — Hqyov yäq x&>Qäw efxexo — xovxo 

gekommen, ohne Hintergedanken, keine Possenreißer, Schwätzer und Spötter wie so 
viele von den Heiden, nicht voll Freude an boshaften Reden und voll Hohn gegen die 
Geschmähten, in kurzen Röcken, damit ihr Anzug schicklich sei; denn sie sind nicht 
weichlich und üppig. Ihr Antlitz neigt sich dem Erhabenen zu und gewinnt durch 
die Lehre des Markus größere Erhabenheit, als Gyges durch das Drehen der Ring- 
platte gewann, wodurch er, wie man sagt, die Herrschaft sogar über Lydien eroberte. 
22. So sind also die Plätze angeordnet, welche die Boten Gottes innehaben, so 
aber auch in ihrem Verhalten und in ihrer Neigung zu der Lehre (Christi) die 
Heiden dargestellt, zu denen sie gesandt wurden. Nun wollen aber auch wir nach 
dem Worte des Jesaias zu der Jungfrau und Prophetin gehen, die man an dem 
Gewölbe sieht, das im Nordbau der Kirche auf der Westseite steht, zu der 
Jungfrau, die in ihrem Schöße den Logos des Vaters empfing, Prophetin durch das 
Eingreifen und Erscheinen Gabriels, die mit seinem Worte, das ihr die unaussprech- 
liche Empfängnis des Logos, das Nahen des heiligen Geistes, verkündete, auch ge- 
würdigt wurde die Beschattung der Macht des Höchsten zu empfangen. Laßt uns 
die Jungfrau betrachten, wie sie gleichsam als Priesterin am Tempel sitzt und auf 
Gott allein die Gedanken richtet mit unaufhörlichen Bitten und Gebeten an ihn, 
erschreckt durch das plötzliche Erscheinen Gabriels und beunruhigt durch die neue 
Botschaft und die unerwartete Kunde. Eben ist sie, so schnell sie konnte, vom 

6 22 Ev. Luc. i } 26—38 8 Is. 8, 3 9 drpidi A 

*) Die öfter und mit mancherlei Varianten erzählte Fabel zuerst bei Plato de rep. II 3 
(360 A). *) Prophetin heißt die Jungfrau, weil sie den Logos gebären soll. *) Zu htioraola 

vgl. z. B. Gregor. Naz. Migne, Patr. gr. 36 col. 140 B; Psellos, Geschichtswerk 47, 22. 26. 97, 1. 
105, 10 ed. Sathas; noQ&ojaoiQ ist der feierliche Akt, in dem sich die Majestät des Kaisers dem 
Volke zu zeigen pflegte, vgl. Du Cange s. v. 
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jbikv T<p fiii TZQoxartjyyiX&ai xaixr\v xijv xov naqioxajihov eloiXevoiv, xovxo dk r<p few- 
xq6nq> xal Ix&d/ußco xtjg xov nqoodiaXeyofiivov nqbg aixrjv eloeXevoecog ' 8q#iov xb 
ovfjutav xavxrjg Avdaxrjßia, (boel xig juiXXei ßaoihxcbv biaxovbg xeXevo/mdxwv yevrjoeo&ai, 
TiQootejbUvrj firjvifiaxa, JieqwXayfiivmg judXa nqbg xijv dtdXe&v äjiavxcboa öiä xijv xfjg 
nqofi'fjxoqog gxTtxaxHv. 6 FaßqiijX <bg dqxtwg l£ ovqavov xaxanxdg — £n ydq pexqUog i 
XeXvfiivov delxwoi xb Ttxeqdv — xdjtl xbv Tzaq&evcova dud xov 6q6<pov etodvg. 61 
xotixov n6deg djt* dXXrjXarv (boel nrjyyv tva dteoxrjxdxeg , dnoloi xwv xqt%6vxarv eloi, xb 
oyvjixa xaxeonovöaofiivov ftsqdnovxog, xd%iov bmXrjqoxsai nqoftvixovjihov xb xov bind- 
gavxog xiXevojita. IXaqbv xb elöog avxq>, oi dvonqöoixov, ov dvodvxrjxov, Sxt firjb 9 lq> 9 
A fol. 80* dqnay/Mp naqioxrj 1 yruxfjg \ nXrjfipeXrjodorig &ovyyv<ooxa. hü xijv naq&evov bcrelvet 10 
xijv ZMQ a » °^ T ^l v w[ v Xh v ] dqndaai iXX f evXoyfjoai xaixtjv ßovXdfievog, xal xd xtjg x a QQ£ 
evayyiXia xaixfj Tzqooqr&iyyexai, xijv xov avxov xal aixrjg ösotiöxov ovXXtjyjtv evayyeh- 
Z6[iEvog m xal xb evayyihov inhq xeyaXrjg lyxz%dqaxxai. qy&dvei xb §fjjua bei xijv xi\g 
naq&hov dxovotocrjv, eiaövvec di avxrjg bil xbv lyxitpaXov, budqdxxexai xov eloeX&övxog 
ev&vg 6 xq> lyxetpdXco Imxafrrj/JLeyog vovg, yvatqtCei xb nqäyßia xf} diavolq, äXXd xal 15 
avxfj xfj xagdlq xoivovxat xb yv<oqto&6v fj 6h xaqdxxexai naqev&v, xal diaXoyio/iol bil 
xijv xtjg naqfthov xaqölav dvaßaiveiv äjidq%ovxai diaXoy£ofi6vrjg xaXxbg, noxanbg 8v 
elrj 6 doTtaoßidg. xal nqbg xijv xov donaofxov xate£haoiv fjdrj jröJgtt' naq&ivog ydq fjv 

Stuhle aufgestanden, — denn mit einer Handarbeit war sie beschäftigt, — einmal 
weil ihr nicht dies Hereintreten des Erscheinenden vorher mitgeteilt war, dann aber 
auch durch das Fremdartige und Verwunderung weckende Hereinkommen dessen, 
der mit ihr spricht. Aufrecht ist ihre gesamte Haltung, wie wenn einer königliche 
Befehle vernehmen soll, in Erwartung der Botschaften vorsichtig der Unterredung 
entgegensehend wegen des Sündenfalls der Urmutter. Gabriel steht da wie einer, 
der eben, aus dem Himmel herabgeflogen ist, denn noch zeigt er den Flügel ein 
wenig ausgebreitet, und wie einer, der durch die Decke in das Jungfrauengemach 
sich herabgesenkt hat. Seine Füße sind voneinander wohl eine Elle weit entfernt, wie 
sie es bei Laufenden sind, seine Haltung ist die eines eifrigen Dieners, der sich be- 
müht, den Befehl seines Auftraggebers aufs schnellste auszuführen. Freundlich ist sein 
Blick, nicht unzugänglich, nicht unnahbar; denn er war nicht gekommen, um eine 
Seele zu entführen, die unverzeihlich gesündigt. Nach der Jungfrau streckt er seine 
Hand aus, nicht um ihre Seele zu holen, sondern sie zu segnen, und verkündet ihr die 
Freudenbotschaft, indem er die frohe Kunde von der Empfängnis seines und ihres 
Herrn überbringt; die frohe Botschaft aber steht über seinem Haupte geschrieben. 
Es gelangt das Wort zu dem Ohr der Jungfrau, dringt durch dasselbe hinein zum 
Gehirn, es faßt das Wort alsbald der im Gehirn wohnende Verstand, erkennt den 
Inhalt mit dem Verständnis, teilt aber auch dem Herzen selbst die Erkenntnis 
mit. Das gerät alsbald in Unruhe und Bedenken beginnen zum Herzen der Jung- 
frau aufzusteigen, die wohl erwägt, was der Gruß zu bedeuten habe. Nun be- 
ginnt sie schon den Gruß zu prüfen, denn wahrhaft jungfräulich war die Jungfrau, 



l r$ PV cm. rd fitj A 9/10 fifj d' 8<paQnayfi6b A 11 y>[vzyy] verklebt 16 avtrj A 

*) Ober dieses Amt der Engel vgl. Harnack,' Dogmengeschichte II 448; Stuhlfauth, Die Engel 
in der altchristl. Kunst S. 34. - 
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AXrj&ä>s ij nao&ivog, ov f*6%Qi ocbßiaxog äXXd xal avxcbv XoyiOfA&v ' xal xdv xfjg ovXArjyjecog 
xodnov oa<p(bg ebteiv xdv evayyeXioxijv ixTtvv&dvexai' K n&q ydq (pr^ot < naQ$hog oioa 
ovXXrjyojuai re xal xi£opai, neioav ävdgdg jut] yvovoa xd ovvoXov; Axovei yovv xd vnko 
xd ncbg, 8tz€Q ij xov navaylov ijiiXevoig Ttveö/iaxog xal tf xfjg xov vytloxov dvvdfiecog 
5 bzioxlaoig naQedrjXov oacpioraxa. 8Xt]v lavxijv nqdg xijv inhg vovv xal Xöyov xov 
Xöyov ovXXrjyHv vnoxtör\oi — öoiXiqv ydg äjzoxaXei iavxtjv, ävxl£ovv fiij xexxrjfjbSvrj xd 
&iXt]fia jiqöq xrjv xov deojtorixov fieXrjjbiaros äjionXriQcooiv — xal 8 xov fteov Xöyog 
ev&vg Igyov hav&Qoynrjoecog d>g äv xvg effooi iyivexo. 

Die Geburt. 

23. Kai 8qa [wi xax ävxtxgv xrjg äyndog xv\v avxijv naoüfaov äfia xh xal Xexc&, xd 
10 xegdoxiov, x&v xal äXöxsvxog fj xexovoa jLwjuSvrjxev, ävaxei/xivqv &i2 axoißddog find xd 
ojirjXatov d>g bil xivog XQvoojidoxov xal xUvr\g JloXojucovteIov ßaodtxfjg, dbdivrjodotjg dqxla>g 
vTzodeixröovoav jzqöocdjiov, xäv xal rdff d)Sivag 8t£<pvyev, Iva jurj <pavxaoia tf ohcovo/ula x 
vnoTtiev&fj. ondqyava xd ßgi<pog TteQieXiaoexai, deofioig 6 äjieQlXrjTtxog Tzeotoqpiyyexai' 8 
TiQoaiaWiog veoyvög, 8 naXaidg xwv fifieQcbv vnofid&og, 8 navxa%ov naqhv xal xd ndvxa 
15 7iXt]Qcbv und ofuxQ&taxov ntQiyodcpexat ojirjXaiov, 8 öjieiqog 7tt]xväiog, 8 ovvi%o>v xd 

nicht nur an Leib, sondern auch bis hinein in ihre Gedanken, und forscht den Bringer 
froher Botschaft aus, genau die Art und Weise der Empfängnis mitzuteilen. „Wie 
soll denn ich", sagt sie, „eine Jungfrau, empfangen und gebären, die ich doch 
keinen Mann erkannt habe?" Da hört sie die übernatürliche Art und Weise, welche 
das Nahen des heiligen Geistes und die Beschattung der Macht des Höchsten aufs 
deutlichste offenbarte. Ganz gibt sie sich der Empfängnis des Logos hin, die alles 
Denken und Sinnen übersteigt — denn eine Dienerin nennt sie sich, da ihr Wille 
sich nicht der Erfüllung des Willens ihres Herrn widersetzt — und das Wort Gottes 
wurde, wie man sagen könnte, sogleich die Tat der Menschwerdung. 

23. Sieh gegenüber dem Gewölbe das hehre Wunder, die Jungfrau, die zu- 
gleich Wöchnerin ist, auch wenn sie ohne Wochenbett blieb, als sie gebar, in 
der Höhle auf Streu daliegend wie auf einem goldgeschmückten Königsbette von 
salomonischer Pracht, mit dem Gesichtsausdruck einer Frau, die eben in den 
Wehen lag, auch wenn sie keine Wehen erdulden mußte, damit nicht die 
Menschwerdung als Blendwerk verdächtig würde. In Windeln ist das Kind ge- 
wickelt, mit Bändern der Unfaßbare eingeschnürt; der Urewige ein Neugeborener, 
der Alte der Tage ein Säugling, der Allgegenwärtige und alles Erfüllende ein- 
geengt in kleinster Höhle, der Unermeßliche eine Elle groß; der das Weltall hält 

3 nslQay A 9 28 Ev. Luc. 2, 1—20 am Rande ein Strich A ä\pidog A 11 Cant. 3, 7 

1» dfSivac A 14 Dan. LXX 7, 9. 13. 22 

*) olx. ist sonst bei den griechischen Vätern die gesamte göttliche 'Selbstentfaltung*, vgl. 
die Belege und ältere Literatur bei Du Cange, Gloss. s. v., ausführlich Harnack, Dogmengeschichte 
I 490 ff.; hier die Menschwerdung wie bei Theodoret. Eran. dialog. 2: xtjv tvav&Qwmjaiv Sk toC 
0«oC Myw xaXovfiey olxovoplav (Migne, Patr. gr. 83 col. 129 C). Zu unserer Stelle vgl. ebenda col. 
117 C: xal fiT} (pavxaolav tijv faiav olxovofitav xdUlv, col. 152 B: xal eigsörjoerau <pavxaola xd fUya rfjg 

olxWOfltaS flVOTTJQlOV. 
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ndvxa jiavrodvvdfjiq) dgaxl vnb x ei Q°s dvdXxidog ßaoxa^dfievog , ävavdog J) avxooocpta, 
äorrJQtxTOS xovg nddag 6 oregecboag xovg ovgavovg. äXoya negl xbv ndaag tag h 
AfoL P 80T^« yo & Xoy \ .... 

[Die wandernden und die anbetenden Magier.] 
[Die Darstellung im Tempel.] 

Die Taufe. 

B foL 39* 24 | xoaxrjXov xal ngbg yr\v vevevxvtag xrjg xeipaXrjg. ob ydg xax Ixeivov 

elolv bitjQjLtivoi xal dxa/jjtetg xbv lg obgavcov htQupivxa diä xijv Inagoiv xal 0x6x0g 6 
ävxl (pcouo/uov xQYjfxaxloavxa, nooomijMQxvQOvvxeg oTjaoi xal ovxoi dtä xtjg xouxvxrjg 
avxcov ovoxoXfjg xe xal naoaoxdoeoDg xjj ävatöev xanovofj naxgixjj <po)vfj xfj üebv iyvwxvlq 
xal vtbv öeov dyantjxbv fieydXa q*&eyyo[i£vfl xbv ßami£6[ievov 9 xal (boel xivi öaxxvXco xcp 
TxvevjMixi, xcp in avxbv iv eföei xaxidvxi negioxeoäg daxxvXodeixxovojj xbv [MLQxvoovfievov 
xcp xrjv <pa>vi]v in abxbv SXxeiv xal fiheiv hi avxdv xe xal ovx l<p* Svbqov. 10 

e *Iood&vrig bneCoyygdq^xai &v&QO)ndfWQ<pog, h xoig Sdaoiv vnxidtojv, dprixavcüv, 
xal xäjv tdlcov va/nArcov bzixeiv xb §evjua ßeßovXtjxai xal xavxa yaXrjviäv did xbv xijv 
xcbv vddto)v <ptioiv iv ovgavoZg oxeyavc&oavxa. vnooxd£ei xbv Sibqov xwv nobcbv xal olov 
öxXd£ei xaxaneocbv xal fiij ngbg loxfiog Sx a>v dvtmaoftai' dedoixcbg dk fxrjnore xal xd 
vdaxa xaxegavaoxfj xax' avxov xal ngbg xijv fidXaxxav abxbv nagaoiqcooi, xijv /ukv xcbv 11 
XSiqcov higav oxrjQlCei negl xd ßd&t] xov noxafiov, xexQVP&og xavxfl 80a xal dyxvoa 

mit allmächtiger Hand von schwacher Hand gehalten, ohne Sprache die Urweisheit; 
die Füße dessen ohne Halt, der die Himmel festgefügt hat, unvernünftige Tiere 
um den, der alle vernünftigen Wesen des Himmels 

24 der Hals und zur Erde gebeugt der Kopf. Denn sie sind nicht 

stolz und unbeugsam wie jener, der wegen seines Hochmutes aus den Himmeln 
gestürzt wurde und Finsternis für Licht eintauschte, sondern sie legen, scheint mir, 
durch diese ihre so demütige Haltung Zeugnis ab für die von oben herabkommende 
Stimme des Vaters, die Gott kennt und laut den Täufling Gottes lieben Sohn 
nennt und durch den Geist, der in Gestalt einer Taube auf ihn herniederfährt, 
gleichsam mit dem Finger auf den hinweist, der beglaubigt wird, indem die Stimme 
auf ihn sich niedersenkt und auf ihm bleibt und nicht auf einem anderen. 

Der Jordan ist unten vom Maler in menschlicher Gestalt gezeichnet, wie er 
sich verlegen im Wasser zurückwendet; denn er hat den Strom der eigenen Fluten 
hemmen wollen und sie beruhigen um dessentwillen, der den Urquell der Wasser an 
den Himmeln befestigt hat. Er hinkt mit dem einen Fuße und kauert sich nieder, 
da er hingefallen ist und nicht die Kraft hat wieder aufzustehen; aus Furcht aber, 
es möchten die Fluten sich gegen ihn empören und ihn zum Meere fortreißen, 
stützt er die eine Hand auf den Grund des Flusses und gebraucht sie wie einen 
eisernen Anker , die andere hält er um den Rand des Wasserbehälters , so daß sie 



1 Is. 40, 12 2 Ps. 32 (33) 6 4 24 Ev. Matth. 3, 13—17. Marc. 1, 9— 11. Luc. 3» 21—22. 

Joh. 1,32—34 1 fyvaxviq xal ist unsicher 12 Ps. 103 (104) 3 
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xivl oidtjQq, v\xxioav dk neol xb xt\g nooxorjg biixib\oi oxöjua, xijv x&rv iddrojv Ixtz6q£voiv 
olov ebteiv InujKOfiaxi^ovodv re xal ävaqpQ&novoav. 

Jesus wandelt auf dem Meere. 

25. 'AM.' & xl ndftay; ig avxijv ifjuieoibv xijv 'logddveiov äßvoaov nov xal tiqooo- 
xetXai dfirjxavcb. ßovXojucu o%6.oai xijv yoa<plda xl xal xöv xdXajuov xbv nobg xfjv noxafirjqdv 

5 xavxrjv fxoi duznXoiioiv ovveoyrjoavxa, xöv 80a xal x&nrjv bti xiva pilaivav ft&Xaooav xb 
jbielavoddxov xovxo oxevog ov%y& xaxaßamdfievdv xe xal ävandonacxa, xal xd xfjg bmtxrjg 
dxooeoxov oix iq, ovve&io&fa tieqI xijv xwv yAvxa£6vxa)v vddxayv ävaaxooipijv xal xfjg iv 
avxolg üeioxioag xivbg fjdovrjg &na£ äjioyevodfievov, xal pe ngbg xi]v xaxhavxi Xl/xvrjv 
revtjaaQex xd xov vodg äxdxiov SXotg loxtotg ävayayav ixßid£exai, wg xal xoig h avxfj 

10 TiQoodiaxQlipai &edjuaoi. xl yovv xal dgäoai äjurjxavco, oix ifuxvxov (peiddfjievog äXXd xcov 
ovvB<pe7iofiho>v xal ov/xJiXeövrcov juoi, yrijnoxE xal ndftoi xig XUyyov l( avxä>v did xb 
prjxioxov xal xbv xdqa%ov xrjg nqbg fjv i/ißaXetv 6 Xöyog x 6o/iq neol xijv Mfivrjv dianXayt- 
oecog. diX imftaQorjxiov xal vvv xcp Xöyqj ocottjqi Xqioxoj, xcp Aöyco judvcp rd? xä>v 
dvifjLOJV xal rd? xa>v xvpdxojv \ i/ißoXdg xe xal äyoiöxrjxag xaxaoxiüovxi , xal l( tiddxojvll fol. 39 ▼ 

15 ly vöaxa xijv xov vobg ävaxxiov ÖAxdda. qpeoei ydg xal tfjuäg ijitj xal äxovxag xb §evfia 
xovxo xb 'Iooddveiov inl xijv lyyvxioa) xavxrjv &aÄaoooeidrj Mjuvrjv d>g hd xiva fidÄaooav, 
8x1 xal ndvxeg 61 noxafxol xaxd xb Adyiov 2 bi avxijv %ü)qovoi xh xal elodvvovoi. 

das Ausströmen der Fluten sozusagen wie ein Deckel versperren und wieder frei- 
geben kann. 

25. Aber wie geschieht mir? Ich bin selbst in die Tiefe des Jordans gestürzt und 
weiß jetzt nicht, wo ich landen soll. Einhalt gebieten möchte ich dem Griffel und dem 
Schreibrohr, das mir bei dieser Fahrt über den Fluß geholfen hat und immer wieder 
ohne Aufhören in dieses Tintenfaß wie ein Ruder in ein schwarzes Meer eintaucht ; 
aber der unersättliche Wunsch des Schauens läßt mich nicht rasten, da er sich gewöhnt 
hat an den Aufenthalt auf den lieblichen Wassern und die in ihnen wohnende geradezu 
himmlische Wonne einmal gekostet; er zwingt mich vielmehr, nach dem gegenüber 
dargestellten See Genezareth das Schiff meines Denkens mit vollen Segeln zu fahren, 
damit er auch bei dem verweile, was auf demselben zu sehen ist. Was ich nun tun 
soll, weiß ich nicht. Ich hege nicht für mich Bedenken, aber für meine Begleiter 
und Genossen meiner Fahrt, es möchte einer von ihnen schwindlig werden wegen der 
langen Dauer und der Unruhe der Fahrt auf dem See, die meine Rede jetzt zu unter- 
nehmen gedenkt. Aber wir müssen auch jetzt auf den Logos, unsern Heiland Christus, 
vertrauen, der allein durch sein Wort die wilde Gewalt der Stürme und der Wellen 
beruhigte, und müssen von Wassern zu Wassern das Schiff unseres Denkens fahren. 
Denn es trägt uns ja auch schon selbst gegen unsern Willen diese Flut des Jordans 
zu diesem nahen meerähnlichen See wie zu einem Meere, weil ja alle Ströme nach 
dem Worte der Schrift zum Meere gehen und sich in dasselbe ergießen. 

3 am Rande ein Strich A 25 Ev. Matth. 14, 22—33. Marc. 6, 45—51. Joh. 6, 16—21 
3/4 7iQooo>xeXXai B 9 loxtois B 

l ) Die Spielerei mit der verschiedenen Bedeutung von X&yoe im folgenden läßt sich in der 
Übersetzung nicht nachahmen. *) Eccl. i, 7. 

Heisenberg, Apostelkirche. 5 
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Kai Sga fiot xbv nqb ßgaxiog yvpvbv loxaha im xd y IoQddveia vdfxara vvv hzl xbv 
xrjg &aldzTt]g xavxrjg alytaXdv, l/uariojbievov ayua xdx xov TiXeovdCovxog ooxpQOvitovxa xb 
x&v xv/udrcov xaQax<n8eg xal äararov. xaxavdei 8h xal xrjv xaivrjv ftdXaooav xavxrjv 
xr)v inl xbv xoixov xovxov - dXrjXi/ijuhrjv xbv clT&qiov, xal yvat&i oa<pä>g 8ia xrjg xov 
Z<oyQdq>ov x €l Qfe> &€ xa ^ ^ v ün€Q<poig vöaxd eloiv ivaigia. 8ga xrjv <bQV(0[x£vr]v xavxrjv s 
ftdXaxxav, 8ga xä xvjuaxa, Jicbg xd ph> xoQv<povvxai loa xal Sqboiv, 80a 8r) negl x& 
niXayog xvpaxt£ov<n, xd 8k yaXrjvicboiv, 80a 8r) xaxdyovxat jisqI xrjv dxxrjv, xbv tri avxrjg 
ioxana 8so7i6xrjv olov al8o6fieva xal nqbg lavxd ovozeXXößievd xb xal ävaxXcbfieva, n&g 
xaxdaxoxog 6 negl xavxrjv drjq, Jtcog 8fuxXc&8rjg olov xal xajtvrjgdg, 7i&g ovwsyrjg, 
Tubg TtegioxeXkg x& nXotov xfj xcbv xvfxdxoyv äXXejiaXXrjXcp <poQq., evQvxXv8(ovog xivog f) 10 
xal äjiagxxlov ßogiov Jtviovxog 8voa£g. xovg iv xa> JiXolco xax&meve, n&g ol /jh> 
xqovovolv km TtQVfivav, ot 8 f inl ngcbgav, ncog Zxaoxog aincbv xa> avveyyvg buxdooei 
xov TiQOOxvxdvxog SnXov xrjg vtj&g xaxvxeqov Snxeo&ai, fif)norte xal nQooaQax&kv xd 
rikdiov xfj nixqq. xaxeax^fj xal xdlg h avxcp nQO^EVtjorj xbv xtv8vvov. xal el fit] 6 ix 
xrjg üaXdoorjg <pXotoßog xal xdgaxog xdg rjpcav äxodg xaxexxvnei xh xal ävx£q)Qaxxe, rdx 15 
&v xal qxovijg avxcbv h&Q&QOv fjxovo/iev iyxeXevo/uivayv dXXt)Xoig negl xi)v xov nXoiov 
fxr) xaxaQQqJfoiAEtv imj&SXeiav. 



Sieh, wie der Heiland, der vor kurzem nackt auf den Fluten des Jordans stand, 
jetzt bekleidet am Strande dieses Meeres steht und wegen ihres Übermaßes die 
rastlose Unruhe der Wellen zur Ruhe weist. Betrachte aber auch dieses seltsame 
Meer, das auf diese Wand hier in der Luft gemalt ist, und laß dir von der Hand 
des Malers deutlich zeigen, daß es auch in Gemächern oben im Hause Wasserfluten, 
gibt, die in der Luft schweben. Sieh dies brausende Meer, sieh die Wellen, wie die 
einen sich bergehoch auftürmen, die auf dem offenen Meere dahinrollen, die anderen 
ruhig dahingleiten, die das Gestade umspülen, gleich als ob sie aus Ehrfurcht vor 
dem Herrn, der auf ihm steht, sich brächen und in sich zusammensänken. Sieh, 
wie die Luft über dem Meere düster ist, wie voll Nebel gleichsam und Dunst, wie 
sie mit Wolken verhüllt ist, wie das Schiff unbarmherzig hin- und hergeworfen 
wird durch den unaufhörlichen Anprall der Wogen, weil ein Südost oder ein brau- 
sender Nord ihm heftig entgegenweht. Beobachte die Leute auf dem Schiffe, wie 
die einen es rückwärts, die anderen vorwärts stoßen, wie jeder von ihnen seinem 
Nachbar rät, das nächstliegende Schiffsgerät schleunigst zu fassen, daß nicht das 
Schiff an den Felsen geschmettert werde und zerschelle und die Leute auf ihm ins 
Verderben stürze. In der Tat, wenn nicht das Brausen und Tosen des Meeres 
an unsere Ohren dröhnte und sie taub machte, so würden wir vielleicht auch ihre 
Stimme deutlich hören, wie sie einander ermahnen, in der Sorge für das Schiff 
nicht zu ermatten. 



4 -t- in &XrjXtfifib>f)v auf Rasur von 2. Hand 6 6 Ps. 103 (104) 3 d>gva>fiivrjv B 6 ödla- 

xav B xoQvyoVrai mit übergeschriebenem v B 14 ff. M. ist hier, wie es scheint, beeinflußt 

durch Chorikios, der in der Beschreibung dieses Bildes sagt S. 95 ed. Boiss. : xoie &vipoie dygiafrovoiv 
bimXritTsi, xal <pglrTovoiv rjdrj tag änetX&e' <n> y&Q (** xvfidrcov 'äfnpi kxvxog ovara ßdXXet*. Doch gibt 
er dem Gedanken eine andere Wendung. 
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Kai xavxa fikv d>g ioxiv Sgav ov/buiag 6 x<bv fza&TjxQjv dgpa&bg negl fiioag <pvXaxdg 
xtvbvveiovxeg xfjg vvxxog iv xq> nXoico xal dgcbac xal ndo%ovoi. xi 6k 6 ndvxcov xal 
xovxojv oa>xt]Q xal 6i6doxaXog; jurj xivdvvevdvxwv xöjv juw&ijxdyv hteXdv^exo, jurj xaxcbg 
nao%6vxarv; ä<prjxev avxovg neXgav Xaßetv xöjv iv xfj daXdoofl övcx^gcbv inkg 6vva/uv; 
* oifievovv ovöapov. £xi ydg vvxxbg ovorjg xal vdna xfj fjftigq didovai jueXXovorjg xal 
xcov 7iQQ)xeia)v xavxfl Jtagaxojgeiv, \ im<palvexai xovxotg 6 oojxrjg <bg hü fygag htl xtjgB(o\.iO t 
&aXdoor)s negmaxwv. 61 6k (pdvxaofia xal ovx dXrjfteiav ehai x& ögob/uevov inomev- 
oavxeg kxi juäXXov buiXcb xcp 6eei ovvexagdx&rjoav. xrjv äycovlav oiv avxc&v ev&vg 6 
näoi Xva>v xä Xvjztjgd SXvoev hteutvov x& < /irj <poßelo{}e, iyd> elfu. xi yovv jzgdg xavxa 

10 ffizgog 6 ngdg ndvta ftegfidg; äxrjxoäyg xo *iyd> elfiC dvxiqnjoev eiftvg Jigbg avxdv' 
€ d ov el, xeXevodv fxe iX&eiv ngbg ok hü xd vdaxa*. 6 dk ngbg avxdv ävxejzrjyaye xb 
t iX&e, xal ä/ua xq> Xdyco dig xig fygd xa> Ilhgcp vneoxgoyxo ff vygd. xq> yovv xaivcp 
xov üaifiaxog ixnXayelg xal <bg ov fit%gi xiXovg ofixojg fttjei xovxo dcanioxrjoag 6 hü 
xrjg &aXdoor]g negbiaxog did xo vnegßdXXov xov xigaxog, xaxanovxiteo&ai rjg£axo xal 

15 xo 'xvgie, acboov /ie* hu<pa)vei xa> didaoxdXqj ovxvdxegov. 6 dk xalg fikv djbuporegaig 
%egoi xijg xov Ilexgov degiäg d)g efyev im6ga£djuevog, 8Xov avxbv ävdyei oayjuaxixcog ix 
xov xrjg &aXdoorjg ßv&ov, xfj 6k 'öXtydmore, elg xl idioxaoag*; ngdg avxdv ixjiejuqr&Eiöfl 
tpoivfj xrjv elg ßvftov ämoxiag xaxaßv&io&eToav äviXxei xovxov ipvxqv xal xq> xax äfjupoy 
ftaveiv xivdvvevoavxi öäxxov r) Xdyog xegaoxiog ^ap/ferae xd £rjv 6 ooDxrjg. 6 ydg nglv 

»o daXaooodgojuog Ilhgog did xijv nloxiv ßv&odgdjuog äxojv ögäxai did xr\v dmorlav 

Dies tut und leidet, wie man sehen kann, die ganze Schar der Jünger, die um 
die mittlere Nachtwache auf dem Schiffe in Gefahr ist. Was tat aber der Heiland 
und Lehrer dieser wie aller Menschen? Vergaß er etwa seiner Jünger, die in 
Gefahr waren und tiefe Not litten? Ließ er sie über ihre Kraft die Unbilden des 
Meeres erfahren? Keineswegs. Denn noch während die Nacht herrscht und zaudert, 
vor dem Tage zu fliehen und ihm den Siegespreis zu überlassen, erscheint ihnen 
der Heiland und geht auf dem Meere wie auf festem Lande. Sie aber glaubten, 
es wäre ein Gespenst und keine Wirklichkeit, was sie sahen, und wurden noch 
mehr von der zweifachen Furcht geängstigt. Von dieser Not erlöste sie nun als- 
bald der Herr, der allen Menschen die Trübsal lindert, indem er das Wort sprach: 
„Fürchtet euch nicht, ich bin's." Was tat darauf nun Petrus, der zu allem feurig 
bereit war? Wie er das Wort hörte: „Ich bin's", erwiderte er ihm sofort: „Bist 
du es, Herr, so heiße mich auf den Wassern zu dir kommen!" Er aber rief ihm 
sein „Komm!" entgegen und mit dem Worte war das Wasser unter Petrus aus- 
gebreitet wie ein festes Land. Da er nun durch die Neuheit des Wunders entsetzt 
war und, während er auf dem Wasser wandelte, wegen der wunderbaren Größe des 
Ereignisses daran zweifelte, daß es bis zu Ende so bleiben werde, begann er zu sinken 
und rief seinem Lehrer wiederholt das Wort zu: „Herr, rette mich!" Dieser aber faßt 
sofort mit beiden Händen die Rechte des Petrus und zieht seinen Leib aus der Tiefe 
des Meeres herauf, durch sein Wort aber, das er ihm zuruft: „Du Kleingläubiger, 
warum zweifeltest du?" zieht der Heiland seine in die Tiefe des Unglaubens versunkene 
Seele wieder herauf und schenkt ihm, der zweifach in Gefahr des Todes war, schneller 
als mar! denken kann auf wunderbare Weise das Leben. Denn Petrus, der vorher 
wegen seines Glaubens auf dem Meere wandeln konnte, ist jetzt, wie man sieht, wegen 

5* 
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xvßioxrjxrJQ, xv/uaaiv dyqioig ßaXXdßuvog, elg toxdxtjv xaxavt&v xaxajtovxcooiv. 8ga xal 
ydg, 7ia>s ty\v lmxÄv£ovoav äXjurjv ävaqwootji, ncog ßv&iov äo&juaivei xal ovve%iq. el dk 
xal ovveyyvg xovrqy dtexeXovjuev, xdx äv xal yvdüovg hcneqpvGörjjbievag xareidopev xal 
Ttvevfia d>g did ocokrjvog xov vdaxog i£eQ%6[ievov xal xfj xov äigog rpvxQdxrjxi naxvvo- 
juevov, £x re juvxxrJQCOv €x xe $tvcov, Ix £«A£a)v, ix oxö/iaxog Ixm/juiöfievov. l&iXei s 
ffitQog xcp xvqico TiQoaayayeiv xfjv TiQooxvvrjoiv, xal ovx iq, xovxov xb xtjg v^aXdxx^g 
vygöv xs xal äaxaxov l&iXei xXivai xrjv xeq>aXtjv, xal dedotxet xfjv xaxajtovxcooiv ßovlexai 
xov öq&iov oxfjj^axloao&at, xal xcp xov vdaxog ov ovyxexcoQtjxai §E[xßao[Jup. hü vrj£iv 
ÖQfiq, aigei xovg nddag l£6moftsv, XQV xat vovxoig ävtl oldxcov 8oa xal vavg, xcp neQl 
xrjv xoiüav xal xb axfj&og ocpadaoxixco xrjg xagölag ävxl xrjg xQOTtecog. fj kata xciQ Soa w 
B fol. 40* xal xcoTzrj xd xaxd nqdoaynov dvoi \ öovjueva xvjuara xaxaxi/xvei, d>g xtjg ds£iäg vri 
&fj,<pox&QO)v xeov navxoxqaxoQixcov htEiXr\iiiJLhr\g x €l Q&v xa ^ ^ ov x ° v n&iQov ibg äXlov 
*Addfi cbg l£ qdov dvayovocov xov ßv&ov 1 fj xal cbg xov xaxhavxi xtjg AxpXdog 8oa xal 
X&Q<h T <P Myco xov xdcpov l^avaoncbfisvov xexQarjfisQov Ad£agov, ngog Sv xal vvv 
äjiavtfjoat xdxiov onevocofiev, jbtrjöajuov xcp Xöyco ddvxeg äxagialav dtdoxaoiv fit] 8xi ye 15 
xetQarjfABQov, cbg ndXat xovxo didqaxev 6 ocoxtfg, tva xrjv xov xexQarjfiiQov moxcootjxai 
gyeQOtv. 

seines Unglaubens wider Willen ein in der Tiefe wandelnder Taucher, von wilden 
Wellen hin- und hergeworfen, vor sich die äußerste Gefahr des Ertrinkens. Denn sieh 
nur, wie er die ihn überströmende Salzflut in die Höhe bläst, wie er fortwährend tief 
aufkeucht. Wenn wir ihm aber nahe wären, so hätten wir vielleicht auch gesehen, wie 
seine Backen aufgebläht wären und der Atem aus dem Wasser wie durch eine Röhre 
herauskäme und in der kalten Luft sich verdichtete, herausgestoßen aus den Nasen- 
löchern und den Lippen seines Mundes. Petrus will vor dem Herrn anbetend 
niederfallen, aber daran hindert ihn das unruhige Wasser des Meeres; er will sein 
Haupt beugen, aber er fürchtet zu ertrinken; er will aufrecht vor ihn hintreten, aber 
die wilde Bewegung des Wassers läßt es nicht zu. Er versucht zu schwimmen, 
hebt hinten die Füße, gebraucht sie gleich einem Schiffe als Steuerruder und das 
gegen Leib und Brust heftig klopfende Herz als Kiel. Die linke Hand teilt wie 
ein Ruder die über seinen Kopf schlagenden Wellen, während die rechte von 
den beiden Händen des Allmächtigen gefaßt ist, die den ganzen Petrus wie 
einen zweiten Adam aus der Tiefe wie aus dem Hades heraufziehen oder auch 
wie den gegenüber dem Gewölbe dargestellten vor vier Tagen gestorbenen 
Lazarus, der durch das Wort des Herrn wie von Händen dem Grabe entrissen 
wurde, und zu dem wir jetzt schneller eilen wollen, ohne irgendwo die Rede 
auch nur ein wenig zu verzögern, geschweige denn vier Tage lang, wie das einst 
der Herr tat um seine Kraft, den seit vier Tagen Toten zu erwecken, glaubhaft 
zu beweisen. 



10 -qo~ in TQ^Jtecog auf Rasur 12 isnjkei/i/iivtje B 13 dyjiSog B 14 igavaanwvra B; 

eher wäre noch i^avaaxdvta denkbar, allein dazu paßt geget nicht 

') M. denkt an die mittelbyzantinische Darstellung der Auffahrt Christi aus der Hölle, 
vgl. z. B. die Miniatur im Cod. Vatic. Urbin. 2 bei Pokrowskij, Das Evangelium in den ikonograph. 
Denkmälern S. 401. 
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Die Auferweckung des Lazarus. 

26. "Idcojiev xovxov, ncbg ä>g ix xXlvrjg xal vnvov Xdyco juovco xov xdcpov xal xov 
ftavdxov xbv xeigarj/xsgov dvimq., ncbg, 8v ngb xglxrjg xefhrjxevai xoXg /Mi^xaig avxov 
ngoiXeyev &g &eög, xovxov hr&a xal xi&eixai fia&eiv xavvv <bg äv&Qconog ixtrjxei xbv 
äyvoovvxa o%ri[AaxiZ6[ievog, ncbg im xcp cplXxp JiegiXvnog xal neglöaxgvg, 1} ndvxcDv 

b &vßirjd(a xal xegmvXtj, daxovcov ßüv 6 aixdg chg ovx ÖJirjXXayjbiivog xcov cpvovxcbv ävayxcbv 
xal ädiaßXrjxoJv na&cbv, imxtfubv dh xcp nd&ei /xt] nega ßaiveiv xov /nhgov xal xaxa- 
ovgeiv xfjv cpvoiv inl xo ndvxr\ dv&gamixcbxegov, oxi jurjdh pdvov äv&gconog fjv &XX 6 
avxbg xal &e6g, dovXayojyovpLivrjv avxcp xfjv JzgooXrjtp&eioav cpvoiv Sxcov xal xaxä ndvxa 
vnelxovoav, el xal jutj xov avxs^ovolov xal avxt] v^eX^fiaxog cbteoxigrjxo. 

10 0ia juoi xrjv Mdg&av xal xijv Magiav xdg xov xeifievov öjuai/uovag, ncbg yowxXi- 

xovoai xolg xov 'Irjaov ngooemxvXivdovvxai nool, nXvvovoai xovxovg ix xrjg negl xdv 
aöeXcpbv ov/jjza&elag xoig ddxgvoi xal ovvdaxgvoai xavxaig im xcp <pü.co Aa£dgq) nagog- 
jucbocu xal xov diddoxaXov, xal ngbg ovfjmdfteiav xbv avxonagdxXtjxov ZXxovoiv. i) dh 
ftegpoxiga xcov äöeXcpcbv xal vxpov cpigtt xrjv xecpaXrjv xal avxongoocbnojg d>g Sv xig 

15 ethoi xdv xvgiov i&iXei nagaxaXeiv, nXstoxrjv Sorjv xäx xcbv öcp&aXfuöv x&x xov negl 
näv xb ngöoconov neQtna&ovg xal ddvvrjgov xcp ocoxrjgt ngoodyovoa xrjv nagdxXrjoiv. 
6 dh ocoxijg xb fjh> xo€ ngoocbnov eldog inl xb [XEiglcog axvyvöv, xb dh ovfinav ävdoxrjjua 

26. Laßt uns den Heiland jetzt betrachten, wie er den vier Tage Toten allein 
durch sein Wort aus Grab und Tod wie vom Bette und aus dem Schlafe erweckt, 
wie er jetzt als Mensch, indem er sich unwissend stellt, zu erfahren sucht, wo der 
begraben liegt, dessen Tod er vor drei Tagen seinen Jüngern als Gott voraussagte, 
wie er, der aller Menschen Freude und Wonne ist, jetzt traurig und voll Tränen 
ist um den Freund, weinend, da ihm die natürlichen Regungen des Herzens und 
die edlen Empfindungen nicht fremd sind, zugleich aber dem Schmerz gebietend 
nicht das Maß zu überschreiten und sein Wesen in das allzu Menschliche herab- 
zuziehen, weil er nicht nur Mensch, sondern zugleich auch Gott war, dem die an- 
genommene (menschliche) Natur dienen und in allem gehorchen mußte, wenn sie 
dabei auch des eigenen Willens nicht beraubt war. 

Sieh Martha und Maria an, die Schwestern des Begrabenen, wie sie mit ge- 
beugten Knien vor Jesu Füßen liegen, sie mit Tränen benetzend aus Schmerz um 
den Bruder und den Heiland zwingend, mit ihnen um den geliebten Lazarus zu 
weinen, wie sie den zur Rührung bringen, der der Urquell alles Trostes ist. Die 
Schwester mit dem heiß liebenden Herzen hebt den Kopf in die Höhe und will 
durch die Sprache des Antlitzes, könnte man sagen, den Herrn bitten, indem sie 
mit den Augen und dem über das ganze Gesicht gebreiteten Kummer und Schmerz 
dem Heiland ihre Bitte auf das dringlichste vorträgt. Der Heiland aber ist dargestellt 



1 26 Ev. Joh. 11, 1—45 am Rande ein Strich B 5 djrrjXayfievog B i firj dh B 

16 Auf naQaxXrjoiv folgt xal oga fioi xov 'Itjoov'v ßaoiXixov xo dvdaitjfia, moilvnov, ovvdaxow, ovx ixXvxov, 
oQxtxov- avayvcoo&fj (nicht sicher gelesen) xovxo- 6 de ocottjq xxk. Mesarites wollte also die Worte 
naodxXtjoiv bis &qzix6v getilgt wissen, der Abschreiber aber wiederholte sie trotzdem mitsamt 
der Zwischenbemerkung dvayycDo&g xovxo. Vgl. oben S. 4. 
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inl xb ßaoihxcoxegov xe xal lmxijut]xixd>xegov ioxqpdxioxai ' i) de^td x^lq imxiju&oa xq> 
fxkv (paivofiivco, TG? xb o&fia Aa^dgov xaxixovxi xdqpcp, xq> de voovji£vq>, xcp xtjv avxov 
expl. y> v 7Ch v $fy i<p* fjjutgaig xeooagotv fjdrj jzetp&axoxi xaxameiv. xd dh fuxgd jikv lalotiv 
B fol. 40 v xar £ | 'Hoatav (pdoxeiv oxö/ia avxov, d>g fit]d' iv ra& nlaxeiaig <pmvr\v avxov i£axoveo&cu, 
B foK 1 * T< * fxiyioxd de dedvrq/ievov ndhv xa& Sxegov — 'avxog', ydg <pr)oiv, 'eine xal iyevrj{hj- & 
oav* — juövov xd 'Adtage, devgo e£a)* nqbg xbv ovx bzatetv dedvvrjjuivov fteonQeneoxeQq, 
xixXrjxs xfj ycüvjj. xal 6 /mev qdrjg ovvxgofiog yeyovcbg evfrvg d>g elx^v djiiXvoe xrjv 
y>vxijv> qv OTZovdaicog xaxemev, fj de Aa£dqov ipvx^l xal av&ig elodvvei acbfia xd iavxrjg, 
xal 6 vexgög a)£ ix xXtvrjg xov pLvr\puaxog änavioxaxai xal r<p xextyxöxi Jiaglaxaxai, 
dedejuevog xeiglaig xadanegel xcg dovXog deonoxixov v^elrffiaxog ävev&ev im x ( ^ > Q av 10 
äjtodtjjLirjaag fiaxgdv xal x^Qonidatg xal nodoxdxaig näv xo oco/xa Tzegdtjatfelg xal ngbg 
xbv avxov deo7t6xrjv xal äxcov dvaow&eig xe xal fczaxfteig, SXov xb ow/ua Supdrjxcog, 
ßvojiQOOixog xcp navxl dtd xr\v ix xov diecp&ogdxog Ijdrj ocojuarog xal fivdcovxog änotpoqdv. 
ixxexvXiOfievog 6 Xi&og negl xbv xdtpov 6 xaXvxpag xbv Ad£aqov, toyc&dtjg 6 xdtpog, 
i£ ovneg dgxUog dve&ogev. ov (pegovoiv ol jMi&tjxal xtjv ix xov xdtpov xal xov Aa£dqov is 
IxjiEjbutojLLEVTjv ddfxrjv, xdg 6o<pgrjoEig inexovoi ' v^eXovoi x<p dvaaxdvxt xäg öxpeig imßdXleiv 
negiegyoxegov, xal äjiooxgeq>ovxai xavxag l£6mo&ev dia xb ix xovxov ßaqvodfwv ftiAovoi 
dia x el ^ (ov x °l yXaioorjg peyaXvveiv xbv xovxov i£avaoxrjoavxa, xal xolg cpdgeoiv ifjupqdx- 
xovoi xd oxo/xaxa iavxcov ßovkovxai fxaxgdv yevio&ai xov xojiov, xal xb xaivbv xov 

mit dem Ausdruck sanfter Trauer im Antlitz, die ganze Haltung aber voll königlicher 
Hoheit und gebieterischer Würde, die rechte Hand drohend ausgestreckt einerseits 
gegen das, was vor Augen liegt, das Grab, das den Leichnam des Lazarus umschließt, 
andererseits gegen das, was den Gedanken vorschwebt, den Hades, der seit vier Tagen 
schon seine Seele verschlungen hatte. Sein Mund aber, der nur wenig sprach, um mit 
Jesaias zu reden, so daß seine Stimme auch nicht auf den Straßen gehört wurde, 
der aber wiederum nach einem anderen (Propheten) das Größte vermochte — denn 
c er sprach*, heißt es, c und es geschah' — rief mit göttlicher Stimme dem, der nicht 
hören konnte, nur das Wort zu: „Lazarus, komm heraus 1" Da zitterte der Hades 
und gab sofort die Seele frei, die er so gierig verschlungen hatte, Lazarus' Seele aber 
fährt wieder in ihren Leib und der Tote erhebt sich aus dem Grabe wie von einem 
Bette und tritt zu dem, der ihn gerufen hat. Er ist mit Grabtüchern umwickelt wie 
ein Sklave, der gegen den Willen seines Herrn weit ins Land gelaufen ist und nun 
am ganzen Leibe mit Handschellen und Fußeisen gefesselt wider seinen Willen zu 
seinem Herrn zurückgeführt wird. Sein ganzer Leib ist aufgedunsen, unerträglich für 
jeden wegen des Geruches, der dem verwesten und verfaulten Körper entströmt. 
Weggewälzt ist der Grabstein, der Lazarus einschloß, dunkel das Grab, dem er eben 
entstieg. Die Jünger aber ertragen nicht den Geruch, der aus dem Grabe und von 
seinem Leibe ausgeht, sie halten die Nasen zu, sie wollen voll Neugier dem Auf- 
erstandenen ihre Augen zuwenden und wenden sie doch nach rückwärts wegen des 
unerträglichen Geruches, der von ihm ausgeht; mit Lippe und Zunge wollen sie den 
preisen, der ihn erweckt hat, und verschließen doch mit den Mänteln ihren Mund, sie 
möchten sich gern weit entfernen von dem Orte und doch hält das wunderbare 

4 Is. 42, 2, vgl. Matth. 12, 19 5 f. Ps. 32 (33) 9 6 fidvov %6 ist nicht sicher gelesen 
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öatifiaxog bii%et xovxovg xal ovx äcpirjoi. ddpßovg jueorol ot fcidoxoXoi, nXrjQeig tx- 
jzXrj£ea)g, hvoovvxeg, Sncog fr/jfjuxri fidvcp xdv ifdr) dieq&OQdxa xov fjLvfjfWxog ägxiov l£av- 
ioxrjoev, ijXtxog d' Sv etrj xa& iavxovg &vaXoyi£6fievoi 6 xd xoiavna xegaxovgy&v, t 8vxa)g 
ovxög ioxiv dXrjd&g*, Xiyovxeg, '6 nqlv xcp 'Ada/n ifuivevoag ytvxijv xal Tzvotjv iv&elg 
5 xq> jiQon&TOQi, d xal x&v ßXeydgcov d>g äv&QO)7tog x6 ddxgvov &nofi6qyvvoi' n&g yäQ 
avrcp xal ftdvaxog xal jjtdrjg vnJjxovoev äv, el fjfy xaxd xbv TZQwprjxrjv dovXa xovxcp xä 
ovfmavxa xa&eioxrjxeioav 9 ; 

Die Gefangennahme. 

27. T6v oiv igrlcog xbv xezQarjfisQov änoXvovxa x&v xov üavdtov äXvxa>v deo/uov 
8ga /tot, fteaxd, vri ävdjucov %biq&v cbg xaxovgyov ovXXafxßavdfxevov xal deajuov/btevov 

10 iv xfj tzbqI xty fa> 0x0$. jutj yovv xaxä xovg x&v fAodrix&v öeiXavdQtjoavxag xaxaXi- 
ndvxeg fidvov Idofeopev] inl xd ixovoiov nd&og fjdt) nagayivd/xerov xal ngdg xr\v freägav 
xavvqv IpTitnfxovxa] , fjvneg d>g iv äjzoxgvq?cp xfj axoq. xavxf) ot nagdvofiot, hexxtfvavxo 
[fieid] xr\v xof) Aa£ägov äviyegoiv, &XX J iyeyjc&fjie&a xovxcp jufj [U%gi xal avxrjg [xijg 
xov] | ägxtegicog aiXijg 1 , &XX } el ävvaxbv xal avxrjg ä%QL xijg fiexä xd nd&og xal xty Bf i # iv 

15 ävdoxaoiv fiezä x&v <plXa>v avxov xal ixah\x&v inl xcp xeooagaxovxagtöfuo x&v fjjueg&v 
ovvavaoxQoqrijg xe xal owavUag, Xva xal Xoyix&g ovve<ma&&/biev avxcp % , xaxavoovvxsg 
avxdv xQÖnov Iregov r) xongdxegov, 8xe xal £&v trtiyxavev iv oagxl, juezd x&v jiaihjx&v 
avxov ovveoMovxa, <bg äv diä xavxtjol xijg äxoXovftrjoecbg xe xal ovvavXlag äggaß&väg 
Xdßotfiev xal rjpeig xijg iv xfj ßaodela xov naxgdg avxov juetd x&v i£ SXtjg äxoXovv\j- 

Ereignis sie fest und läßt sie nicht los. Erstaunt sind die Apostel und tieferschüttert, 
da sie wahrnehmen, wie er einzig durch ein Wort den bereits Verwesten unversehrt 
aus dem Grabe hervorrief; sie denken in ihrem Herzen, wer dies sein könne, der 
solche Wunder tut, und sprechen: „Wahrlich, dieser ist es wirklich, der einst Adam 
die Seele einhauchte und unserem Stammvater das Leben gab, wenn er auch nach 
Menschenart eine Träne von den Augen trocknet; denn wie würden ihm Tod und 
Hölle gehorchen, wenn ihm nicht, wie der Prophet sagt, alles Untertan wäre? 41 

27. Der nun eben den vier Tage lang Toten aus den unlöslichen Fesseln des 
Todes befreite, den sieh, du Betrachter, in der östlichen Halle von ruchlosen 
Händen als Übeltäter ergriffen und gefesselt. Wir wollen ihn aber nicht wie seine 
furchtsamen Jünger allein lassen, wenn er nun zu seinem freiwilligen Leiden geht 
und in diesen Hinterhalt fällt, den die Frevler ihm nach der Erweckung des Lazarus 
in dieser Halle wie an einem verborgenen Orte gelegt haben, sondern wir wollen 
ihm folgen nicht nur bis in den Hof des Hohenpriesters, sondern, wenn es möglich 
ist, auch bis zu der nach der Passion und der Auferstehung in den vierzig Tagen 
erfolgenden Wiedervereinigung und Zusammenkunft mit seinen Freunden und 
Schülern, auf daß auch wir in Gedanken mit ihm zusammen essen und ihn in 
anderer Weise als vorher, da er noch als Mensch im Fleische wandelte, mit 
seinen Jüngern speisen sehen, damit durch diese Nachfolge und Gemeinschaft auch 
wir ein Unterpfand jener anderen neuen himmlischen Freude und Wonne erhalten, 

6 Dan. 7,27 8 27 Ev. Matth. 26, 47— 56. Marc. 14, 43— S 2 - Luc. 12,47—53. Joh. 18,2—12. 
ii, 12, 13, 14 sind die Ecken des Blattes abgerissen 11 zu tvedgav vgl. unten S. 57, 10 im Apparat. 

l ) Bis dahin folgten Petrus und ein anderer Jünger Ev. Joh. 18, 15 ff. *) Vgl. Ev. Luc. 34, 41 f. 
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odvxwv atrtcp ytvxfjg xe xal ngoaiQioewg xa& hegov xqötzov xaivdxeQOv ev<pQoovvrjg xi 
xal äyaXXtdoewg. 

9 AXXd ydq, & (püdve 1 , xaxov navxdg &QX*iy6> 8g x&nl xotg fopavoxotg glmeig ßdoxavov 
öffdaX/bidv xal xwv dvecplxxwv xaxaxoXpq.g , v\xvdzco TzegißaXeiv xdv ä&dvaxov fxrixavd>- 
fievog, xtg ovxog 6 avfXfuxxog SxXog xal äxaxxog, 6 naqd oov xavvv ovyxQOttftelg xax s 
avxov; xlveg ovxoi ol oxoxovg ä£ioi Xafmadovxoi, 61 xaxä xov <pwxbg xov xoopov <p6viov 
nvkovxeg nüq; xlveg ol xdiv xmoiv xd §6naXa (piqovxeg xaxd xov h x*H>l XQaratq. xal 
h ßqaxlovi vxpriixp Ix pioov xwv Alyvmlwv l£ayay6vxog xov 'IoQai/jX; xlveg ol xdg 
§ofjupaiag Ixonwvxeg xaxd xov xijv <pXoylvtjv $oju<palav cpvXaxa xwv xov nagadeioov 
nvXwv buoxr\oavxog; xlveg ol xd ddgaxa xavxa 7iQoq>4(>ovxeg ; xlg 6 Xoxaybg xovxwv; 10 
xtg 6 xa£laQxog; xal d>g bd xlva q>ovwvxeg ovxoi xal äjzt]yQiwp6voi l£rjX&ooav; jufj ydq 
o{> xa& fj/bii(>av wv h xq> legw TzaQQtjotq xov Xöyov XeXdXyxe ngog avxovg; jui] xQv<pa 
xivl dieiXix&i] xaxd navxbg xov xwv 'lovdalwv lühovg oxemöpevog; Xva xl yovv &g bil 
Xfloxijv l£eX&eiv xov xwv xpvx&v xal xwv ow/idxwv f)/jxbv awXaxa xovg vnd oov xaxe- 
XOfihovg yovwvxag ovxwg xal dntjyQtwjLievovg IgwnXioag; &£a fioi xotvvv xal airzbg is 
fietd ndvxwv, el fit] xal avxovg xovg öqr&aXfiovs vnd xov h ool Icodovg ndöovg loxd- 
xwoai, xdv yXvxvv *Itjoovv juioov xwv vhjQicbdeg xal hajudv elg avxdv hoQwvxwv &g 
äQvlov ioxdfuvov äxaxov, xal xijv avxov nga6xr]xa xaxaidio&tjxi , xal dfiyoxiQaig negi- 

die im Reiche seines Vaters denen bereitet ist, die ihm mit ganzer Seele und aller 
Hingebung folgen. 

O Neid, du Stifter alles Unheils, der du auch auf das Unnahbare scheele Blicke 
wirfst und an das Unerreichbare dich wagst, indem du versuchst den Unsterblichen 
in Tod zu stürzen, was ist dies für ein bunt zusammengewürfelter, ungeordneter 
Haufe, der von dir jetzt gegen ihn zusammengebracht ist? Wer sind diese Fackel- 
träger, würdig der Finsternis, die gegen das Licht der Welt von Mordlust glühen ? 
Wer sind sie, die in den Händen die Keulen tragen gegen den, der mit starker 
Hand und hoch erhobenem Arm das Volk Israel aus der Mitte der Ägypter führte? 
Wer sind sie, die das Schwert ziehen gegen den, der das Flammenschwert als Hüter 
an die Tore des Paradieses stellte? Wer sind sie, die diese Lanzen tragen, wer 
ihr Hauptmann, wer ihr Feldherr? Und gegen wen sind diese mordlustig und 
voll Ingrimm ausgezogen? War er denn nicht täglich im Tempel und hat offen 
sein Wort zu ihnen gesprochen? Hat er etwa heimlich mit jemandem Anschläge 
gegen das ganze Volk der Juden verabredet? Weshalb also hast du, (o Neid), die 
von dir Befallenen bewaffnet, daß sie so mordlustig und grimmig wie gegen einen 
Räuber gegen den auszogen, der Leib und Seele uns behütet? Betrachte nun auch 
du mit allen (anderen), wenn du nicht auch deine Augen mit der in dir wohnenden 
giftigen Leidenschaft verblendet hast, wie der sanftmütige Jesus mitten unter den 
frech und wild auf ihn Blickenden steht wie ein unschuldiges Lamm, und beuge 
dich in Ehrfurcht vor seiner Sanftmut, der mit beiden Händen von dem verräterischen 
Jünger umfaßt und durch einen Kuß, das Kennzeichen des Verrates, den Händen 

s Die Worte erinnern seltsam zn'Eßcog Mxars na%av usw. 8 f. Exod. 6, i 10 Gen. 3, 24 

*) Vgl. die Apostrophe an den Neid bei Konstantinos Manasses V. 3248 ff. , die Mesarites 
wahrscheinlich vorschwebte; siehe auch meinen Aufsatz Belisar und Ptocholeon, Beilage zur 
Münchener Allg. Zeitung 1903, Nr. 268. 269. 
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nXexöfievov xaig x e Q°^ v v n ° T °v nQodöxov xal fiab^fjxov xal xcp xtjg JiQodoolag <jv/iß6Xq> 
cpiXrjiMixi xaig x&v djza(6vxa)v x € Q°^ v fru&ifievov. 8(>a n&g Öqo/Jialoyg xov jnav^xrjv 1 
bil xdv diödoxaXov tpftdvuv xaxfaetgag oix dxQoxveyrj xiva dXX' ionegdv xe xal [vöjxxe- 
qoy, xdv ndvxa xdv nqb xov %q6vov dörj<payovvxa xal ßafru xi $£y%ovxa xal [iyjyvg 

6 ddtijtvioxov xal /LLtjö* dg dvaxiXXovxd noxe fßxov öjujua deövvtj/iivov \ lyQrjyoQÖg im- b fol. 2 r 
detxwo&ai xal nagä xovxo xal xb yXa>oo6xo/JLOv 2 Tigdg xov didaoxdXov nemoxevfA&vov, 
tv loxai xotixcp xd xrjg xaxlag dvanoXSytjxa. nqooiQxetat, xcp didaaxdXq) 6 fiajhjxrjg, ov 
fia&eiv xi ty\x(bv if avxov, dXXd jzaQaXoytoao&ai xdv diddoxaXov • jzQooconeiov /Aa{h]X€iag 
hdvexat, äXX J dTzdxrjg xal SöXov fxeoxbv djtoyvjLtvovfxivov xov dgdfiaxog äjzodelxwotv. 

10 fj ydg SreÖQa nQoyavfjg, 6 X6%og näotv dQldrjXog, fiaxqdftvfiog bil xov oq>ay£a 6 ftavaxovv 
dedvYqfi.ivog dbg xvgiog, svov/juid'&rjxog btl xdv yovovqyov 6 £a>oyoveTv. dldcooi xa> 
dnoyiXiayfrevri (piXrj&fjvai xrjv naqudv, baeivei xd %BiXr\ Tigdg donaofibv xov zelXrj 66ha 

derer überantwortet wird, die ihn davonführen wollen. Sieh, wie du den Schüler 
getrieben hast eilig zum Lehrer zu laufen, nicht in der Morgendämmerung, sondern 
am Abend und in der Nacht, wie einen, der die ganze Zeit vorher schwelgt und 
gar tief schnarcht und beinahe in ewigem Schlummer liegt und nicht einmal bei 
Sonnenaufgang seine Augen öffnen kann, und dem dazu noch vom Lehrer auch das 
Schulgerät anvertraut war, damit sein Vergehen unentschuldbar wäre. Der Schüler 
geht zum Lehrer nicht um von ihm etwas zu lernen, sondern um ihn zu betrügen; 
er trägt die Miene eines Lernbegierigen zur Schau, aber er zeigt sich voll Betrug 
und Hinterlist, wenn nun sein Unterfangen sich enthüllt. Denn die Hinterlist ist 
offenbar, der Hinterhalt allen sichtbar, langmütig gegen den Schlächter jener, der 
töten kann, gütig gegen den Mörder er, der Leben zu schaffen als Herr die Macht 
hat. Er reicht dem, der sein Freund nicht mehr ist, seine Wange zum Kusse dar, 
er öffnet seine Lippen zur Begrüßung dessen, der seine Lippen voll Hinterlist gegen 

3 dxQoxvsqnnj B 3 ff. Es ist eine Ecke vom Blatt abgerissen 5 py d' B 7 lv % ioxai 

Apocal. 22, 14 8r/fi 10 Die Betonung jJ &sdoa, die hier durch den Rhythmus gesichert 

ist, kann nur entstanden sein durch Kontamination von »5 hidga mit dem in der biblischen 
Gräzität so viel häufigeren xä hedga. Auch sonst schreibt M. jJ kvedga, vgl. meine Abhandlung 
Nikolaos Mesarites, Die Palastrevolution des Johannes Komnenos S. 44, 24 und oben S. 55,11 
12 Ps. 11 (12) 3, aber ixxelretr wie xooxetv würde beides besser zu den Händen passen 

*) Dieser Vergleich Christi mit einem Lehrer und des Jüngers mit einem Schüler, der die 
Schule versäumt, kehrt später S. 71, 1 ff. in Beziehung auf Thomas wieder. *) Eine Anspielung 

auf Ev. Joh. 13,29 hzel xd yXa>oo6xo/*ov sT%ev 'Iovdas (ähnlich 12,6). Das Wort bedeutet dort die 
Geldkasse, ähnlich wie in der Septuaginta II Reg. 6, 11; II Chron. 24, 8. 10. 11. Wenn M. hier 
und im folgenden von Lehrer und Schüler spricht, so gibt er dem Worte eine andere Bedeutung, 
die bisher nur bei Grammatikern belegt ist, z. B. Hellad. bei Phot. bibl. p. 532, 6 Bekker: xb yXcoooo- 
xopelov kvq(o>q fiev ioxi xd dyysiov, S xäs avXrjxixas forodigercu yXcooaag, ol de vvv xaxaxQ&pevoi xal 
bil x&v exeod xiva dexofjtivoav ti&saotv ■ xal xovxo ph ävexxöv. Deutlicher Phrynich. praep. soph. ed. 
Bekker, Anecd. gr. I p. 32: yXwxxoxoftetöv' istl (tövov xov xwv avXtjux&v yXcozx&v dyysiov. üotcqov de 
xal eis hioav XQV olv xaxeoxevdtero, ßtßXiwv rj ifiarlcov t) doyvgov fj dxovovv äXXov. xaXovot de avxd 
ot äfux&eXs yXcooo6xofiov. Ober die sprachliche Form auch Phrynich. Eclog. p. 98 ed. Lobeck, der 
auf Galen, comment. II in Hipp, de fract. p. 218 D verweist: siorjxai fikv naoä xotg 'AxxixoTs yXcoooö- 
xofiov xd oxevog xovxo, slg S noXXä rcov xotiotfiaw yoapfidxmv ifißalvovotv (Lobeck ifißdXXovoiv), noXXä 
ds x(bv äxoöhcov yga/n/ndzcov. Auch Mesarites gebraucht hier das Wort für den Behälter, in dem 
die Schüler ihr Schulgerät aufbewahrten, also etwa 'Schulmappe'; die Worte bedeuten demnach: 
Judas kann sein Schulschwänzen nicht damit entschuldigen, daß er kein yX. besitze, denn der 
Herr hatte es ihm selbst gegeben. 

Heisenberg, Apostelkirche. 6 
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XQorrjoavTOs xax avxov xal xb 'haZoe* xovxq) noooqy&iyyexai , rag ^c?^ac &nXdi Jigbg 
Ayxahofxbr xov xdg getga? dsihboavxog ItzI xcp Xaßeiv xä xi\g ngodoolag ägyvQta. äxmeQei 
xi ävdgdnoöov Shcexai 6 xbv 'Addßi xrjg xov §dov juxQag öovXelag tXev&eowv, (bbiofiol 
&r' avxbv xal &vxca&iofioi, 8 d' oix lgi£ei ovdi xoavydtei, &JJC <bg ägvlov äxaxov äystai 
ngbg oqxiyijv 6 avxbg xal <bg noijurjv Ttaxaood/xevog, » 

Tt yovv nqbg xavxa Ilhgog 6 öwano'&aveXv a$xq> diopoodfievog Tigb fuxgov; xbv 
ineg xov didaoxdXov xovxov tijlov tykol xal xr\v [A&xatqav xqq drjxrjg htonq. xal xb c5c 
xaxcbg inaxovoav obxlov xaxä xtjg deojtoxucrjg htidioecog Ixxdmei xov dotiAov — MdX%og 
xotixco xo Svofjia — xal x6 aljua xaxaggiov elg frdeigiv xrjg xofjtrjg. oi Xav&dvei xovxo 
xbv äXdOfjxov 6<pftaX[i6v 9 oi . biadidgdoxei xov Ilhgov xd fuoo7i6vr)gov btl xovxq> ydg 10 
Ilhgog xtjv ßidxaigav olfiai <poivl£ai xaxionevoev, d>g äv lg k*gya>v detgfl xq> xayfta- 
xdgxfl Xqiotco, ä>g oi tpvyondkpog ovde §hpaomg. qy&dvei ngbg &xa xvgtov r) 
Mak%vxi\ oljucoyr] xal ngoq>&dvei xf)v oi/Moyr)v f) xov avxoekiov ovßmd&eia. ögrjvei 
Mdk%og im xfj xov <bxdg Ixxojzj}, xal r) bei xfj änoxaxaoxdoet x a Q^ ng<xp&dvei xoixov 
xbv xonexdv, fiehofi.bg &xbg hü Mdlxqp xal jueArjOßibg If äAv£e(og Ilhgco, jurjjza) xal la 
Bfol. 2 T <pa>ga i &fj' ddxqva nh&ovg xwv öqr&akjucov xaxaggieiv ändgxsxai xal x a Q^ äjiofzdgywoi 
SdxQva. oi tp&dvei xgaxfjoai xb Sxxojzev xal xb obxlov cbg xongdxegov \ vyUg. alpa 
xaxaggevoav Sgq, xal xi\v l( v)g xb aljua xofii)v yvcovai xb nagdnav ädwaxei' xb jukv 
ydg alfjia yvojgtofia xtjg xoprjg, f) de xov btxonhxog änoxaxdoxaoig Jtagaxgovexat xijv 

ihn bewegt hatte, und redet ihn an mit dem Worte „Freund", er breitet seine Hände 
aus den zu umarmen, der seine Hände ausgebreitet hatte um den klingenden Lohn 
des Verrates zu empfangen. Wie ein Gefangener wird der Befreier Adams aus der 
bitteren Knechtschaft des Hades davongeführt, von allen Seiten läßt er sich stoßen; 
er aber hadert nicht und klagt nicht, sondern wie ein schuldloses Lamm läßt er 
sich zum Tode führen und zugleich wie ein Hirte, den man schlägt. 

Was tut dagegen nun Petrus, der vor kurzem geschworen hatte mit ihm zu 
sterben? Er bewährt diesen Eifer für den Herrn und zieht sein Schwert aus der 
Scheide und schlägt das Ohr, da es so schlimm auf den Anschlag gegen den Herrn 
gehört hat, dem Knechte ab — Malchus war sein Name — und das herabrinnende 
Blut ist ein deutlicher Beweis für den Schnitt. Dies bleibt nicht dem Auge verborgen, 
das alles sieht; nicht entgeht ihm Petri Haß gegen die Bosheit; denn deshalb, meine 
ich, hatte Petrus so rasch sein Schwert mit Blut gefärbt, damit er durch die Tat 
seinem Hauptmann Christus beweise, daß er nicht aus dem Kampfe flieht und nicht 
den Schild fortwirft. Es dringt zu den Ohren des Herrn des Malchus Klage, aber 
noch schneller als die Klage ist das Mitleid des ewigen Erbarmers da. Malchus 
klagt über den Verlust des Ohres, aber die Freude über die Wiederherstellung 
kommt seiner Klage zuvor. Das Ohr war Malchus zerschnitten und zugleich war sein 
Herz, da er Petrus entronnen war 1 , von Sorge zerschnitten 1 , es möchte entdeckt 
werden; Tränen des Schmerzes beginnen von seinen Augen zu fließen und Tränen 
der Freude wischt er ab; kaum hat er das abgehauene Ohr angefaßt, da ist es 
gesund wie zuvor. Er sieht das herabgeflossene Blut, aber den Schnitt, aus dem es 

4 f. Is. 53, 7 5 Zach. 13, 7 6 Matth. 26, 31 

l ) So nach der Interpunktion der Hs; näher läge vielleicht If &M£ea>e, Ilhgq) ^xeo xal 
<pa>Qa#g, c es möchte von Petrus entdeckt werden*. ■) So läßt sich das Wortspiel (uXutfik— 

fitXr]Ofi6g vielleicht im Deutschen wiedergeben. 
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rofirjv. öjuoXoyel dovXog fteov, 8v cbg dvxtöeov 61 dveXev&egoyvco/ioveg ovXXajußdvovoiv, in 
IXev&egq xfj yXoixxfj jueyaXvvec xd xov xaxcog ndoxovxog ind xcov xaXcog na&ovxcov in avxov 
äve£ixaxov. 

Die Frauen am Grabe. 

28. M&xqi juev ovv evxav&a x a Q^ tffuv d Xöyog cos dtd xrjg xcov davjuidxcov xal 

5 xegaxovgyicov xov ndvxa dedvvr\fihov ocoxfjgog fjficov Xeiag äfxa xal x a Q^o^tdxrjg ödevcov 

ödov l , xd d' cbtoxovde negiXvnög xe xoig dxgocofievoig cpavelxat xal fxeXava olov hdedv- 

juivog tfidxia, xal oxoXaioxigco ßadieixat nodl did xd xov dtrjy^jLiaxog äxegneg xal cbg 

&v xig etnoi bivfravdxiöv xe xal biixdcpiov. dXXd fii] xaxaniofl xig xcov xcp Xöyco icpeno- 

fiivcov xd xoiavxa vvv ngdg fj/icov dxgoco/ievog* aide ydg fiexQt noXXov xrjv xova\nv\v 

10 xefieXv 6 Xöyog dvdox*]iat ovd' imxQOVi/joei xcp dirjyrjjbiaxi oid* d<p* iavxov xd gv/butav 

l£elnoi xov xaxevcdmov dgd/iaxog. ovyxaXioEi de xal ovxog dgrjvovoag inl xcp nd#ei, 

juäXXov de xal nogevoexai ngdg avxdg, at xaxhavxt xov xaxd did/iexgov fj/uv xdcpov 

xaMjßievai xaxacpaivovxat, ftgrjvovoai oljuat xov xeipevov h avxcp f) xal öecogovoai, 

nov xföexai xd ocofxa xov 'Irjoov. xal 6 juhv Xöyog 2 nxegöeig cov xig ftäxxov i} Xöyog 1 , 

15 — ßgadvxegog kxegog Xöyog 8 Xöyov 2 , lern ydg xal Xöyov Xoyog 1 ö£vnexiaxegog, — ifdt] 

herabrann, vermag er überhaupt nicht zu erkennen; denn das Blut beweist den Schnitt, 
aber die Wiederherstellung des abgeschnittenen Ohres beseitigt den Schnitt. Ein 
Knecht bekennt den als Gott, den die knechtisch Gesinnten als Gottesfeind gefangen 
nehmen, und preist mit freier Sprache die Langmut dessen, der Böses leidet von 
denen, die Gutes von ihm erfahren hatten. 

28. Bis hierher nun war unsere Rede erfreulich, da sie auf ebener und an- 
mutiger Straße wandelnd von den herrlichen Wundertaten unseres allmächtigen 
Heilands erzählen konnte; von jetzt an aber wird sie den Zuhörern traurig erscheinen 
und gleichsam in schwarze Kleider gehüllt und wird langsameren Fußes gehen, weil 
ihre Erzählung freudlos ist und wohl eine Toten- und Grabrede zu nennen wäre. 
Doch möge niemand, der der Rede folgt, verzweifeln, wenn er jetzt von uns solche 
Worte hört ; denn nicht lange wird die Rede es ertragen solchen Weg zu wandeln 
und wird nicht bei der Erzählung sich aufhalten und wird nicht aus eigenem Antrieb 
den ganzen Verlauf des Ereignisses berichten, das uns hier vor Augen gerückt ist. 
Sondern auch sie wird Frauen herbeirufen zur Klage über das Leiden des Heilandes, 
vielmehr sie wird auch hingehen zu ihnen, die wir vor dem uns im Durchmesser 
gegenüber dargestellten Grabe sitzen sehen, klagend, scheint mir, über den, der 

4 28 Ev. Matth. 27, 61. 28, 1—8. Marc. 15, 47. 16, 1-7. Luc. 23, 55. 24, 1—8. Joh. 20, 11— 13. 
Der Obergang fast wörtlich ebenso bei Nicet. Acom. 710, 1 ed. Bonn: dXXä p*xQ l t*** fy *ovrcov 
ttiÖQopog tjfiTv 6 Xöyog xal dtä Xßtas (pigtov 6Sov, xo <3' hxev&ev xxl. 6 tod' auioxovde B 13 avxaXg B 

*) Es scheint M. hier die Schwierigkeit zum Bewußtsein gekommen zu sein, in die er 
geraten mußte, weil er seine Periegese nach der Architektur der Kirche und nicht nach der 
Anordnung des Malers disponiert hatte, der dem historischen Gang der Ereignisse gefolgt war. 
Da M. den Passionszyklus zerrissen und bereits früher Abendmahl und Kreuzigung behandelt 
hatte, sucht er jetzt ein neues Einteilungsprinzip, indem er aus dem Bilde der Gefangennahme, 
die doch auch zu den traurigen Ereignissen gehörte, eine nebensächliche Einzelheit, die wunder- 
bare Heilung des abgeschlagenen Ohres, in den Vordergrund schiebt und so das ganze Bild zu 
den erfreulichen Ereignissen, den Wundern des Herrn, rechnet. ') D.i. unser Denken. 

•) D. i. das Wort, die Rede; die Wendung ist sprichwörtlich. 4 ) Hier ist vielleicht der 

göttliche Logos gemeint, der noch schneller ist als die menschlichen Gedanken. 

6* 



— 6o — 

yovv xal äybceto ngbg avxdg. nogevftcb/iev de xal rjfieig xovxov 1 xax t%vta xal xijg 
ixelvov ngbg avxäg öpuXlag äxgoaodb/jie&a 2 , Xva yvwjiev, xlva xal xXalovai xal diä xlva xijv 
xagdlav ovv&gvnxovxai, vnkg xlvog rag nageiäg xaig &[iv%atg ov ngoonoirjxojg ovdk fuo&ov s 
äXX* &£ 8Xt]g xijg ipv%r\g xaxa£atvovoi, diä xiva rä onXäy%va avyxontovxai, diä xlva xgovvt)- 
dbv xä ddxQva xarv dy&aXßicbv xaxaxiovoiv, Sxov %&qiv ovjjjtejncoxöra xavxaig xä ngoocona 5 
xal xaxY\cpi\ xal axvyvä xal negiXvna. diä xavxa jxkv ox>v 6 Xoyog x qyfrdoag ijgexo xavxag 
oljuai xal ngb fjfia>v, aX <V ov jliovov ovd' änoxgioiv dovvai xq> xrjv nevoiv ngooayayovxi 
ßsßovXiyvxai äXX' ovd" inateiv S&eXovoi, vevtxYjfjUvai xfj ovfKpogq. xal oXov xbv vovv vnb xov 
nd&ovg oeovXrjfiivai xal ngbg avxbv povov xbv xdtpov 6Xoo%ega>g änoßXinovoal xe xal 
ävanoonaoxa, ol/ucu de xavxag xä xoiavxa xal ndoyeiv xal dgav diä xbv xaxä xbv ngoqri\xr\v 10 
B fol. 3* yevrjv x ivxa dboel äv&gojnov äßorj{hjxov \ xäv xoig vexgdig d>g &ebv Xoyioftbxa IXev&egov, 
xbv l/ibv deonoxrjv xal xvgiov'Irjoovv, xb yXvxv xal xavxaig xal näoi xal ngäy/Mi xal övofia. 
Avxtf de fj MaydaXtjvrj Magia xal fj äXXt] Magia, fjv xal Xöyog oljuai xfjv rov KXonä, 
Sga dk xavxag, ncbg ngdyfmxa nagtyeiv xaixaig xbv XSyov diä xijg ngbg avxäg jurj &vao%6- 
juevai nevoewg, ävaoxäoai xov xönov ngbg xb ßjtvfjjua nogevovxai, xv%bv pvgotg äXeiytai onev- u 
dovoai xb ocojua xov 'Irjoov xal xcov q?vXdxcov Xd&ga xb ocbjua xXhpai xov xd<pov xal ngbg 
xä lavx&v äyayeiv. äXX' elg äxeXevxrjxov avxaXg änavxrjoei xb ßovXevfjux. oixe yäg 6 Xöyog 1 

darin begraben liegt, oder auch schauend, wo der Leichnam Jesu hingelegt ist. 
Und der Logos ist, gleichsam ein Vogel, schneller als ein Logos bereits zu ihnen 
geeilt; langsamer ist ja ein Logos als der andere, denn es gibt auch einen Logos, 
der schneller ist als ein anderer. Laßt nun auch uns in seinen Spuren wandeln 
und sein Gespräch mit ihnen belauschen, damit wir erfahren, wen sie beweinen 
und um wen sie im Herzen betrübt sind, für wen sie nicht etwa in Heuchelei und 
nicht um Lohn, sondern aus tiefem Seelenschmerz ihre Wangen mit Rissen entstellen, 
um wen ihr Herz zerschlagen ist, um wen in Strömen die Tränen aus ihren Augen 
fließen, wem zuliebe ihr Antlitz gebeugt und niedergeschlagen und traurig und so tief 
bekümmert ist. Deshalb fragte sie nun der Logos, scheint mir, der schon vor uns 
hinkam, sie aber wollen dem Fragenden nicht nur keine Antwort geben, sondern 
wollen ihn nicht einmal hören, bezwungen von dem Unheil und aller Besinnung durch 
das Leid beraubt, unverwandt und ausschließlich die Augen allein auf das Grab selbst 
gerichtet. Ich glaube aber, daß sie solches leiden und tun um den, der nach dem 
Propheten gleich wie ein hilfloser Mensch geboren und unter den Toten als Gott 
frei erachtet wurde, meinen Herrn und Gott Jesus, diesen Frauen und allen Menschen 
holde Tat und süßer Name. 

Maria Magdalena selbst aber und die andere Maria, die man auch wohl die 
des Klopas nennt, siehe die beiden, wie sie es nicht ertragen, daß der Logos ihnen 
durch sein Fragen Beschwerden macht, wie sie von dem Platze aufstehen und zum 
Grabe gehen, in Eile, um vielleicht den Leichnam Jesu mit Myrrhen zu salben und 
unbemerkt von den Wächtern aus dem Grabe zu nehmen und zur eigenen Wohnung 

6 <5*<i über der Zeile B i jiqos B n f. Ps. 87 (88) 5 f. 13 de em. ro B xlostä 

korrigiert aus xXcojiä B 

*) D. h. unseren Gedanken folgen, die längst vorausgeeilt sind. *) D. h. in Gedanken 

fragen wir sie schon länger, ehe wir vor dem Bilde selbst stehen. *) D. i. nicht als ge- 

dungene Klageweiber. *) Hier wieder 'unsere Rede', deren Fragen sie ausweichen wollten. 
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äyzoXeup&rjöexai xovxoyv, el xal ngbg xä niga radeigcov 1 avratg 6 öqdfxog naQaxa&fj, 
£<phpexai de ßiAXa xaxä nödag avxaig, xal xb TZQOodoxrj&ev ^giadjjfvai juvQOig tj xal naQ % 
avx&v äQ&rjvai ocojLia xov 9 It]öov b> xq> xdqxp naQapbov ov% evQe&rjoexai, Bq&qov ßa&eog 
fj xal /uaovarjg vvxxdg xov xdyov i£avaoxäv diä xi]v tv avxcp xa&' ijtöoxaoiv &%a>Qioxa>g 

5 hootovoav torjv, xbv rov fieov xal natQog Xdyov xal xr\v avxov ootplav xal otivajuv. 

<&&dvovoiv oiv fjdrj ferJ xbv xätpov äxeg ßorjg xal xxvnov xal &OQvßd>dovg XQavyrjg. 
ov yäg bndla (pileX ngbg xwv xoig xcbv ydxdxcov lyyt£6vxa)v nQaxxeo&ai x&tpovg ögcboi 
xal avxai xavvv, &XX $vzqojuoI xe xal Mfjupoßot, bzxor\iihai xovg <pvXaxag, äoftfAaCvovoal 
xe ovxvä xal xbv < &qy\vov biexovoai, &g äv /utj xötg (pvXdaoovoi xaxdyaygoi y&vwvxai 

10 xal elg nayiba xwv ivebqevdvxoyv ijujteocooi. ovvvovv avxaig xb xov tiqoo&tiov xaxd- 
ort]jua, SiaXoytopol yäg bil xäig xagdlaig avxtbv ävaßaivovot, xig xavxaig xov Xl&ov Ix 
xrjg xov fivrjfietov v^vgag änoxvXloeie, Jtcbg xolqyov äyvcooxov ySvtjxai, na>g &y>o<pt]xl xovg 
qwXaxag Tiagaägd/uayoi, ncbg xb xov xei/iivov ocb/xa xoXg fiexä %e%Qag fxvgoig juvqIoovol 
xal xavxa ßxkv ovv xal xä xovxoig xaxdXXtjXa xaxä vovv Xoyi£o/ievaig avxaig fjv äga xal xb 

15 x<ov öqrfaXjuärv vev/xa nqbg yr\v äcpogcov, 8xi xal xb oXov yfjivoi xal ävögeomvoi 61 xaxä 
vovv xal xagdlav ävaßalvovxeg SiaXoyiojuot, btel de* noxe xal JiQÖg xb xov xetßilvov 
xavxag k"dei Ttavxodvvapov ämdelv, ävavevovoi xe xb ö/ifia xal olov nqbg ovgavbv 
ävaßXhtovai. xal xä fiev ngana &ea>Qovoiv, d>g 6 Xl&og ix xov xätpov djtoxexvXicxai 
ovx äv&QO)7ztvfi x €i Q*> övvdfjiei de üeioxiga xfj xal xqj Xtöco Imxadrjjut^vf], xjj xal xaxanxäofi 

zu bringen. Aber das Vorhaben werden sie nicht zur Ausführung bringen. Denn 
der Logos wird nicht hinter ihnen zurückbleiben, wenn sie auch ihren Weg bis 
über Gadeira hin ausdehnten, sondern er wird ihnen unmittelbar auf dem Fuße 
nachfolgen, und der Leib Christi, den sie mit Myrrhen zu salben oder auch fort- 
zubringen hofften, wird nicht im Grabe ruhend gefunden werden, da er in aller 
Frühe oder schon um Mitternacht aus dem Grabe erstanden ist kraft des in ihm 
nach seinem Wesen ungetrennt wohnenden Lebens, des Logos Gottes des Vaters 
und seiner Weisheit und Macht. 

Sie sind nun bereits am Grabe angekommen ohne lautes Weinen und Klagen 
und lärmende Unruhe; denn sie machen es jetzt nicht, wie es sonst oft geschieht, 
wenn Leute zum Grabe ihrer Lieben gehen, sondern sie sind voll Zittern und Furcht, 
ängstlich vor den Wächtern, oft aufatmend und die Klage zurückhaltend, damit sie 
nicht von den Wächtern ertappt werden und ihnen, die auf der Lauer liegen, ins 
Netz fallen. Sorgenvoll ist der Ausdruck ihres Angesichts, denn es steigen in ihrem 
Herzen Bedenken auf, wer ihnen den Stein von des Grabes Tür wälzen, wie das 
Werk unbemerkt vor sich gehen soll, wie sie ohne Geräusch an den Wächtern vorbei- 
kommen, wie sie den Leichnam des Begrabenen mit den Myrrhen in ihren Händen 
salben sollen. Wie sie dies und anderes der Art in ihrem Sinn erwogen, war natür- 
lich auch der Blick ihrer Augen zur Erde gekehrt, weil ja auch durchaus irdisch 
und menschlich die in ihrem Sinn und ihrem Herzen aufsteigenden Bedenken waren, 
da sie aber zuweilen auch an die Allmacht des Begrabenen denken mußten, schlagen 
sie die Augen auf und blicken gleichsam zum Himmel empor. Und zuerst sehen 
sie, wie der Stein vom Grabe abgewälzt ist, nicht durch Menschenhand, sondern von 
göttlicher Macht, die auch auf dem Steine sitzt, die vom Himmel herabgeflogen ist 

l ) D. h. über die Säulen des Herkules hinaus, bis ans Ende der Welt. 
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B foL 3* l£ ovgavov xal xbv Xl&ov fxexd xtjv xov \ owxrjgog dvdoxaoiv djioxvXiodofl xov fivtffiaxog, 
fiexd de xal xbv äyyelov xa&ag&g hpiZrtfihov xq> Mfrq> xov juvtjfiaxog. xal ndhv fei' 
avxdg <p6ßog xal xgdfxog xov ngoodoxco/ihov fiel£a>v xal hcoxaovg did xb xtfe äyyeXtxrjg 
löiag xaxajtXrjxxixbv xal (pgixrjg yi/jtov xal $£alAov. xal dnoh&ovvxai ßikv avxalg naqev&v 
xd x&v öqrfkiXfjubv (bg ix xgrjvrjg dxpoqnjxl xaxaggeovxa däxgva xal ngbg dvdggovv & 
dnoßid£ovxai, xal xtjv elg tovtzloco rgajirjvai xal äXXtjv ei dvvaxbv ßadlocu öiavoovvxai, 
jjgejiovvxeg de xal 61 xaxsig xojzgdxegov nddeg x&v yvvaix&v, djuexaxlvtjxoi xe xal 
oxdaifwi, ÖJioiot x&v laxafxevcov elol xaxä xb Xdyiov h evftvxrjxi. (bg dvdgidvxeg ydg 
at fjtvQoq?6goi £vlivoi xe xal Xv&tvot, &%qd xe noXkrj negl xtjv x&v tzqoocotkov biexdftioev 
Imipdveiav, xrjg alßtaxrjgag Igv&g&zrjxog Tiegl xr)v ngananaifovoav dnodga/xovorjg xagdlav w 
xal xavxfj x a Q^°f Jl ^ vr l^ T ^ e&fhßwv xal t>anvxov xe xal do<pakeg did xrjg JitQtxvxXcp xavxijg 
nagejußoXrjg. eUov ydg xbv äyyeXov at ywatxeg xal xfjv \pv%riv dnegeiyeoftai rjgSavxo- 
eldov xbv SyyeXov xal xb negl xijv ywx% v wevjLia ngbg xtjv ££obov dxpogq.' eldov xbv 
äyyeXov xal xiveixai /zev r) xagdia, dXX' ovx dyaXXidoecog xivtjoiv dXXd xgofiegdv xiva xal 
ätjürj xal ovfmuvzovoav iavxfj xal xb naganav ixXelnovoav ' xaxaxl&vxat de xal ot i* 
nddeg fjdrj x&v ögrjvovo&v xal txx&jlux xivdvvevovoiv ögäa&at lleeivdv, negl xr\v xagdlav 
xov at/Liaxog ovvi£rjaavxog. dXX f dva%pv%Bi ^avraff 6 Sga&eig, äva£a)öi xe xal dvagg&vwoi, 
did xov xrjg dvaaxdoecog evayyeXiojuov xrjg xaxamcooecog dvtmq.. e xt ßxexd vexg&v v^grjvovoai 
xbv Z&vxa tyxeixe; 9 tprjolv, € tva xt ßiexd x&v xeijJtivQ>v xbv ävaaxdvxa; tva xl juexd x&v 

und nach der Auferstehung des Heilands den Stein vom Grabe gewälzt hat, hernach 
aber auch den Engel, der in lichter Gestalt auf dem Stein des Grabmales sitzt. 
Wiederum ergreift sie Furcht und Schrecken und Entsetzen mehr, als sie gedacht 
hatten, wegen der erschütternden und furchterregenden und fremden Erscheinung 
des Engels. Es erstarren ihnen alsbald zu Stein die von den Augen wie aus einer 
Quelle still herabfließenden Tränen und werden gezwungen zurückzufließen, sie 
denken daran sich umzuwenden und wenn möglich einen anderen Weg zu gehen, 
aber die vorher so schnellen Füße der Frauen sind still, unbeweglich und fest- 
gebannt, wie bei Leuten, die nach dem Worte der Schrift in der Eile stille stehen. 
Denn wie Bildsäulen aus Holz und Stein stehen die Myrrhenträgerinnen da und 
tiefe Blässe hat sich auf ihr Antlitz gelagert, während die Röte des Blutes zu dem 
zuerst leidenden Herzen entwichen ist und ihm frohe Zuversicht und Lebensmut 
und Sicherheit gibt, indem sie dasselbe von allen Seiten umströmt. Denn die Frauen 
sahen den Engel und waren nahe daran ihre Seele auszuhauchen; sie sahen den Engel 
und der in der Seele wohnende Geist strebt dem Ausgang zu; sie sahen den Engel 
und ihr Herz wird bewegt, aber nicht von einer Bewegung der Freude, sondern eines 
nie gekannten Schreckens, es möchte in sich zusammenbrechen und völlig zu schlagen 
aufhören. Es versagen den Klagenden aber auch die Füße den Dienst und sie sind 
nahe daran in kläglichem Falle niederzusinken, da alles Blut zum Herzen strömt. 
Aber dann beseelt sie wieder die Erscheinung, ruft sie ins Leben zurück und gibt 
ihnen neue Kraft und richtet durch die frohe Botschaft der Auferstehung die Nieder- 
sinkenden wieder auf. „Was suchet ihr wehklagend", spricht der Engel, „den Leben- 
digen bei den Toten? Weshalb unter den Begrabenen den Auferstandenen? Weshalb 

8 Ps. 25 (26) 12 19 dneQeevy8ofou B 
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xolg xov $dov xaxexo/uvcov dXvxoig deofidk xbv jhovov h vexgdlg Xoyuj&ivxa IXev&egov; 
äit]#&g $ ndvuov dve£co<Mh} {cor}, i\ ndvxcov ävioxt] ävdoxaoig. /uagrvgtov ßiol xov Xdyov 
at Xv&eioai oq?gayideg abxat xov fivfjfAaxog xal fj xwv xletögcov xal xwv fjlcw ixxonrj 
xe xal Ixxgovotg, 1j xov ooviagiov xal xtov d&ovicov h xq> rd<pcp nagajuovrj, ij xcbv 

s dqwXdxxcog qwiaooövxcav davartjgd xig xal dviyegxog olov ätpvTtvcooig, fjv bta&ov h xq> 
xbv M&ov xov xdyov äjioxvlho&ai, xaxaoeio&ivxeg Ix xov <p6ßov xbv vovv. xaxavome 
dk xal abxobg neos d>g ijußgdvxrjxot xiveg lyeydveioav, <&g Ü7tvq> xq> <p6ßq> xaxaox^ivxeg 
xal äXXog bi äilov d>g firv^« xelpevog xaxayegdjAevdg xe ngbg yrjv, xagrjßagubvxig xiveg 
xal voy&Qol \ xal xazaggqoxcovovjuevoi öoxovvxeg elvau xal vTtvrjXoL ndvxa ydg xä x&v B fol. 4 r 

10 atoörjoecov xal x&v hegyei&v avxoig iegyd • 61 fikv yäg <&g bad&rjv §£yxovxeg <paivovrcu, 
ot d y bü xovg atpexigovg xal ngbg xovg dXXrjXcov &fiovg xdg xe<paXdg ävaxUvovoiv, 61 
dk %sTgag xal ydvaxa ovjujziXovgi ngbg iavxd xal xdg oiaydvag btl xdg naXdfiag oxrjg(£ovoiv, 
ob xrjv petgiav ovfinxvxi}v Totg ßX&pdgoig xal xolg ö<p&aXju6ig dßXeylav dtd xrjg dvoxfje 
lmooq>i£6fievoi. dXÜ abxovg fikv ovxcog hxav&ot xa&eböovxag iyybg ddv6nviaxov afrtov 

is nov xaxaXuiovoai xaxv nog&Mhjxe ngbg xovg xov dvaoxdvxog cplXovg xal fxa^qxdg xal 
fxexä xb xijv dvdoraotv xoüxovg evayyeXtoawthu ngbg xty rahXatav Ixdga/mv abxdk 
nagayysüare, <bg 8v bc&oe xovxov öedocovxai. 9 

Kai xavxa ftkv xeug yvvai$lv 6 SyyeXog ngooeqxovrjoev. 6 <V fjfihegog Xdyog 
nsgiegyoxegov £>&e xdxeioe negtoxon&v xal negißAendfievog xal avxbv d>g laxiv Ideiv 

iox&v xavxa x El Q^ T fi Xovxov tcoygatp'/jöavTa , Ttsgl xbv btonotvxbv Sgötov nagioxdjuevor 

unter den vom Hades mit unlöslichen Fesseln Gebundenen den, der allein unter 
den Toten als frei erachtet wurde? Wahrlich, das Leben aller ist ins Leben zurück- 
gerufen, die Auferstehung aller ist auferstanden. Beweis meines Wortes sind die 
vom Grabe gelösten Siegel hier, die zerbrochenen und herausgerissenen Riegel und 
Nägel, das Schweißtuch und die Leintücher, die im Grabe geblieben sind, dieser 
todesähnliche und nicht zu brechende Schlaf der unbedachten Wächter, in den sie, 
von Furcht der Besinnung beraubt, verfielen, als der Stein vom Grabe gewälzt 
wurde. Betrachtet sie, wie sie gleichsam vom Donner gerührt sind, von der Furcht 
wie vom Schlaf gefesselt, einer auf den andern gestürzt, wie sie gerade fielen, und 
zur Erde niedergeschmettert, so daß sie aussehen wie Leute, denen das Haupt 
schwer und müde herabhängt, die die Besinnung verloren haben und im Schlafe 
liegen. Denn alle ihre Sinne versagen und ihre Lebenskraft ist gefesselt. Die 
einen scheinen lang ausgestreckt zu schnarchen, andere lehnen ihren Kopf auf die 
eigenen Schultern und gegenseitig auf die der Nachbarn, andere drücken Hände 
und Knie an sich und stützen die Kinnladen auf die Handflächen, vor Ermattung 
die Lider völlig geschlossen und die Augen erblindet. Aber laßt sie hier den 
nahezu ewigen Schlummer schlafen und geht schnell zu den Freunden und Schülern 
des Auferstandenen, verkündet ihnen die frohe Botschaft der Auferstehung und sagt 
ihnen, sie sollen nach Galiläa eilen, damit sie dort den Heiland sehen." 

So sprach zu den Frauen der Engel. Unser Logos aber, der gar aufmerksam 
hier und dort herumschaut und herumblickt, hat auch ihn selbst, wie er zu sehen ist, 

l S. oben S. 6o, 12 6 xaiaostodbree in xaxaaeio&ivT<ov korrigiert B 7 iyeydraoiv B 

19 am Rande ein Strich A d>de B 20 am Rande von 1.? Hand rdv evkdXiöv yrjoi 

vgl. Taf. II. 
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x&cpov <bg &yQV7tvöv xiva tpvXaxa xarevörjoe, oxokrjv exeivrjv xal xfjv näoav äXXrjv 
f)ju<pieofxh>ov ävaßoArjv, f)v xal £cbv xal xavxa ygdqxov xal fietä ndvxcov xal iavxov 
xaxaoxoxa£6fi€vog ägioxa Tiegiixeixo je xal xbv ixxbg xaxeoefxvvvexo ävögtonov. xal xdx 
&v xois negl avxbv lyxco/buoig 6 Xoyog ixgovaxglßrjoe, xal ndw xi dixcudxaxa, el fii] xalg 
yvvaigl xaixaig ngbg ävdyxrjg r)v avxcp ovpjtagofiagxsiv, ojievöovxi ovv onevdovoaig naga 5 
xovg jHaihfidg äneldeiv xaxä xfjv xov äyyiJLov Imxayrjv. 

Jesus erscheint den Frauen. 

29. üogevoßiivojv ovv aixcbv ngbg xovg fia{hjxdg, Idov xal 6 ocottjq d>g l£ &<pavovg 
xal &noxgv<pov xivög xov negl xb diaydmov xrjg oxoäg avxaig vjiavxqi, xb '^a/gere' ngoa- 
qxavcbv, fteoeixelog xb eldog, fjgcoixbg xal &g äv xig bXjzoi xaff fkegdv xiva xgdnov ijßd&eog 
did xrjv negl xb fv xojv 6Xix&v ipvöecov ovvdgofirjv, <bg juegcov hxav&a xcov öXcov hcXap- 10 
ßavofxhcov did xb xrjg vjzooxdoscog hix&v xe xal ädiatgexov. 6 yäg avxbg Skog deög 
xe xal Skog ävftgconog, obgaTog xdXkei naoä ndvxag xovg xcov &v&g(&7i(ov vlotig, xijv xrjg 
X<*Qäg ixxicov x&Q lv &* r & v öwtov x ei ^ cov n Qog xdg Ttsgdvnovg i(og davdxov ötä xbv 
B fol. 4 T biiovfißävra xovxcp ftdvaxov bzovetdioxov. at ywatxeg x a ^ ^Qog yfjv Skov xb xojv \ 

6<p&ai./Mbv fyovoi vbvjmz, ngbg xb xov ngoocbnov öeoeidkg ävxojnrjoai fir) oxiyovoai, u 
ydvaxa xal dyxöxveg xb oXov ocojua ßaoxd£ovoiv, at x e iQ £ € xovxcov xcbv äxgdvxwv ined^pt- 
H&vax Tiodcov bc&vjucog lx ovtai *ovxcov. ovx änoXvoai xovxovg ßeßotiXrjvxai, deofxdlg 
negißaXstv dtavoovvxai xbv dnegdrimov, xovg ojgalovg nddag xaxatpdovoi, xovg ngcbxoyg 

erspäht, der mit seiner eigenen Hand dies gemalt hat, aufrecht am Grabe des Herrn 
stehend wie ein schlafloser Hüter, in jener Tracht und in dem ganzen übrigen Äußeren 
so wiedergegeben, wie er zu Lebzeiten gekleidet und nach seinem äußeren Menschen 
schicklich angetan war, da er dies malte und wie alles andere so auch sich selbst 
vortrefflich darstellte. Und unsere Rede hätte wohl bei seinem Lobe länger verweilt 
und zwar mit vollem Rechte, wenn sie nicht die Frauen hier begleiten und eilends 
mit ihnen zu den Jüngern gehen müßte nach dem Gebote des Engels. 

29. Während nun die Frauen zu den Jüngern gehen, siehe, da tritt ihnen aus 
dem an der Diagonale der Halle liegenden Platze wie aus einem unsichtbaren 
Versteck der Heiland entgegen und spricht zu ihnen die Worte: „Seid gegrüßt!", 
gottähnlich an Gestalt, von heroischer Art und, wie man wohl mit einer anderen 
Wendung sagen könnte, als Halbgott wegen der Vereinigung der vollständigen 
Naturen, wenn man hier als Teile auffaßt, was wegen der Einheitlichkeit und Un- 
teilbarkeit der Person vielmehr Ganze sind. Denn er war zugleich durchaus Gott 
und durchaus Mensch, strahlend in Schönheit vor allen Menschensöhnen, das 
Gnadengeschenk des frohen Grußes von seinen Lippen ausgießend auf sie, die 
bis zum Tode betrübt waren wegen des schmählichen Todes, dem er verfallen. 
Die Frauen senken den Blick ihrer Augen tief zur Erde, da sie nicht vermögen, 
dem göttlichen Glänze des Antlitzes entgegen zu blicken; nur auf Knie und Ellbogen 
stützt sich ihr Körper; ihre Hände, die seine unbefleckten Füße gefaßt haben, halten 
sich innig daran fest. Sie wollen sie nicht loslassen, sie möchten am liebsten den 

7 29 Ev. Matth. 28, 8—10 am Rande ein Strich A 9 d>odv B 
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evayyeXtoafihovg elqrjvijv navxl xcp xöofico xal äya&d ' x a Q^ r & v bcp&aXficov 7tQO%£ovoi 
ddxgva xaxä xb Ttqocprjxixbv xb e o ioniqag avXicr&elg avxolg xXav&fibg bi avxäg elg 
äyaXXlaoiv juexiaxqanxo xb nqcoV ov ßeßovXrjvxai xcov xov ocoxfjqog cmoox^O'&cu noöcov, 
xovxo fikv xal xcp 8mcr&ev avxov TzqooxoXXrj&fjvcu xal ocbfmxa xal y>v%dg, xovxo d' oljuai 
s xal reo dedoixivai jurjTzore xal avxov zcooioüeloai xal chtoXeiqy&eZaai fiovcbxaxoi elg ££tjt>a? 
Ifjmiocooi xfjg xcov 'Iovdaicov xavxrjg ovvaycoyrjg, f)v xaxSvavxi xi\g oxoäg ff Zcoyqdcpov 
XsIq evexdqa£ev. 

Die Priester bestechen die Kriegsknechte und beschwichtigen Pilatus. 

30. "Idco/iev ovv, xlg ovxog xal ndXiv xal bil xtoiv 6 xcov 'Iovdaicov iofxdg, xig i\ 
oneiqa avxrj, xig 6 %iMaQ%og. fir\ xal ndXiv nqodöxrjg 'Iovdag Ixet; pt] xal ndhv ovjui- 

io (pcovla xcov oxavqcoxcov ; äqyvqia yäq xal ndXiv ßXbiojxev äqidjuovfxeva, oxhpiv xk xal 
ov/ißovXiov xal Xa&qaUxv nqooXaXiäv xal xqvcpiov vjiovhj/ioovvijv xal nqbg chxa xpvffoqi- 
Coßiivrjv didle&v. äXX f el doxei nqoßcofxev xcp X6ycp m ov yäq ev nqdy/iaoiv &XX ev 
yodfJLfMOi xä vvv nqbg fificov xa&oqco/bieva. %qi\imoi xb xr\v cpvXaxijv xov xdcpov nenicnev- 
[xivov oxqaxtcoxixbv VTio<p&elqovotv 61 Ttaqdvoftoi, xXcuifjvai xov xov ocoxfjqog vexqbv äXX' 

u ovx l£avaoxrjvai xrjqv£ai xovxotg vnoxi&ijbievot, xqvxpcu xäv ovxcog fj xal diaßaXeiv xi]v 
dvdoxaotv fxrjxavcbfisvoi, }xr\noxe xal chg xvqioxxövoi xaxaXevo&cooiv vjtb xcov öxXcov 
moxevodvxcov xal öebv elvai xbv in avxcov oxavqcodivxa xal ov yjiXbv fiAvov äv&qconov. 
xb xpevdog xolvw l£covovvxai xoig %Qr\ixaoi y xfjv äXtföetav xcp doxeiv avxotg duup&eiqovoiv, 

Unfaßbaren in Fesseln schlagen, sie küssen seine schönen Füße, die zuerst der 
ganzen Welt die frohe Botschaft des Friedens und des Glückes gebracht haben. 
Tränen der Freude lassen sie aus ihren Augen fließen nach dem Prophetenwort: 
„Das Klagelied, das sie abends sangen, hat sich ihnen in Jauchzen verwandelt in 
der Frühe." Sie wollen die Füße des Heilandes nicht loslassen, einmal weil sie mit 
Leib und Seele an seinen Fersen hängen, dann aber, scheint mir, weil sie fürchten, 
daß sie von ihm getrennt und allein gelassen dieser Versammlung der Juden in die 
Hände fallen, die gegenüber der Halle die Hand des Malers dargestellt hat. 

30. Laßt uns nun betrachten, was dies wieder für eine Schar Juden ist und 
was sie will, was dies für Kriegsknechte sind und wer ihr Führer. Da ist doch 
wohl nicht wieder der Verräter Judas? Es findet doch nicht wieder eine Verabredung 
der Kreuziger statt ? Denn wieder sehen wir Geld aufgezählt, Überlegung und Zu- 
reden, heimliches Gespräch und verborgenes Mahnen und ins Ohr geflüsterte Unter- 
haltung. Aber wenn es euch recht ist, soll uns die Rede dahin führen; denn nicht 
Vorgänge, sondern Bilder sind ja das, was wir jetzt sehen. Mit Geld suchen die 
Frevler die Soldaten, die zu Hütern des Grabes bestellt waren, zu bestechen, indem 
sie ihnen einflüstern zu melden, der Leichnam des Heilandes sei gestohlen worden 
und nicht auferstanden; denn sie trachten danach, die Auferstehung auf diese Weise 
wenigstens zu verheimlichen oder herabzusetzen, damit sie nicht etwa gar als Mörder 
des Herrn von den Leuten gesteinigt werden, die da glauben, der von ihnen 
Gekreuzigte sei Gott und nicht nur ein bloßer Mensch. Die Lüge erkaufen sie 

s Ps. 30 (31) 6 4 Ps. 62 (63) 9 8 80 Ev. Matth. 28, 12—15 * 8 xa ™' B 

Heisenberg, Apostelkirche. 7 
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xal 61 ngcor\v ßidgxvgeg xtjg dvaoxdoecog dnagdygamoi xal xijv äXrj&eiav fieyaloqx&v&s 
h xfj nöXei xrjgv^avxeg xaxaneiftek xrjvixavxa, dexdfievoi xi)v xwv AgyvgUov xaraßotyv 
ddgäv xal TzXrjolxega, dtä rtjg xov xgax'qXov xal rtjg xe<paXijg xaxavetioeoyg tooox&oftai 
xoixovg rfjg xov £a)ygd<pov Xeyovotjg x Bi Q&S vvxxegtvijv xaxadgofirjv juav\]rcov dtaxt]gv£ai 
B fol. 5 r ngbg änavxa xbv Xabv xal xwv \ rov owxfjgog <piÄcov Xjjoxgtxfjv bitöeoiv xax avzcov xal s 
vexgov xXoTitfAalav ä<pdvxa)oiv odtfiaxog' etcoöe yäQ xb oxgaxiantxbv xQ$JM*oiv &g hü xb 
noXv diaqy&eigeo'&ai l . xal 8ga fioi xrjv elg xb ovg xolg oxgaxuüxaig ngbg xcbv xvgioxxdvojv 
ovXXaXrj&etoav inoWjxrjv ytevdfj xofaov neg äva&ev tyxexagaypfrqv xov dgdfiaxog, xal 
xb rpevdog xotg ovv&eixivotg avxb drei dXrjdovg iXiyxov ^q/ioritor dg iXeyxov ovve- 
Xrjqrthjoav ydg ev diaßoviloig, oloneg ol dXdoxogeg xaxä xov dvaoxdvxog ovveßovXevoavxo. 10 

Kai xb ßikv inb xay/iaxdgxfl xaxxdfievov oxgaxiamxdv, xgdnov 8v xal <p$doavxeg 
elnofiev, die*<pdeigav 61 nagdvoftoi. xt dk xbv xovxcov xay/iaxdgxfjv Aoyyivov xov £xa- 
xovxdgxtjv; f*f) xal xovxov diatpfteigai xbv vovv xö ye Ttegl t^v elg xbv oanfjga nioxtv xal 
xijv V7i6krj\piv fjxov l£ioxvoav; ovfievovv ovdajuov. pevovv ye xal d/iwö/nevot xtjg elg 
Xgioxbv öfioXoylag avxbv oxiTtxovxai %gr\fxaoiv &vrfLr\v l£ Avyovoxov xal Kaloagog öid is 
fxioov üiXdxov xfjv ixelvov xijg xeipaXrjg ixxoßitjv iavxolg kiixxfioaoüai. & nebg Stpgoveg, 
üiXdze, "Awa xal KaXdtpa xal 6 Xombg xcbv xov Xaov dgxdvxcov xaxdXoyog, fiexä xijv 
Avdoraoiv xdg doöevelg yvvatxag obx ItrjXc&oaxe, xijv wxxegivrjv avxwv iTiayginvrjoiv, 

also mit dem Gelde, die Wahrheit fälschen sie, weil es ihnen gefällt, und die (Sol- 
daten), die vorher untrügliche Zeugen der Auferstehung waren und die Wahrheit mit 
lauter Stimme in der Stadt verkündet hatten, sind jetzt ihnen willfahrig und lassen 
sich die Hände mit reicher Bezahlung füllen, wobei die Hand des Malers uns erzählt, 
daß sie mit Hals und Kopf nicken und versprechen, sie wollten allem Volk ver- 
künden, daß die Jünger nachts gekommen wären und die Freunde des Heilandes 
einen räuberischen Überfall auf sie gemacht und den toten Leib gestohlen und 
beseitigt hätten; denn es ist ja Soldatenart, sich immer mit Geld bestechen zu 
lassen. Betrachte auch, wie der von den Mördern des Herrn den Soldaten ins Ohr 
geflüsterte falsche Rat oben über dieser Szene angeschrieben steht und wie die 
Lüge ihren Erfindern als Beweis dient anstatt eines wirklichen Beweises; denn sie 
ließen sich von den Einflüsterungen betören, die die Frevler gegen den Auferstande- 
nen ersonnen hatten. 

So ließ sich der unter einem Hauptmann stehende Soldatenhaufe auf die eben 
erzählte Art von den Übeltätern bestechen. Wie stand es aber mit ihrem Haupt- 
mann, dem Hekatontarchen Longinos? Vermochten sie auch seinen Sinn, was den 
Glauben an den Heiland und seine Meinung über ihn betrifft, zu bestechen? Keines- 
wegs. Vielmehr wollen sie sich für sein Bekenntnis zu Christus an ihm rächen 
und trachten danach, sich vom erhabenen Kaiser 2 durch Vermittelung des Pilatus 
seine Enthauptung zu erkaufen. O wie töricht wäret ihr, Pilatus, Hannas und 
Kaiphas und die übrige Schar der Führer des Volkes, daß ihr nicht den schwachen 

»f. Ps. 9, 23 (io, 2) 17 ärva über der Zeile von 1. Hand 

') Aus diesen Worten klingt allerlei üble Erfahrung heraus, doch sehe ich im früheren 
Leben des M. nichts, worauf sie sich gründen könnte. Oder ist auch dies wieder nur eine 
Wendung aus der Schulstube? *) Vielleicht meint Mesarites aber wirklich 'vom Kaiser Augustus'. 
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xijv hü xbv xdtpov oxoXrjv, xijv xov oanrjgos ävaynjXdiptjoiv ; xi xooovxov xal fjcpQovevoao&e; 
& n&g ji€71(6qcdto fj xagbla v/juov, d>g xal juexd xijv xov oaytrjQog dvdoxaaiv ßovXrjv 
ovvft&o&ai bwcaXvnxovoav xijv ävdoxaoiv; Svxcog l<p y vfmg xd nQoqyqxtxbv btelvo xijv 
dnoxegfiaxcooiv eXXrjtpev ' äxofj ydg rjxovoaxs xijv xov ocoxrjQog dviyegoiv xal ovvihcu oix 

* fj&eXrjoaxe, xal ßXbiovxeg eXdexe xd nag txeivov xeQaxovgyrj&evxa fiavjudoia xal xovg 
btpdaXfAOvg ngbg xijv dkrjüeiav Inepvoaxe, Iva jutj biiOTQa<pr\ze xal Idorjxai xal vjuäg 6 
xöv %pvx<ov xal xcbv ocojudrcov fjfjtfav laxqdg, 6 xbv fJLOwoyevrj vldv avrov nifxxpag bil rq> 
näoav vdoov Idoao&ai. jutj dvvaofte xöv Xv%vov xgvnxeiv vnb xbv fxddiov, jut) xijv orjfxaiav 
<pigeiv iyxöXniov 1 , fxij xbv dvaoxdvxa xaxa%<owvEiv aü&ig x0 xd<pq> xal xbv dg #dov 

10 xaxeXddvxa xal drjoavxa xbv lo%vqbv xal ndvxa xd h avxcp oeovXtjxdxa xal ötaQjtdoavxa 
xaxaßo&qeveiv av&ig \ inl xbv xdQxagov. iyfjyegxat 6 Xgioxbg dXrj&cbg, dg Srpiv xcug B fol. h* 
fAVQoq>6qotg IXrjXv&ev, ßxexiöcoxe xavxcug xal <pa>vrjg xal Xdyov x a Q OJZO Q<>^ ^tal xcbv avxov 
nobtbv d>g dvvarbv fjv avxaig xcug iavx&v &<prjxz xgarfjoat x 6 Q°l xa ^ T0 & dnooxöioig 
dnayy&Xai xijv iavxov ngooha£ev iyegoiv. 

Die Frauen bei den Jüngern. 

15 31. Kai 8ga nag 6 avv ifuv ämoxcov, n&g at xov xvqCov ßMv^xgiai xdig ov/Afiaürj- 

xcug xe xal dnooxöXoig x a Q<*$ änoxoßjUtovoiv ägvi jutjvv'ßjiaxa xijv xov acoxrjgog ävdoxaoiv 

Frauen nacheifertet, ihrem nächtlichen Wachen, ihrem Verweilen am Grabe, ihrer Be- 
rührung des Heilands! Warum wäret ihr so töricht? O wie war euer Herz verhärtet, 
daß ihr auch nach der Auferstehung des Heilands einen Plan verabredetet, der die 
Auferstehung verheimlichen sollte! Wahrlich an euch hat jenes Prophetenwort seine 
Erfüllung gefunden; denn mit Ohren habt ihr die Auf erweckung des Heilands gehört 
und habt nicht verstehen wollen, und mit sehenden Augen erblicktet ihr die von 
ihm vollzogenen Wunder und habt eure Augen gegen die Wahrheit verschlossen, 
daß ihr nicht umkehren müßtet und auch euch der Arzt unserer Seele und unseres 
Leibes helfe, der seinen eingeborenen Sohn schickte um alle Krankheit zu heilen. 
Nimmermehr könnt ihr das Licht unter dem Scheffel verbergen, nicht die Siegesfahne 
im Schöße verstecken, nicht den Auferstandenen wieder im Grabe verschütten und den 
wieder in den Tartarus vergraben, der zum Hades hinabgestiegen ist und den Gewal- 
tigen gefesselt und alles, was in seiner Macht war, weggeführt und als Siegesbeute 
davongetragen hat. Christus ist wahrhaft auferweckt worden, den Frauen mit den 
Myrrhen sichtbar entgegengetreten, er hat sie seine Stimme hören lassen und sein 
freudebringendes Wort und hat sie seine Füße, so weit sie konnten, mit den Händen 
halten lassen und ihnen aufgetragen, seine Auferstehung den Aposteln zu verkündigen. 
31. Nun betrachte jeder, der mit euch nicht glauben will, wie die Schülerinnen des 
Herrn ihren Mitschülern, den Aposteln, jetzt eben die Freudenbotschaft von der Auf- 

1 Jer. 10, 21 s ff. Is. 6, 9 8 Ps. 102 (103) 3 Ev. Matth. 5, 15 10 Ev. Matth. 12, 29. 

Marc. 3, 27 is über qxovfjg xal ein Zeichen, das auf eine Randnotiz hinzuweisen scheint, doch 

ist am Rande wegen der eingedrungenen Feuchtigkeit nichts mehr zu erkennen. is 81 Ev. 

Marc. 16, 11. Luc. 24,9— 11. Joh. 20, 18 

*) Vgl. Prov. 26, 15 xgvrpas 6xvtjq6c ttjy jmjwi b *<P x6Xxq> avioü. Aber hier haben die Worte 
den Nebensinn „die Siegesfahne — die der Herr bei der Auferstehung auf den mittelbyzantini- 
schen Darstellungen regelmäßig trägt — im Schöße der Erde verbergen"; vgl. z. B. Andreas Cret. 

7* 
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xarayyiXXovra , Ttcog al xard <pvocv beiXal re xal äcr&evelg cbg rov xvglov avrbmgiai 
&agoaXecog rov ixneipoßrjjüLevov SjuXov 7zXt]go<pogovoi rcov ßia&rjrobv, ncog rovrovg xareg- 
gaorcovevjLiivovg #vra£ d>g l£ vnvov rov biovg xal rrjg bvomorlag Igaviorcooi x&rii rrjv 
raXdalav bgajuetv [ter* btirdoecog lyxeXevovrai. &XX' 61 [iev avrcov cboel ygacbv xco&covi- 
Zofievcov rä nag avrcov fjyovvrai §rjjudna f) xal <bg dcogl rcov wxrcov rov vnvov £fa- 5 
vaordoag xal ngbg rb rov ocorfjgog fivrj[ia bgapovoag xäv rovrqj cpdvraofid xi xanbovoag, 
ola noXXd cptXet nagd roTg rcov xaroi%o[ievcov belxvvo&at rdcpoig, oxconrixcog dnoni/i- 
novrai, oX b 1 ovo' ebra ravraig nage%ovoi ngbg äxgöaotv , ol bk ro rcov yvvaixcov 
xaftogcovreg ivorarixdv onovbaioregdv re dvegcorcooi xal rovg ovfifMfhftäg lq>6Xxovrat 
ngbg rrjv rcov änayyeXXojüiivcov äxgöaotv • hegoi roTg rcov yvvaixcov ix fxigovg moreveiv 10 
$rjjuaoiv ägxovrai bid ro rrjg inayyeXlag xaüagdv re xal ovjuupcovov, xal rov ngbg avrdg 
bvriXe'yeiv navodßievoi cora juöva ravraig nagi%ovoi ngög dxgdaoiv, eregoi ngög dXXtjXovg 
bianogovvrai xal rlg äv etrj 6 bgaftelg ovtrjrovoi ngög iavrovg. al fivgocpdgoi horan- 
xcbregai, b%\oxonovoai nagb bei rag dnooroXixdg dxodg, elg rrjv bniorovjbievrjv rov 
xvglov äviyegoiv biojAvi/Aevai xal %cbgav kvrav&a rfj bi dXXrjXov bellet nagexovoai, rcov is 
ngb rov ndftovg ngbg avrovg rov ocorfjgog Xdycov ävajbujuvrjoxovoai rd re 'fuxgbv xal 
ov ftecogeire ßie, xal ndXiv fuxgbv xal btpecr&i jite 9 xal ai ndXiv rb 'jbierd rb tyegftfjval 
ixe elg ri)v raXdalav ngod£co v/nag 9 . 

erstehung des Heilands überbringen, wie die von Natur Furchtsamen und Schwachen 
jetzt, da sie mit eigenen Augen den Herrn gesehen haben, mutig die geängstigte 
Schar der Jünger benachrichtigen, wie sie dieselben, die voll tiefer Bekümmernis 
sind, aus Furcht und Zweifel wie aus dem Schlafe aufrichten und sie auffordern, 
eilends nach Galiläa zu gehen. Aber die einen von ihnen halten ihre Worte für 
Geschwätz wie von trunkenen alten Weibern oder schicken sie spöttisch fort, sie 
wären zur Unzeit des Nachts aus dem Schlafe wach geworden und zum Grabmal 
des Heilands gelaufen und hätten bei demselben irgendein Gespenst gesehen, wie 
sie sich oft bei den Gräbern der Abgeschiedenen zu zeigen pflegen; die anderen 
schenken den Frauen nicht einmal Gehör; andere, die die Begeisterung und den 
heiligen Eifer der Frauen erkennen, fragen und holen auch die anderen Jünger 
herbei, die Botschaft anzuhören. Einige fangen an den Worten der Frauen wegen 
der klaren Bestimmtheit ihrer Botschaft zum Teil zu trauen, sie hören auf, ihnen 
zu widersprechen, und schenken ihnen wenigstens Gehör; andere teilen einander ihre 
Verlegenheit mit und fragen sich, wer der wohl sein könnte, den die Frauen gesehen 
hätten. Die Salbölträgerinnen aber dringen noch lebhafter auf sie ein, indem sie 
mehr als sie sollten die Ohren der Apostel bestürmen und die angezweifelte Auf- 
erstehung des Herrn mit einem heiligen Eid bekräftigen und gar zu einem Zirkel- 
schluß sich herbeilassen, indem sie an die vor der Passion an sie gerichteten Worte 
des Heilands erinnern: „Über ein kleines, so werdet ihr mich nicht sehen, und aber 
über ein kleines, so werdet ihr mich sehen", und dann wieder: „Nach meiner Auf- 
erstehung werde ich euch nach Galiläa vorangehen." 

16 Ev. Joh. 16, 16 n Ev. Matth. 26, 32 

in nativ. Mariae ed. Migne, Patr. gr. 97 col. 1353 C: ttjv xeqxdijv . . . . ty ovx fjveyxav ini noXv 
xsvöfM&vts yijt hzixaXvmsw fyxöXmov. 
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Die Jünger auf dem Wege nach Galiläa. 

32. Adxvovxai xolg Xöyoig xovxoig ot juta'&rjxal xal old xivi xivxgqp 1 äXA' ov xcp 
xoig yeoj/Lihgaig ovvtf&ei xfj xcov ^rj/Lidxcov pvrjfjifl wxxdfievoi ngbg xr\v Torjv xalg yvvai£l 
negl xbv dtödoxalov vjzöXrjtplv xe xal ävaCrjxrjoiv 8tavi\oxavxai xal xfjg bd xfjv JHa>U- Bfol. 6 r 
lalav dgojualcog änavxeg ämovxai, veot äjua xal yegovxeg, nagrjßrjxöxeg xe xal äxfj.dZovxeg • 

5 d>g yäg änb jutag ßaXßldog xfjg negl xov xrjg ywxfjg olxov xaxexovorjg ämoxlag aixovg 
&noXvv x ivxeg ot ovßutavxeg btl xov äftXodhriv SgjuäxH Xgioxov. 6 viog ov tiqoxqe'xei 
xov yegovxog, 6 ävrjg xov Jiagrjßrjxöxog ov Tigontjdq , ot &xju,d£ovxeg ovx äovvxdxxojg 
7iaoayxQ>vi£ovoi xal Ttagoy&ovoi xovg yigovxag, AU' vne£tmavxai xovxoig xal xovxcov 
xaxdmv i&iXovoiv Sgxeo&ai. ov ydg ioxiv avxoig 6 äycov 2 ngbg alfia xal odgxa, xijv 

10 (p&eiQOjLievrjv xal Xvo/xSvtjv xal ävaXvofiivrjv slg xä l£ c5v xal ovvioxrjxev, äXX 1 6 äycov 
avxölg xal xb ögSjutj/MX ngbg xb xbv ix vexgöjv ävaoxdvxa üedoaodai, oixhi fxbv odgxa 
tpogovvxa, ovx äacofxaxov de xaxä xbv kv öeoXöyoig f,ieyav rgrjyogtov. 

Kai Tidvxeg ftev ixphiovxai 0x01x^6 6v, äy6g de xovxojv IIhgog 6 ngbg ndvxa &eg/i6g. 
Sga ydg avxöv, Snojg d>g Sgioxog Söriybg xöjv Xoyixärv ^gejufidrcov Xgioxov bü xbv 

15 TtgcoTonolfieva Xgioxbv xd Jtgößaxa Tiodrjyei, Sncog ov ngbg ögrj xal vdatag xal Igrjjulag 
xal ßdgaüga oxogmo&fjvai xtjv Xoyixijv Xgioxov noljbivtjv äqptyoiv. ov ydg vneXehp&i] 

32. Da sie dies hören, werden die Jünger tief ergriffen, und indem sie durch 
die Erinnerung an die Worte wie von einem Kentron, aber nicht dem, das den 
Geometern geläufig ist, angestachelt werden, ebenso wie die Frauen von ihrem 
Meister zu denken und ihn aufzusuchen, machen sie sich auf und begeben sich alle 
eilends auf den Weg nach Galiläa, Jünglinge sowohl wie Greise, bejahrte Männer und 
(andere) in der Vollkraft der Jahre; denn von dem im Hause ihrer Seele sie ge- 
fangen haltenden Zweifel wie von einer Schranke befreit, eilen alle zu dem Kampf- 
ordner Christus. Der Jüngling eilt nicht dem Greise voraus, der kräftige Mann rennt 
nicht vor dem alternden daher, die Rüstigen stoßen die Greise nicht unziemlich 
mit den Ellbogen und drängen sie nicht zur Seite, sondern machen ihnen Platz 
und wollen hinter ihnen einhergehen. Denn ihr Wetteifer richtet sich nicht auf 
Fleisch und Blut, das vergänglich ist und zugrunde geht und sich wieder auflöst 
in das, woraus es entstanden ist, sondern ihr Wettkampf und Wettlauf hat als Ziel, 
den von den Toten Auferstandenen zu schauen, der zwar nicht mehr vom Fleische 
umgeben, aber nach dem großen Theologen Gregor doch nicht körperlos ist. 

Alle folgen in der Reihe nacheinander, ihr Führer aber ist der zu allem eifrige 
Petrus. Denn betrachte ihn, wie er als bester Wegweiser der vernünftigen Lämmer 
Christi die Schafe zu dem Oberhirten Christus führt, wie er nicht auf Berge und 
in Täler, in Wüsten und Abgründe die vernünftige Herde Christi sich zerstreuen läßt. 
Denn keiner von ihnen blieb zurück, keiner irrte ab, keiner ging verloren und zugrunde 



1 82 Ev. Matth. 28, 16 13 Gregor. Naz. epist. ad Cledon. ed. Migne, Patr. gr. 37 col. 181 

') Dieselbe Spielerei mit der doppelten Bedeutung 'Zentrum des Kreises' und 'Stachel' oben 
S. 28, 6. s ) Auch das Wort äycov läßt sich hier in seiner zweifachen Bedeutung 'Kampf und 

'Wettstreit' nur notdürftig wiedergeben. 
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tovtcov ovbelg, ovx bikavr)ih\y ov naoan&texo el ju)j 6 xrjg dnooXetag vlbg, 6 xal xbv 
öanrjga noobobg xal bibdoxaXov xal xaxä xov xaXov notptvog i£avaoxdg. 

Sia fioi xovxov juaxgä ßißcbvxa xov yrjocog &oneq imXa&öjbievov. fjberai xe xal 
x&onexai xal %OQeveiv ßeßovXtjxai, ädcov äojLux xrjv ix xrjg öbomogtag xaXauicogiav $no- 
Tefxv6fievov t Ix xrjg xov ocoxfjgog ävaoxdoeojg xexxrjfiivov xäg äcpoojudg. d>g SoipaXxdg » 
ioxi xrjg ödov, ngodycov ndvxcov, ngonogevbfievog' ov ngoaxbrnei xb ovvoXov, ov o<pdX- 
Xezai xrjg ei&eiag, xrjv xexQi/LipiSvrjv xbitxei, ovx ixxgexei xrjg änayovorjg ngbg £a)i)v xrjv 
alc&viov. ovx ävetfjUvov xovxqj xb ßdbto/ua, ov xaxeggqaxayvevfievov, ov yavvov, ovx 
äo&evig' anovöalcog ibteoüat xovxqp ndvxag Ttgoxgijiexai, bü yäg xovg iq>enofievovg fbiav 
B fol. 6* avTcb xd vevfia, xb ßXejujbtxz, fj Sgaoig. ff dt] bk xal xovlaaXog ix yrjg ngbg xov vjikg | 10 
xetpaXfjg äiga boxet Jtcog xov<ptteo&ai, xotg xwv änooröXcov noolv ävaßaXX6/xev6g xe 
xal äeigö/xevog, xal o5g avefuaia xig XcuXaxp jluxqov xal ngbg äiga (p&dveiv xal öuxveTov\u 
ngbg ovgavovg. ndvxeg äXXrjXojv etalv i£rjju,fiivoi d>onegel xQ va & a oeigd tiq äXXrjXhdexog 
61 AnöoxoXor iqj 1 hl yäg ndvxeg axabiobgofJLOvoiv ä&Xo&hfl xq> ocoxrjgt Xgioxcp. el öh 
xal ovvSqojuoi xoixoig juixQ 1 r ^ovg iyeydveifiev, öeaxd, xaxelbo/xev äv xal dgofißoeideTg u 
Ibganag ix xov ngooconov navxbg avxcbv xaxaggiovxag xal in äyxvXqy xq> baxxvXcp avxovg 
&nojxogyvvvxag xal fiaxgdv ixoqpevbovöjvxag ixeivov xbv tbga>xoxov6<pvgxov oxaXaypdv 1 . 

Thomas' Begegnung mit Petrus und den anderen Aposteln. 

33. Kai ovxot ßikv ovxo) xäjü xijv raXiXalav, rjfieig be xaig xov tatygdtpov elxovo- 
Xeigovgytaig olov ebtetv baxxvXobetxxovfievot iXv^cofxev im xbv xaXcog ämoxrjoavxa [Aa{hj- 

außer dem Sohne des Verderbens, der seinen Heiland und Lehrer verriet und gegen 
den guten Hirten sich empörte. 

Betrachte Petrus nur, wie er weit ausschreitet, als ob er sein Alter vergessen hätte. 
Er freut sich und jubelt und möchte tanzen und singt ein Lied, das die Beschwerden 
der Wanderung kürzt und von der Auferstehung des Heilands seinen Ausgang nimmt. 
Denn sicher ist er des Weges, allen vorangehend und vorauseilend; er stößt nirgends 
an, er verfehlt nicht die gerade Richtung, er schlägt den bekanntesten Weg ein, er 
weicht nicht ab von der Straße, die zum ewigen Leben führt. Nicht nachlässig ist 
sein Schritt, nicht ermattet, nicht müde und nicht kraftlos; alle treibt er an, ihm 
eilends zu folgen, denn den Nachfolgenden gilt all sein Winken, auf sie ist sein Blick 
und sein Antlitz gerichtet. Es scheint auch bereits von der Erde zur Luft über 
ihrem Kopfe Staub aufzufliegen, der von den Füßen der Apostel aufgewirbelt und 
emporgejagt wird, und beinahe wie ein Sturmwind in die Luft zu steigen und den 
Himmel zu erreichen. Alle Apostel haben einander angefaßt wie eine goldene un- 
unterbrochene Kette; denn zu einem Ziele laufen alle durch das Stadion, zu dem 
Kampfordner Christus dem Heiland. Wenn wir aber mit ihnen zusammen bis zu Ende 
gelaufen wären, o Zuschauer, so hätten wir dicke Schweißtropfen von aller Stirne 
rinnen sehen und hätte beobachtet, wie sie mit gebogenem Finger diese aus Schweiß 
und Staub gemengten Tropfen abgewischt und weit weggeschleudert hätten. 

33. Die Apostel eilen nun in dieser Weise und zwar nach Galiläa. Wir aber 
wollen uns von den Bildern des Malers sozusagen den Weg zeigen lassen und zu 

1 Ev. Joh. 17, 12 7 £v. Matth. 7, 14 12 latXay B 16 avxovg ein. avz<oy B 18 88 Ev. Joh. 20, 25 
*) S. oben S. 5. 
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xtfv, Tdcofiev xlg r) x&v fiav\xS)v ovggoia bt avxdv, Xdcofxev nwg Sg xiva ov/i/ivoxrjv xrjg 
juavhjrelag dnoXeup&hra xal /iexd xd xbv diddoxaXov Ixdrjßjirjoäi ngbg xr)v oxoXrjv hdt}- 
fifjoavxa xrjv xov diöaoxdXov nagovolav ävadiddaxovoi xal xr)v dnöXeixpiv AveidiCovoiv 1 . 
S d* ovx biateiv i&eXet dXX' titgotpgoveiv ßovXsxai negl xijv tov diöaoxdXov dvdoxaoiv, 

» evrjxoov oi dlöwoiv ovg xal xav& vnb ndvxcov avfMpcbvayg xal nag avxov tov Ilhgov 
nJLi)ooq)OQOVßjtevog' <bg eixöXovg ov/uiavxag djtojiifuiezat xal navxl moxevovxag grjjuan. 
Ivoxaxixwg äyav 6 IIhgog xovxqy ngoodiaXiyexai, d>g avx6wcr\g yeyovibg tov xvqIov fxeiä 
xr)v tfyegoiv, d>g tcov {fogatv eloiX&oi xexXeio/xivcov 6 xvgtog, <bg ir)v elgrjvrjv ToTg avxov 
[Mx&tixafc bieqH&vrjoev, d>g ovx r)v xd ögadhv öytecog TtegutXdvrjjua, ov (pdo/ua wxxegivöv, 

10 ov datfiöviöv xi fieorjfißgivöv, äXX f avxbg 6 oa>xr)g biixexXeiofihtov avxolg xwv {fogobv 
Soxrj pi&oov avxöjv fuxd ocbjuaxog 6/uXlag xi xrjg ovvrf&ovg xal Xdyov /ueridcoxe. oxq/Aa- 
x(£erai ndXiv ngbg Ilhgov ßco/iäg xbv havxioXoyovvxa xal dvxdeyovxa, 'ov neloeig, 
Ilhge 9 , <pdoxcov ovo* e f)v Ttelojjg 9 ävxKp&eyyojuevog. buxtfxrjtixr) xovxqj r) xelg xal xd 
eldog hoxaxixdv. oi yäg ßovXexai xd v^adjua Gojjnäg dvegegevvrjxov xaxad££ao&ai, avxÖTtxtjg 

15 MteXet yeviodai x<bv dtaxogrj&eioojv xoig fjkoig xov dvaoxdvxog x €l Qdw> | xrjg dtaxogt]- b fol. 7* 
öelorjg xjj Xoyxtl nXevgäg. 'inkg äv&gconlvrjv yvöjoiv xk xal xaxdXrjtpiv, Ilhge 9 , <prjöl, 
e xb vvv inb oov fioi xaxayyeXXdfievov' 7t(bg yäg äxor) xMgijoai f) vovg xaxaXaßeiv xd 

dem Jünger gehen, der in so schöner Weise Zweifel hegte, wir wollen sehen, was 
das Einstürmen der Jünger auf ihn bedeutet, wir wollen sehen, wie sie ihm wie einem 
Mitschüler, der den Unterricht versäumt hat und erst zur Schule kommt, nachdem 
der Lehrer bereits fortgegangen ist, die Anwesenheit des Lehrers mitteilen und 
sein Versäumnis schelten. Er aber will nicht hören, sondern über die Auferstehung 
des Meisters anderer Meinung bleiben, er schenkt ihnen kein williges Gehör, ob- 
wohl er von allen übereinstimmend und insbesondere von Petrus die Nachricht 
vernimmt; alle weist er als Leichtgläubige ab, die jedem Geschwätze trauen. Be- 
sonders dringend spricht Petrus auf ihn ein, er habe mit eigenen Augen den Herrn 
nach der Auferstehung gesehen, derselbe sei bei verschlossenen Türen herein- 
gekommen und habe seinen Jüngern den Gruß des Friedens geboten, es sei nicht 
ein Trugbild seiner Sinne gewesen, was er gesehen habe, nicht ein nächtliches 
Gespenst, keine Geistererscheinung in der Mittagsglut, sondern der Heiland selbst 
sei, obwohl sie die Türen geschlossen hätten, mitten unter sie getreten in leiblicher 
Gestalt und habe mit ihnen verkehrt und gesprochen wie sonst. Thomas aber ver- 
hält sich wiederum ablehnend gegen Petrus und voll Widerspruch, indem er antwortet: 
„Du wirst mich nicht überzeugen, Petrus", und nicht etwa entgegnet: „Wenn du mich 
überzeugst". Tadelnd ist seine Handbewegung und sein Gesicht voll Eifers. Denn 
nicht ohne Beweis will Thomas das Wunder anerkennen, er will mit eigenen Augen 
die Hände des Auferstandenen sehen, die von den Nägeln durchbohrt wurden, und 
die Seite, die von der Lanze durchstochen wurde. „Über menschliches Erkennen 
und Begreifen", erwidert er, „ist das, Petrus, was du jetzt mir sagst. Denn wie soll 
ein Ohr derartiges begreifen oder ein Verstand es fassen können? Denn, wenn er 



8 av von avxov wegradiert B 15 dtajQrjfoto&v B 

') Ein ähnlicher Vergleich aus der Schulstube oben S. 57, 2 ff. 
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xoiavxa dvvfjoexai; ei ydg &Jie&avev dXrj&cbg, Jicög ndXiv £77 S avxdg; ei yäg d>g <pj}g 
lyrjyeoxai ojg deög, nä>g jlUXXojv {hrjoxeiv <bg ävftoomog ovx i&avdxov xovg oxavoandg 
<bg fieog xal xdv ödvaxov H-edldqaoxe; &edg ydg {hrjoxeiv ov dvvaxat. dXrjd&g fiexä 
xd ftaveiv bil xov oxavgov Jiagd Nixodrjfiov xal 9 Iojor)q> xrjdev&elg vexQog h xq> xdtpco 
xaxexifh\, änvovg xk xal dvalc&rjxog ' wvl de xiva xodnov xal £fj xal xdig dv&od)7zoig s 
d>g xonqöxeqov ovvavaoxqi(peov x ai dvvaxai; % ovjl xal avxdg xd xqLxov rjqvtfoa), ffixqe, 
vjt 9 v Awa xal Ka'Cdcpa x&v dqxtegecov xaxaxqwdfievov, ovx elöhai xovxov Xeyojv 8&ev 
ioxl; Ticög yovv xavvv d>g ävaoxdvxa 6[ioXoyeZg; äjtaye, ühqe, ovx ävixojuai oov xavxa 
XaXovvxog, ox^^axi^ofihov xdv &ä)7za xk xal xdv eXqa>va, xq> Tto&g xaxpdv fydovxt ovve£- 
ofioioig oeavxdv f) xal vexqcp diaXeyofihco nobg ovg. Iva xl pdxrjv x a Q%fl T( P ^e^vtjx&ei 10 
xd £rjv; Iva xl xq> /u,r]d' ötiojoovv äxoveiv deövvrjjuivqj ovvelqeig xdv Inawov; ov 
nqbtovol oov xavxa xfj jzoXiq, ov xq> fiaxoq* XQ° V( P» ov YVQQ T< P Xuiaqcp, ov xjj vTiaq- 
yvQiCovofj xgixi' %x xivog vrjmd£ovxog f) xal Ix xay&a)vitoju,eva)v yqacbv 6 yioaw TienXd- 
vrjoai. avxdv ixelvov xdv iv xco oxavqcp davovxa, Ilerqe, Xqioxbv xav x ed>qaxag ; iyi ju, f 
in' hceivov Snov ydq b\v xal nqonoqevot], ngov^v/Mog dxoXov&rjoa) 001. l£eqevvr}oa) xdg 15 
xöjv x €i Q& v xai Ta ^ v nodcbv obxeiXdg xal xd xqavfwra, Töo) xovg xvnovg xcbv ifXüJv, 
indytofiai xr)v diaxoqrj&eloav Xöyxfl nXevqdv Ttdvxojg xovg ficoXa)7iag ovx i]q?dvxa)oav al 
xcov r)[ieq<bv naQ(x>xr}xvlai xal juhoiai. ^a>^d>/i€r ovv, lyxovcb/xev' r)yov fiot, yioov* 



wirklich gestorben ist, wie kann derselbe dann wieder leben? Ist er nämlich, wie 
du sagst, auferstanden, weil er Gott war, warum tötete er, da er als Mensch 
sterben sollte, als Gott nicht die Kreuziger und verjagte den Tod? Denn Gott 
kann nicht sterben. Er ist wirklich nach dem Tode am Kreuz von Nikodemus und 
Joseph bestattet und als Toter ins Grab gelegt worden, ohne Atem und ohne 
Empfinden; wie soll er denn jetzt leben und wie kann er mit den Menschen ver- 
kehren wie zuvor? Fürwahr, hast du ihn nicht selbst dreimal verleugnet, Petrus, 
als er von den Hohenpriestern Annas und Kaiphas verurteilt wurde, indem du 
sagtest, du wüßtest nicht, woher dieser stamme? Wie willst du ihn also jetzt als 
Auferstandenen bekennen? Geh, Petrus, ich kann dich nicht so schwatzen hören, 
wenn du dich als Freund der Wunder und Heuchler zeigst. Du machst dich dem 
Manne ähnlich, der einem Tauben vorsingt oder auch einem Toten ins Ohr spricht. 
Weshalb schenkst du dem Toten vergebens das Leben? Weshalb singst du dem 
Lob, der nimmermehr hören kann? Das ziemt nicht deinem Alter, nicht deinen 
hohen Jahren, nicht der ruhigen Würde des Greises, nicht deinem silbern werdenden 
Haar; von einem törichten Kinde oder auch von betrunkenen alten Weibern hast 
du Alter dich betrügen lassen. Eben jenen Christus, der am Kreuz gestorben ist, 
Petrus, willst du gesehen haben? Führe mich zu ihm hin, denn wo du voran- 
gehst, will ich dir gerne folgen. Ich will die Male an seinen Händen und Füßen und 
die Wunden prüfen, ich will die Spuren der Nägel sehen, ich will die Seite schauen, 
die von der Lanze durchbohrt wurde, denn die blutigen Stellen haben jedenfalls 
die wenigen verflossenen Tage nicht verwischen können. Laß uns gehen und eilen, 
zeige, du Greis, mir den Weg I" 



6 Ev. Matth. 26, 69 ff. 9 owegopoutg B 
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Jesus erscheint Thomas und den anderen Jüngern. 

34. Kai Ocoßiav /ikv xal IHxqov x8v tqötcov xovxov TtQÖg dXXtjXovg 8iaXeyo[iivovg 
Xcb'iov oljuai xovg xco X6ycp JzaQojuaQxeiv &iaf xexQtxdxag h iavxoig avxov tzov xaxa- 
XmeTv, l£ avxfjg 8k xal jui] /*€&' fjfiiqag \ dxrä) tag x&v 8<p&aXficbv dxxTvag ßaXsTv bii B fol. 7 ▼ 
xb xfjg &\pidog xaxivavxi, 8x1 jurjdk x<ov dmoxovvxcov fjfieig, /ni] xwv 8ioxa£6vxa)v, jui] 

& xcov äfi<pißaXX6vxcov jzcqI xrjv xov ocoxfJQog dvdoxaoiv, dXXd xa>v nioxei xaxaöe^afiivoiv 
xb xriQvyfia. 8ga juoi xolwv xdvxavv^a ndXiv 6 ovvenöfxevog olxov xexXeiafiivov xal 
xbv xwv [Aa{hjx<bv x^Qbv &rtioeocoQevfi£vov hxbg xal Ocofiäv juex* avxcbv xal xbv oonfjqa 
xal xvqiov 'Irjoovv, h fiioq) xovxov äyxxprjxl xal doQdxcog l/Jxpavi£6fJievov <hg xojzqöxbqov 
xal xijv elg^vtjv aii&ig xovxoig ImßQaßevovxa, elxa xal TtQÖg xbv diamoxtjoavxa fia&rjxtjv 

10 xbv iavxov xqbzovxa Xdyov xal xrjv xcov xeiQcbv avxov xal xfjg TiXevQäg avxcp yjrjXdqnjoiv 
buxQbzovxa xal nXevqdv aixrjv ovyxaxaßaxtxcbg vnoöevxvvvxa yvfivijv diä xrjv xfjg äva- 
oxdoecog nioxcooiv, doxobörj xk xal oaQxc&drj, xfjg Jidorjg äjtrjXXayfjilvrjv Tiaxvxrjxog xal 
Xaopaxcüdr) xexxrjfiSvrjv dtdoxaoiv, <bg xal x&Q a ehbigaoftai jbiav^xov, r)v f) xfjg X6yx*]g 
vv£ig nejiolrjxe ßialcog xavxjj jzQOOopuXfjoaoa , xijv ovx dvanößXrjxov xavxrjv üxovoav 

15 ovv ydg xfj qtöogq, xal ndvxa xd xfjg (p&ogäg djtedvoaxo, <bg 8 /j^yag r)[mg I8i8a£e 
KvQtXXog. 

ßwßiäg dk xavt äxovcov xk xal 8q&v, <p6ßq> xaxdax^xog yeyov&g ngoaeyyloai xq> 
aanfJQi oü/mvovv ovx äjioxoXjuq, &XX' olov hxQonaXi^exat xal TtQ&g xovTtloco jrooßea' 
&QXeiat y dva7Zodita>v l£6mo&ev 8 Ttgb juxqov ögaobg xal näoiv havxioXoy&v xal ävxi- 

34. Es scheint mir nun angemessen, daß wir, die wir uns einmal entschlossen 
haben, die Rede zu begleiten, Thomas und Petrus in solcher Unterhaltung mit- 
einander dort zurücklassen und sogleich, nicht erst acht Tage später, unsere Blicke 
auf (die Wand) gegenüber dem Gewölbebogen werfen , weil wir ja nicht zu den 
Mißtrauischen gehören, nicht zu den Ungläubigen, nicht zu denen, die an der Auf- 
erstehung des Heilands zweifeln, sondern zu denen, die gläubig die Botschaft auf- 
genommen haben. Sieh also auch hier wieder, mein Begleiter, ein geschlossenes 
Haus und darin versammelt die Schar der Jünger, unter ihnen aber Thomas 
und den Herrn und Heiland Jesus, der still und ungesehen wie vorher in ihrer 
Mitte erscheint und ihnen wieder den Gruß des Friedens zuruft, dann aber an 
den zweifelnden Jünger seine Worte richtet und ihm gestattet, seine Hände und 
Seite zu berühren, und sich, um seine Auferstehung zu beweisen, herabläßt und 
ihm die Seite selbst nackt zeigt, in Fleisch und Bein, aber ohne alle Lebensfülle 
und mit weiter Öffnung, um die Hand des Jüngers aufzunehmen in den Spalt, 
den der Stich der heftig hineindringenden Lanze verursachte, die Seite, die nicht 
für immer diese Wunde trug; denn mit der Vergänglichkeit streifte er auch alles 
Vergängliche ab, wie der große Kyrill uns gelehrt hat. 

Wie Thomas aber dies hört und sieht, wagt er, von Furcht ergriffen, sich nicht 
dem Heiland zu nähern, sondern zittert gleichsam und beginnt rückwärts zu gehen, 
indem er, der vor kurzem noch so keck war und allen widersprach und entgegen- 
trat, seinen Fuß zurücksetzt; denn er wagt nicht den Leib des Herrn zu berühren. 

1 84 Ev. Joh. 20, 24—29 4 der Akzent von ayTdos ist nicht zu erkennen 9 Ev. Joh. 20, 19 
11 vnodeixyvvra B 16 Cyrill. commentar. in Lucam V 14 ed. Migne, Patr. gr. 72 col. 560 C 

Heisenberg, Apostelkirche. 8 
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xaoodfievog' oi> ydg djtoroXjuq xfjv xov xvgiaxov rptjXdtprjaiv acüfiarog. AXX' ävcco&ovoi 
xovxov 61 fjux{hjxal ix xcov ömo&ev ävxißaivovxeg , xrjg dg avxovg äjuoxlag xal elg avxbv 
xbv diddoxaXov äfivvöjuievoi, xal ßlq nqooeyylaai xq> ötdaoxdXco xaxavayxdCovot, nXeloxov 
8oov xoig iavxov noolv ävxegeldovxa. 6 dk xal äxcov ngoxelvei X&Q a T V V i<*v*ov, fjvecpyjuSvovg 
ig xo TiavxeXkg Mx (OV rov € day&alßiovg, xa&aQovg Xrjfirjg 7idarjg xal irnggotag xal Xiywcbdovg 6 
imovjLißdßiazog 1 ' 6 dk OQ>xt}Q ioxfipaxiofiivog xbv xgav/iaxlav xal ngbg iavxbv ovvi£dvwv 
xal tieqI xi/v xrjg (bxedrjg ävaoxdXevoiv olov elnetv dedixxö/ievog. slodvvei jieqI xijv xov 
aayxiJQog nXevgdv r) x^Q T ov dojnä xadanegel xig Xöyxt) jLuxxgdv^ev ixxexajAbn] xal ngbg 
ocbjua biegeio&eioa evivdoxov, dvaoxaXevec ovxvd xqv ovXijv (boei xivog igyaXeiov IIair)ovog 2 , 
B fol. 8 T ßovXexai xb \ xgavfia äva£aveiv. i\ dk nXevgd olov äjtov^Xißojuhn] ix xrjg xov Oco/biä io 
ovxvfjg inatprjg xal ndXiv alfxa xal üÖcdq $evoai ßeßovXtjxai, oi xaxd Xdyov xbv ngdxegov, 
dlX vdcoQ fxkv Xevxdv iXeypov did xd xrjg dXrj&ovg dvaordoscog cpcoxbg navxbg xa&agco- 
xegov, aljua d' ai did xd xov x v f JL0 ^ > igv&goßaq>£g , $ xal xovg ßaodelg xexgrjo&ai 
yivcboxofxev ngbg ßeßaUooiv dXrj&rj xcov diaxexayßi£va)v arrtdig*. 

Kai xavxa fikv h ygatpatg r) xov deonöxov ndoxei nXevgd, ov d 1 6 xavxtjv dvaoxa- u 
Xevcov xl jLiiXXetg £ti xal dvadvj] xal ovxl xvgtov xal &ebv jueyaXoqxovcog dvaxrjgvxxeig 
&g ndXai xal vvv xbv inb oov \ptiXa<pd>ixevov xal xd juvoxr]Qia>dä>g ix xrjg äXrjdovg 
ijiaqrijg dvaxaXv<p&ivxa ooi xal fjfjuv dgiötjXa xaftunqg; dXX oi>x inateig fjficbv xal 
xaXatg, Sxi firjd' d>g ifiipvxoig dXX h drpvxoig xk xal yga<palg xd vvv iq? fjfjubv xa&o- 

Aber von hinten treten die Jünger heran und schieben ihn vorwärts, sich rächend 
wegen seines Mißtrauens gegen sie und gegen den Lehrer selbst, und mit Gewalt 
zwingen sie ihn, sich seinem Lehrer zu nähern, obwohl er, soviel er kann, sich mit 
den Füßen dagegen stemmt. Er aber streckt, wenn auch widerwillig, die Hand aus, 
die Augen vollkommen geöffnet und frei von aller Augenbutter, Triefaugigkeit und 
rauchartiger Trübung. Der Heiland aber stellt sich verwundet und biegt sich zur 
Seite und fürchtet gleichsam das Aufreißen der Wunde. Die Hand des Thomas 
taucht in die Seite des Heilandes wie eine von weitem ausgestreckte und in 
einen widerstandslosen Leib gebohrte Lanze, sie reißt immer wieder an der Narbe 
wie das Werkzeug eines Paieon und will die Wunde wieder aufkratzen. Die Seite 
des Herrn aber, gleichsam bekümmert ob der fortwährenden Berührung des Thomas, 
will wieder Blut und Wasser fließen lassen, nicht in der Art wie früher, sondern 
klares Wasser des Beweises, weil die wahrhaftige Auferstehung reiner leuchtet als 
jedes Licht, und andererseits Blut wegen der roten Farbe des Saftes, den bekannt- 
lich auch die Kaiser gebrauchen zur wahren Bekräftigung ihrer Befehle. 

Dies leidet nun im Bilde die Seite des Herrn. Du aber, der du an ihr zerrst, 
was zauderst du noch und hältst deine Hand in ihr und verkündest nicht wie einst so 
auch jetzt mit lauter Stimme als Herrn und Gott den von dir Berührten und machst 
nicht das auf geheimnisvolle Weise durch die wirkliche Berührung dir Enthüllte auch 
uns kund und offenbar? Aber du hörst uns nicht, begreiflicherweise, weil ja auch das, 

7 ävaoxdXXevoiv nachträglich B 9 ävaaxaXXevei nachträglich B is xsxQfoöcu B 

15/16 ävaoxaXXsvo>v nachträglich B 19 w d' B rarvv B 

') Welche Krankheit hier gemeint ist, vermag ich nicht sicher anzugeben. *) Des Arztes 

der Götter Hom. II. 5, 401. 899 ff. Od. 4, 232. *) Die byzantinischen Kaiser unterschreiben 

ihre Erlasse mit roter Farbe. 
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QcoftevA xe xal xq> X6yq> diayga<p6fuva * euioi <V fiv xig 8xi xal ouoncbv ovyxaxaxt&eo&ai 
xal avxbg xolg nag fjfMov Xeyo/ievoig evöoxexg xal owo/ioXoyeig xal ovßup&iyyeo&ai /ity 
(p&eyySfjievos. el di aoi boxei, xal ovßiTiogev&rjxi /*€#' fjfjxov, etneg äga fxi] ovv xq> 
IIexgq> ngonendgevoai ngb f\yt/!bv 9 bietyofxhcov <p$doai xal xaxidetv xal xb Xouzöv Sit 
6 &avjua, xö Ttdvxcov x(bv xov ocoxfjgog davpdxcov ßzexd xfjv fyegoiv dxgoxeXevxidv xe xal 
biiwpgdyia/ia, xb bü xjj xcov l%&vcov äygq, xegaoxlcog hcxeleo&iv. 

Die Jünger auf dem See Tiberias und Jesu Erscheinung. 

35. nXdtov btl xr)v xrjg Tißegiddog ödXaooav, Ighai d' h avxq> x&v dnooxdXcov 
ot Jigdxgixot, xdv jülcv dgidfibv nagdboi 1 , xijv de ngoalgeotv odxpgoveg — imd ydg ot 
ovfmavxeg — xovxol xe xal äyxioxga, ngdxovd xe xal dlxxva, ovv avxoig xal fj Xomi\ 

10 xov nXoiov äjuqpiaoig xal xaxaoxevtf* ngbg ydg Ix&vcov äygav xovxoig xb 8gju,T]jua. 
vtjve/jUa negl xijv ddXaxxav dxgißtfg, änvoia TiavxeXrjg, dvapiöxXevoig xov xijg ftaldxxrig 
ßv&ov xal x<üv ev avxfj vddtcov dxgißeoxdtt) dirj&rjoig did xrjg x&v dixxvcov xaxaycoyrjg btl 
xbv ßw&bv xal dvaycoyrjg, äyga de ovda/iov. ä&vjuovotv ot jLia{hjxai, ndvw%a diaxevrjg 
xomdoavxeg, A/xt]xava>ot ßaXXdfievoi xaxä vovv, nd&ev äga xal fie&' r)/xigav xgaqyqoovxac 

15 btl ydg xqioIv fjdr) xoXg heot xd itdvxa xaxaXi\n6vxeg r)xoAov{hjoav xq> Xgimcp. xal ot Bfol. 8^ 
ßikv d>g dveifitvoi xal dxvdi&yxeg btl ngc&gag nov xdv\vxai, ot <V btl ngvfivav, ävaXoyi£6- 
jbievoi ndhv oljuat, not xal xwv xrjg &aAdxxr]g xÖXjicov xd xovxcov %akdoovoi dlxxva. 

was wir jetzt sehen und in Worten erzählen, nicht in lebendiger Wirklichkeit, sondern 
auf einem unbeseelten Bilde vor sich geht; man könnte aber wohl sagen, daß auch 
du bereit und einverstanden bist unseren Worten zuzustimmen, obwohl du schweigst, 
und ihnen beizupflichten, auch wenn du nicht sprichst. Wenn es dir aber gefallt, 
so gehe mit uns, wenn anders du nicht vielleicht schon mit Petrus uns voraus- 
gegangen bist; denn es drängt uns hinzukommen und auch das letzte Wunder noch 
zu sehen, den Höhepunkt und die Besiegelung aller Wunder des Heilands nach . 
seiner Auferstehung, das bei dem Fischfang so wunderbar vollzogen wurde. 

35. Ein Schiff liegt auf dem See Tiberias, als Ruderer sind darin die hervor- 
ragendsten der Apostel, Jungfrauen der Zahl nach, aber an Gesinnung verständige 
Männer; es waren nämlich sieben im ganzen. Man sieht Stangen und Angelhaken, 
Taue und Netze, dazu auch die übrige Ausstattung und Einrichtung des Fahr- 
zeugs; denn Fische zu fangen ist ihre Absicht. Völlige Windstille liegt auf dem 
Meere, kein Lüftchen regt sich; sie heben die Tiefe des Meeres empor und seihen 
ihre Fluten aufs genaueste durch die Netze, die sie hinabwerfen in die Tiefe und 
wieder heraufziehen, aber nirgends ein Fang. Mutlos sind die Jünger, denn sie 
haben die ganze Nacht vergebens sich gemüht, und wissen keinen Rat, wenn sie 
bedenken, wovon sie eigentlich am Tage leben sollen; denn vor drei Jahren schon 
haben sie all ihre Habe im Stich gelassen und sind Christus gefolgt. Die einen 
sitzen wie müde und mutlos auf dem Bug, die anderen auf dem Heck, wieder be- 
denkend, scheint mir, in welche Buchten des Meeres sie ihre Netze auswerfen sollen. 

s 8$ in s&doxsVs nachträglich über der Zeile hinzugefügt 1 85 Ev. Joh. 21, 1—7 am 

Rande ein Strich B 10 xal xaxaoxsvrj von 1.? Hand über der Zeile u dfiijxavovoi} 

*) noQ&evoe heißt bei den Pythagoreern die Zahl sieben, vgl. unten S. 92 A. 3. 

8* 
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Tavxa yovv dvaXoyi£ofi£voig avxoig ijötj tieqI xb xrjg fjßiioag ngoHvdv re xal Xvxavykg 
Itü xbv alyiaXbv 6 öojxrjo avxoig irnoxdg Ibiconxcbg äfia xal xeioifißievoig xal A<peXa>g 
xfj xcbv jzaidicov TtQoorjyoQla xovg rjdrj xivdg l£ avxcbv xal yr\odoxovxag jzoooeqxovei 
xal fia&etv naq avxcbv f)(lov, et xi Jigoatpdyiov h*%oi£V, xbv äyvoovvxa oxrjjuariCdjbievog 
6 ndvxa oaqpcog eldcbg nob xrjg xovxcov yevioeojg. ot d f kva xal xovxov ehai xcbv Xoutcbv 6 
äv&Q(D7ia)v oidjuevot, nagevdv xrjv xov firj e*x eiv fyXojxixrjv Ttdorjg äXXrjg xaxvxigav 
äjiöxQtoiv, xijv e ov" avx<p djiexoivavxo, xovxo ßiev xq> fir} evfrvßiwg fyeiv <SöT£ xal [wxqo- 
xcoXovg ivxididövai xäg änoxotoeig, xovxo de xal reo fit] elöhai xbv xrjv Jievoiv Soxig etrj 
xovxoig Tiooodyovxa. nebg yäq äv xal fjdeoav äxoißcog, jLtetaoxevao'frelorjg aixq> xal fiex- 
ajieiav&etorjg xal xrjg fxogqyfjg xal xijg qyfroyyrjg xal xov odbfjtaxog Ix xov (p&agxov xal 10 
TtaJhjxov xal §evoxov nqbg xd änaöeg xal äqyfraoxov xal deoeidioxegov olg olde Idyoig 
avxbg 6 ndvxa nqbg xb öoxovv avxcp iiexaxobieiv xal jLiexaoxevd£eiv dvvdfievog; xb yovv 
firjdkv xexxrjoüai xovxovg äxrjxoohg 6 oojxrjo, yvojoloai &6Xcov avxoig iavxbv ix xov xrjg 
iavxov <po)vrjg heoyov, bil xd detjid xov nXolov fi&Qr) ßaXeiv xeXevei xovxovg xb dixxvov 
xal evQeiv. ot d 1 ei&vg xb xeXevo&h ixxeXioavxeg ov fiAvov ovx äygag xevbv ävrjyayov is 
chg TZQcbrjv xb dixxvov, äXX' ovo 1 AveXxvoai xovxo ngög iavxobg xal ngbg xb nXotov 
etoayayeiv dnb xov xcbv lyftiwv nXtf&ovg l£toxvoav. 

'Icodwrjg oiv l£ Igyojv yvovg xcbv xov oojxrjqog $rjjudicov xrjv dvvajMV, airtbv Ixeivov 
äXrj&cbg elvai xbv oojxrjoa xal xvqiov xal ovx exeqov xbv avxoig TtQoodvaXeydfievov dax- 

Wie sie dies nun überlegten, da trat, als schon die Dämmerung und das erste 
Frühlicht des Tages begann, der Heiland zu ihnen an den Strand und redete sie 
mit dem ebenso besonderen wie allgemein gebräuchlichen und einfachen Namen 
Kinder an, von denen einige doch schon Greise waren, und wünschte von ihnen 
zu erfahren, ob sie etwas zu essen hätten, indem er sich unwissend stellte, der 
doch alles genau weiß, bevor es geschieht. Sie aber meinten, auch er wäre einer 
von den anderen Menschen, und gaben sofort die Antwort, welche schneller ist als 
jede andere, welche besagt, daß sie nichts hätten, nämlich die Antwort „nein", ein- 
mal, weil sie nicht in der Stimmung waren in langen Sätzen zu antworten, dann aber 
auch, weil sie nicht wußten, wer der sie Fragende war. Denn wie hätten sie es 
auch genau wissen können, wo doch seine Gestalt und seine Stimme und sein Leib 
verändert und verwandelt war aus dem Vergänglichen und Leidenden und Unbe- 
ständigen in das Unvergängliche und Leidlose und Göttliche auf eine Weise, die 
nur er kennt, der alles nach seinem Willen ändern und umwandeln kann? Wie nun 
der Heiland gehört hat, daß sie nichts besitzen, will er sich ihnen durch seine 
wunderwirkende Stimme zu erkennen geben und befiehlt ihnen, auf die rechte Seite 
des Schiffes das Netz auszuwerfen, dann würden sie finden. Sie aber hatten kaum 
den Befehl ausgeführt, da zogen sie nicht nur nicht leer an Fischen, wie zuvor, das 
Netz in die Höhe, sondern sie konnten es vor der Menge der Fische nicht einmal 
zu sich heraufziehen und in das Schiff bringen. 

Johannes nun, der an der Wirkung die Macht der Worte des Heilands erkannte, 
wies mit dem Finger hin und teilte es Petrus mit, daß eben jener wahrhaftig 
der Heiland und Herr und kein anderer sei, der mit ihnen spräche. Wie Petrus 

4 nQoocp&yiov yiov B Ayvovrta B 9 n&g em. not) B 11 fooud&OTeoov aus fotoetd. B 
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xvXodeucxöbv ä/xa xal Tioooqr&eyyößAevog xq> IHtqoj yv&Qtfiov xa&ioxq. Ilhgog di xovxo 
xaxafxaftcbv xd nqbg airzöv xoti cpiXtQOv diaxakg lg igycov detxvvg oidi xr\v xcov ä/upicov 
dva/xelvag neQißokrjv — toxaxo ydq yvfivbg did xd nob fuxoov xaxd xiva xfjg r^nyc 
XQEid) ßaleiv iavxbv elg xrjv ftdiaxxav — xal xaig X € Q ai wi%6pevog xal xvßeovc&pevog 
b xök nool <pftdvei nob xöjv \ louicbv nqbg xbv xtigiov. 6 de xijv xeiQa xovxqj 7iaQ&%Ei B fol. 9 * 
xal ndJuv <&s fortv öqäv ix xfjg ftaXdxxrjg Igdyei %alqovxd xe xal dyaXXu6ßievov. 

Die Speisung der Jünger und Petri Fischzug. 

36. Ol de loutol fia&rjftal xf\ xov ^oyyqdtpov xetql diaxvßeovojfievoi nobg xbv &n£- 
vavxi xfjg dipidog alyiaXbv xb nXoiov xaxdyovoi, xq> ocoxrJQi xrjv Ttgoo^xovaav d>g oljuai 
xdvxav&a xipijv dnovifjiovxeg , nobg 8v äga xal fjfiäg xcbv dedvxayv olfxai xdxtov xax- 

10 ax&fjvai 80a xal dxaxlqj XQOJ/Liivovg xolg xov Xöyov TtxegoTg, <bg &v xal xb h avxcp naqd 
xov oojxfJQog xeQaxovoytj&ev xaxoTtzevoayfiev. dnoßalvovot xov nXotov 61 pux{hjxai, 6qg>oiv 
hri äv&odxcov ägxov Imxeifievov xal Ixfivv' ovyxaXeixai xovxovg dbg demvoxXrjxcoQ &g 
bt äoioxov 6 ocoxrjQ, 6 ndofj oagxl didovg xr\v xqoqrqv. Xapßdvei fiexd x s *Q a G xov &Q*ov 
xal xbv Ix&vv, dia/xeoifei xovxovg xotg fia&rjxalg, ÖQ&idCaw oid' dvaxelßxevog' 61 de 

is Xaßdvxeg oix dvaxXlvovxai, diX öq&ioi xavxa xal ovxoi xaxavaXloxovot, nqdonewol xiveg 
elvai doxovvxeg, äSg txavcbg öid ndotjg xomdoavxeg xr\g vvxxög, yvfivdnodeg fie'xQ 1 xa ^ 
yovdxoyv avxary, d>g l<p* Sdaxa xovxovg ovj(vd xaxaßdmovxeg, naxeig 61 xovxojv firjQot, 

das erfährt, will er das Feuer der Liebe zu ihm durch die Tat zeigen, und ohne 
erst die Oberkleider anzulegen — denn er stand ohne dieselben da, weil er kurz 
vorher wegen irgendeiner notwendigen Berufsarbeit sich in das Meer gestürzt hatte 
— kommt er mit den Händen rudernd und mit den Füßen steuernd vor den übrigen 
zum Herrn. Der aber reicht ihm die Hand und zieht wieder, wie man sehen kann, 
den Jubelnden und Frohlockenden aus dem Meere. 

36. Die übrigen Jünger aber, von der Hand des Malers an den Strand gegen- 
über dem Gewölbebogen gesteuert, ziehen das Schiff ans Land und erweisen auch 
dort, wie mir scheint, dem Heiland die gebührende Ehre; dort, glaube ich, sind 
also auch wir schneller als notwendig gelandet 1 , indem wir als Schiff die Flügel der 
Rede gebrauchten, um auch das von dem Heiland dort vollbrachte Wunder zu 
schauen. Die Jünger steigen aus dem Schiff und sehen auf einem Kohlenfeuer Brot 
und Fisch liegen. Es ruft sie als Gastgeber gleichsam zum Frühmahl der Heiland 
zusammen, der allem Fleische seine Nahrung gibt. Er nimmt das Brot in die Hände 
und den Fisch und verteilt beides an die Jünger, aufrecht stehend und nicht liegend, 
sie aber legen sich nicht nieder, nachdem sie es empfangen, sondern auch sie ver- 
zehren es im Stehen, wobei sie den Eindruck von hungrigen Leuten machen, da 

3 f. Es ist mir sehr fraglich, ob die Oberlieferung richtig ist. Nach den Worten bei Joh. 21, 7 
xbv bievdvxtjv Swtcboaxo, fy yaq yvpvös, xal ißaXtv iavxdv bIs xyv OäXaooav sollte man vielmehr er- 
warten toxaxo yaQ yv/*v6s ffty ngo (uxdoü dta xiva xrjs ri^viyff XQ* l< & — ßäXAei iavxdv xxX. So würde 
auch das jetzt recht überflüssige xal hinter ödiaooav mehr Bedeutung gewinnen ; aber wir wissen 
nicht, wie der byzantinische Text des Evangeliums lautete 1 86 Ev. Joh. 21, 8—14 8 fapldog B 
19 cfc über der Zeile is Ps. 135 (136) 25 17 xovxovg in Beziehung auf ein aus yvfironodeg heraus- 
zulesendes n66oLQ ist sehr hart, aber das folgende yvpv6x*tQes verbietet yv/Avol xovg nodos zu schreiben 

*) M. meint, er hätte wohl noch ausführlicher die Bilder beschreiben sollen. 
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Avdgixol xe xal taxvgol xal m/ulelg xal xaxdoaqxot, yvfiv6%eiQ£S &XQ 1 xai fe &fwvg 
avxovg, ßgiagol rag £€ijoa?, evgv7idXa/xvoi, xgaxegol xcoTtrjidrai, dedvvrjfiivoi Ttgog xdg xtov 
ävißicov ijußokdg dvxuzalaßiao&ai xal xoig dygloig ävxixa&taxacr&ai xv/iaoiv, äveta>öjuih>oi 
dygoixixdbxegov, oroXäg 7Z€QixXatvi£6/uvoi ovx €V7iagvq>ovg, ov fiaXaxdg, ddgdg ti* äv xig 
dbzoi xavxag xi xal xgaxtlag xal xfj Tisgl ftdXaxxav ngenovoag ävaorgwpfj, ßeßafipSvag * 
Jtgdg xö <pcu6x€Qov, xal <bg htog ebiüv vavxuccog 61 ovfuiavxeg ioxalfiivoi. 

Kai ndvxtg [iev ftt q>alvovxai xaxeo&lovxeg, Ilhgog dk fidvog, d>g olfxai ngb ndvxcov 
Xaßöbv ix xqjv deonoxixcbv ^ttgdjr xijv xgo<pijv xal ngb ndvxoyv xoig ödovoi xaxaXedvag 
aixijv xal xq> otoo<pdyq> xdxuna xaxaftifievog , dycoviouxdg dxmeget xvg xal ißjupgovxig 
Hgyov xal ndXiv ?££t<m xal xfjg ftaldxxrjg äviXxei xd dlxxvov, xoig [ih> noolv ävxtßaivcov 10 
Bfol. d* ngdg iavxov, xaig dk x € Q°l T VG lx&v6YQ a € I btedtififihog, Tiltjgeoxdxtjg oiofjg lx$vww 
fieydixov ixaxbv nevxtjxovxa xal xguov, hi onaigdvxojv, ßaXXövxojv ngoödAArjXa. oxghpzi 
dk Ilhgog xijv xecpaXrjv ngbg xovg iavxov ovfifivoxag xal d/xoxixvovg, ngooxaXoifAevog 
ol/xai xoixovg iq>dxpao&al ot xfjg xov dixrvov ngdg xijv fyjgdv i£olxrjg xq> fxij dedvvrjo&ai 
p/>vog xovxo §a6xegov i(ehcvoai diä xd nXrj&og xal jxfjxog xöbv iv aixq> Ixföayv xal xijv u 
ix xov ßdgovg avxcbv ngdg xijv vygdv dv&oXxtfv. 

Wände und Säulen der Kirche. 

37. MexQt fjikv ofv hxav&a ov/xjiaoav xijv iv xoig xotxotg xov veöj ygacpixrjv txavc&g 
6 Xoyog olfim 001, üeaxd, x0 iavxov" daxxvXq> vnidei£4 xe xal dieygdytaxo. xd d' dnoxovde 

sie die ganze Nacht hindurch sich fleißig abgemüht hatten. Sie stehen da bis zu 
den Knien hinauf mit bloßen Füßen, denn sie tauchen dieselben so oft ins Wasser, 
robust sind ihre Schenkel, voll männlicher Kraft, sehnig und fleischig; ihre Arme 
sind nackt bis zu den Schultern, stark ihre Hände, breit ihre Handflächen, die 
fest das Ruder halten und gegen die Wucht der Winde kämpfen und den wilden 
Wogen standhalten können. Sie sind auf recht einfache Weise hochgegürtet, nicht 
in verbrämte und weichliche Gewänder gekleidet, sondern kräftig und rauh könnte 
man dieselben nennen und passend für den Aufenthalt auf dem Meere, von dunkler 
Farbe, und alle zusammen sind sie mit einem Worte nach Schifferart gekleidet. 

Man sieht sie alle noch beim Essen, Petrus allein aber, der wohl vor allen 
anderen von den Händen des Herrn seine Nahrung erhalten und vor allen sie mit 
den Zähnen zerbissen und sie am schnellsten verschluckt hat, macht sich wie im 
Wetteifer und in kluger Fürsorge wieder an die Arbeit und zieht das Netz aus dem 
Meere, mit den Füßen sich fest auf den Boden stemmend, mit den Händen aber 
das Netz fassend, das ganz voll von großen Fischen ist, hundertunddreiundfünfzig, 
die noch zappeln und aneinander schlagen. Petrus aber wendet den Kopf zu seinen 
Gefährten und Berufsgenossen, indem er sie wohl auffordert, mit ihm anzufassen 
und das Netz ans trockene Land zu ziehen, weil er allein es nur schwer heraus- 
ziehen kann wegen der Menge und Größe der darin gefangenen Fische und weil 
ihre Schwere sie wieder in das Wasser zurückzieht. 

37. Bis hierher hat nun meine Rede, du Betrachter, den ganzen an den 
Wänden der Kirche angebrachten bildlichen Schmuck dir ausführlich, denke ich, 

2 vor tvQvxdXapvot ist etodlapvot durch Punkte getilgt B 12 ngog äXXrjXa B 
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xb iavxov meqbv d>g &£ äigog xov tieqX xä xov vaov fxer£ü)Qa fuxobv vnoxdkdoai ßeßov- 
Xtjxai, xal xolg änb xov iddq>ovg äveoxtjxöoiv bfdiaxqhpmv fuxodv. xqioI fikv ovv, 
d>g äv xig ebioi, CojoxrJQOiv äo<paXelag x&Q lv x< d xdXXovg, ix U&ov xexxrj/tivoig xrjv 
€q>avaiv } ov/jmag 6 veä>g l£ idd<povg f^XQ 1 x( d a^?c xoovyrjg 7t€Qi6aq>ixxcu, oififiexQov 

s &n äXXrjXcov elXtj<p6ot didoxaoiv, oßg xal xoofi'ffxag xaXelv ovvtj&eg xöig tzeqI xä xotavxa 
xöjv olxodofirj/xdrayv deivolg' xö dk fiexaxovxo fiixQ 1 xa ^ idd<povg abxov JiQiarcp U&qj 
noixiXoxQdcp ndvxa xoixov fjfjuplaoxai. elg xooovxov dk xöv U&ov Xemövag 6 xexvtxtjg 
§£v<pavev, <bg doxelv l£ xxpaofidxcov 7ioixiXoxq6(ov hdedvo&ai xbv xoixov. 6 dk U&og 
xooavxrjv l£av$el xtjv vyQÖxrjxa, <bg xal navxbg äv&ovg b> xovxay vixäo&ai xb oxlXßov 

10 ofircD xig £evi£ovoa xal Uav iTteoawijg fj xov U&ov niq>vxev äoextf , fiäXXov 6k fj xov 
xsxyixov ojzovdrj, 8g xal xb xdXXog nooovelfiai xfj qrvoei iyiXoveixtjoev. 

'Ym/joeioxal de xb fiexaxavxa ovxvolg äfxa xal nouctXofi6Qq>oig xolg xtooiv, lg iddtpovg 
fjkv &Qxo[ifooig xal olov ebtelv ixßXaoxdvovoi , xeXevxcooi dk fJL&%Qi xal xvjg im xä 
TiQÖOGDJza xöv oxocbv xov U&ov ina/Mpidoecog. at de oxoal at ovpmavxa xbv vabv vnavi- 

ib X ovoai xov f^ äoi&judv dvoxaldexa, 61 dk xavxag ijtoaxrjQlCovxeg xioveg \ iyyvg nov B fol. 10* 
xww ißdojurjxovxa , oix äoxönojg olfxai xal xovxo diaxa£a/u€vov xov ägxirixxovog , äXX* 
Iva xa&aneqei xig Sjwpvxog IxxJLrjoia xal avxt] Xqioxov xolg loagl&fioig xän> Xqioxov 
änooxdXcov diaßaoxd^oixo oxoaig xe xal xlooi. 

mit ihrem Finger gezeigt und beschrieben. Von nun an aber will sie ihren Flügel 
aus den oberen Teilen der Kirche gleichsam wie aus der Luft ein wenig herab- 
sinken lassen, um auch bei dem, was von der Erde sich erhebt, eine kurze Zeit 
zu verweilen. Zur Sicherheit und zur Schönheit ist mit drei Gürteln, wie man sie 
nennen könnte, die aus Stein zusammengefügt sind, die ganze Kirche vom Erdboden 
bis hinauf zur Spitze eingeschnürt, die gleichweit voneinander entfernt sind und von 
den in solchen Fragen der Baukunst erfahrenen Leuten Kosmeten genannt zu werden 
pflegen. Darnach ist die Kirche bis hin zum Erdboden mit einer Inkrustation von 
buntem Stein an jeder Wand verhüllt. Bis zu solcher Feinheit hat aber der Künstler 
den Stein gebracht, daß die Wand mit bunten Geweben bekleidet zu sein scheint. 
Der Stein strahlt einen so weichen Glanz aus, daß aller Blumen Pracht in ihm 
übertroffen wird; so seltsam und übernatürlich ist die Eigenschaft des Steines, viel- 
mehr der Eifer des Künstlers, der seinen Stolz dareinsetzte, das herrliche Material 
in voller Schönheit zur Wirkung zu bringen. 

Gestützt ist außerdem die Kirche von zahlreichen und mannigfach gestalteten 
Säulen, die zwar vom Erdboden beginnen und gleichsam emporsprossen, aber hinauf- 
reichen bis zu der an der Vorderseite der Hallen angebrachten steinernen Einfassung. 
Die Hallen, welche die ganze Kirche in die Höhe halten, sind zwölf an der Zahl, 
die Säulen aber, die dieselben stützen, sind ungefähr siebzig. Auch das aber hat 
wohl der Baumeister nicht ohne Absicht so angeordnet, sondern es sollte gewisser- 
maßen als eine beseelte Kirche Christi auch diese hier von Hallen und Säulen 
getragen werden, die den Aposteln Christi an Zahl gleichkämen. 



4 TtegdotpixTcu st. mQiiacpiyxxai ist der byzantinischen Gräzität geläufig 5 slXfjipfacov B 

6 ngr\GT<b B 17 zu loagiöpoie am Rande von i.? Hand tote öwStxa xal xolg ißdofiTJxorza 
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Der Altar. 

38. Td de xov vaov ovfjmav däjiedov xhgaot [ih> xexqaydbvoig neQiXa/Lißdvexai, xaxd 
xvxXixrjv an äXXtfXcov dieoxrjxdoi xr\v negicpigeiav, xaxiaxqcoxat de Xl&oig Xevxolg. 6 de 
xd xexQdycova duaxcbv dri äikrjixov xvxXixdg %<oqos cid xiva- axiy/irjv /idXXov de xaqdia- 
xrjv xiva otijumj&v <bg 6Xov ocojviaxog xov vaov xd leQdv h iavxcp neqiyqdtpei {hoia- 
on/jqiov, fjßuxvxAiov [ikv xd nqdg dvaxoXdg 8oov neql xovg dvaßd&fwvg xrjg leqäg xa&idqag s 
ioxlv, Soor Ttegl xfjv leqdv xqdne^av xexqaycbvov W av&ig xd nqdg dvofxäg. xdv fikv 
xco nqdg äqxxov xovxov fi&qet, d>g nqdg dvoudg 'Icodwrjg 6 fxiyag, 6 XQ^oovg xal yXanxav 
xal vovv xal xqvoov navxdg xißucoxeqog, d dXrjftivdg dqxieqdqxijg xvqiov, d xdv nqcoxo- 
nolßeva fiifiriodfievog xal xijv ywx^jv avxov &elg inkq xcüv nqoßdxcov avxov, xd fiiya 
üavfjLa xrjg olxovjuevrjg, in* iddcpovg xr\v xov oxtfvovg avxov xaxd&eotv eTXfjx^» fivqa 10 
ßXv£cov docoqai näoav evcodlav vneqaXXdfMeva , <bg ix ntjyrjg noXvxevfWvog xov leqov 
ocbfiaxog avxov dvaßXv£ovxa xal xdv elg xvnov avxov fAefioq<pcopbov äqyvqov xal xco 
xov xdcpov Xlftcp inavaxeijuevov diaxoqovvxa dvvdßiei fteioxiqq xivl xal fiexd nXelaxtjg 
dorjg xfjg §vjurjg dvantdvovxa xdx xecpaXrjg fjih> fj xdx x €l Q^> ^ 0T * & & te xdx yovdxcov 
äQxdpeva xdnl xdv ncbycova xal xijv coav xfjg dqxieqcntxrjg oxoXrjg avxov xaxaßalvovxa is 

38. Der gesamte Fußboden der Kirche ist von vier Vierecken umschlossen, 
die nach der Peripherie eines Kreises voneinander getrennt sind, und ist belegt 
mit weißen Steinplatten. Der Platz des Kreises aber, der die Vierecke von- 
einander trennt, schließt wie ein Zentrum, vielmehr als das Herz der Kirche, 
das gleichsam den ganzen Körper fest zusammenhält, das heilige Thysiasterion 
in sich ein, wobei im Osten alles, was um die Stufen des heiligen Stuhles liegt, 
einen Halbkreis bildet, während auf der anderen im Westen alles, was um den 
heiligen Tisch liegt, ein Viereck darstellt. Auf seiner nördlichen Seite im Westen 
hat Johannes der Große, dessen Sprache und Verstand golden war und wert- 
voller als alles Gold, der wahre Hohepriester des Herrn, der das Vorbild des 
obersten Hirten befolgte und seine Seele für seine Schafe hingab, das große 
Wunder der Welt, am Erdboden die Ruhestätte seines Leibes gefunden; ihm 
entfließt immerfort Myrrhensaft, der allen Wohlgeruch der Welt übertrifft und 
aus seinem heiligen Leibe wie aus einer starkfließenden Quelle hervorbricht und 
die nach seinem Bilde gefertigte silberne Statue, die auf seinem Grabstein liegt, 
gewissermaßen mit göttlicher Kraft durchdringt und mit größter Schnelligkeit 
hervorquillt und aus dem Kopfe oder auch aus der Hand, manchmal aber auch 
von den Knien bis zum Barte und zum Rande seines bischöflichen Kleides hin 
alles durchdringend herabfließt und das ganze Grab überflutet. Für meine Worte 



6 rjfuxvxMov sc. foioQ, die Worte xä ngde dvaxoXde stellt B zwischen Kommata; einfacher 
wäre freilich rjpixvxXtov und xtxQdycwov. Die Betonung dväßa&fios findet sich auch sonst, vgl. 
Du Cange s. v. dvaßa&iiot 8 Hebr. 2, 17 9 Ev. Joh. 10, 15 11 bei öo&qcu ein Zeichen, 

am Rande von 1. Hand: 017/4. cfc xqo xq6vcov f£ xfjg alx^aXcoolag dvißXvts [avqov iXai&deg dxQaupvsg 
dato xoß Isqov xd<pov jov XgvooatöfMV tj obKxpogä xov [ivqov xaxevoeTxo d>g and ocb/iaxoe dvaßXv&iv 
xexomaxöxog 
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övfxnavxd xe xbv rdq>ov neqüufivdZovxa. xal fxoi reo X6yco ov/jjiag 6 imqaxcbg xal 
fiaQTVQrjoei xal fxe/^aqxvqrjxe xal f\ xovxov fiaqxvqUx nitpvxsv dXvjftrjg. 

e Qg nqbg fieorjpLßqiav dk xal xovxov xax dvxtxqv rqtjyoqiog 6 xrjg teoXoytag &rc6- 
w/xog, *b MQ nvevoav 0x6 /xa xal näoav atqsoiv xaxa<pU£av, kv xexqaya\vq> heqoptjxei 

5 7ieQtyQaq>6fievog Xdgvaxi Ttvqqaxi^ovof] xrjv xg6av, 8x1 xal 6 xsifievog h avxfi nvqqdxfjg 
fjv fiexd xdXXovg Ttvevjjuxixov, xq> nvql juiv xq> xov nvev/iaxog xbv vovv xal xijv xaqdtav | B fol. 10^ 
ig äel dia&eq/jiaivdfievog, reo dk xdXXet xwv Xöycov xijv yX&xxav xaxaxoofwvfievog. 

Avxy\ dk 4j kqd Xqioxov xqdzzeCa xd x<bv elg o<payfjv iavxovg ÜJtkq avxov ddvxmv 
ocbfiaxa Aovxä xal 'Avdqiov xal Tifio&iov xwv djioaxoXcov 80a xal äovXov {hjoavgbv 

10 xaxaxQVTtxsi nag' iavxjj, ££ dqyvqov näoa Ttenoitjfiivrj xa&aqov xe xal dmdovg* xd dk 
xrjg leqäg xal deias xQajzitrjg vTzeQxelfievov bq6q>iov, 8 xal xaxanhaofia 1 xoTg noXXoTg xaXeiv 
ovvti&eg, bc xexqayarvov /jäv äqxexai xhqaoiv vnavexofiivov xtoow, ig dk xd nvqafioEidkg 
xaraXrjyei xaig ix ßaoiXtxov Xt&ov 2 xqiydbvoig Ttqioxaig ntnoitifihov nXa£lv, äg xooovxov 
iXhvxwev 6 xexvhrjg, d>g doxeiv i£ v<paofidxa)v ßvootvwv Xevxwv xovxl diaxexdo&at xd 

15 xaxajihao/xa. 

Das Mausoleum Konstantins. 

39. 9 AXX* djäay/jLev el boxet xal nqbg fikv xbv nqbg dvaxoXdg xetfievov xovxovl ved>v f 
&g &v xal xd h aixq> ftavfiaxog xal loxoglag x&Q iV xaxtdwfiev, ov xal do/xtjxoqa Ka>v- 

aber wird jeder, der es gesehen hat, Zeugnis ablegen und hat es abgelegt und 
sein Zeugnis ist wahr geworden. 

Ihm gegenüber nach Süden hin ist Gregor mit dem Beinamen des Theologen, 
der feueratmende Mund, der alle Ketzerei verbrannte, in einem viereckigen, läng- 
lichen Sarkophage gebettet, der von feuerroter Farbe ist, weil auch der in ihm 
Schlafende feurig war bei geistiger Schönheit, Kopf und Herz vom Feuer des Geistes 
für immer durchglüht, die Zunge geschmückt mit der Schönheit der Rede. 

Der heilige Tisch Christi selbst schließt die Leiber der Apostel Lukas, Andreas 
und Timotheus, die sich für ihn dem Tode weihten, wie einen unverletzlichen Schatz 
in sich ein; er ist ganz aus reinem und leuchtendem Silber gefertigt. Das Dach 
aber, das über dem heiligen und göttlichen Tische sich erhebt, das die Leute auch 
Katapetasma zu nennen pflegen, beginnt in der Gestalt eines Vierecks, das von 
vier Säulen getragen wird, endet aber in eine Pyramide von dreieckigen gesägten 
Platten aus Basilikon, die der Künstler so fein poliert hat, daß dieses Katapetasma 
aus Geweben von weißem Leinen gespannt zu sein scheint. 

39. Doch wir wollen nun, wenn es beliebt, auch zu dieser im Osten liegenden 
Kirche gehen um ebenfalls zu betrachten, was an ihr der Bewunderung und Be- 

1 f. Ev. Joh. 19, 35 5 f. I Reg. 16, 12 8 iavxovg ist nicht mehr sicher zu erkennen 

12 vnav8x6nsvoY B, kaum richtig 13 jierjaxatg B u Xevxiöv über der Zeile 16 am Rande 

ein Strich B 

*) Es ist damit das Ciborium über dem Altare gemeint. So erzählt Nicet. Acomin. 856, 6 
ed. Bonn, von dem Ciborium der Sophienkirche fiei* ov noXv dk xaxaoxwot xal tö tod puyUnov veo» 
xatanhaopa slg fivgiac jzoXXdxig dgyvoov fiväg &Qi&/wvfievov xxX. Hieronymus Wolf hat irrtümlich 
velum übersetzt; vgl. Bd. I 119 f. *) Welche Marmorart als ßaoiXtxdg Xi&oc bezeichnet ist, 

vermag ich nicht sicher anzugeben; jedenfalls war es ein Gestein von weißer Farbe, wie der 
Vergleich bei M. beweist und die Worte im Zeremonienbuche I 643, 8 Bonn : hegog Xdova£ Xevxos 
6 Xsyöfuvog ßaatXlxiv, die Reiske II 762 vergebens zu deuten suchte. 

Heisenberg» Apottelkirche. 9 
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oxdvxiov elvai qrfrdoag 1 6 Xöyog l&rjXoooe. ocpaiQoei&tjg xal xvxXixbg 6 ovjujiag ovxog 
vadg, öid xb noXvxcoQrjxöxeQOV (bg ol/iai xov oxrj/Mxxog nvxvaXg xaig 7UQtxvxXq> oxcotxaTg 
ycovlaig xaxaxe/nvöfÄevog' nqbg ydg $7todoxr)v xov (vexqov) naxgixov xe xal lavxov xal 
per aixovg ßaodevoövxcov ävq>xod6/i,tjxo. nqbg jjäv ovv &> xal xaxaqxdg 6 xov 
TiQüncog iv xQWiavoTg ßeßaoiXevxdxog Kcovoxavxlvov* vexqbg <bg bil xivog noq<pvqav- 5 
&ovor)g ßaoiXetov 3 ix yrjg xrjg noqqyvqoxqdov xavxtjg Xdqvaxog hxbg dvanknavxai, xov 
fiexd xr)v dwöexdda xwv /xa{hjxä>v xqioxaidexdzov xrjg dq&odögov n(meo>g xtjqvxog, xov 
xal xrjg ßaaiXsvovorjg xatixrjg dofitjxoQog. t) ii XdqvaE xb ph> oxfjjua xexqdnXevqog, 
juexqUog d* im/irjxrjg äXX 1 ovx loonXevqog' Xöyog öh xal 'EX&vrjv xtjv xotixov fitjxiqa xal 
xrjg dq#od6£ov. Jiioxecog ovveqybv xq> xavxtjg ovvxe&d<pv\zi vtcp. 6 de nqbg fieorjjußglav 10 
xXeivov Kcovoxavxlov 4 xov xal dojutjxoqog xov ve&, 7toq<pvq6xqovg xal ovxog AXX' ov 
Bfol. ll'rd ndvxa xco naxqucq> xvfißq> \ naqdfioiog, Sxi fitjö' 6 hxbg avxov xaxaxeijuevog xä 
ndvfP Sfioiog yiyove xq> naxql, voreqiCcov [ikv o$v xal xaxömv ßalvcov xrjg Tiaxqixrjg 
evoeßelag xal xov <pqovtjjnaxog. 6 nqbg äqxxov xal xovxov xax dvxixqv xal xöig fivrjfio- 
vev&eioi 7iag6juoiog xbv xov fieydXov Oeoöoolov 5 xqvnxei vexqbv obg xiva nXovxov dqioxo- is 
nqa^lag dxivcoxov. IlovXxeqlag* Ixetvog 6 nqbg ävaxoXdg xal xovxov Eyyioxa xelßievog. 

Schreibung würdig ist, zu der Kirche, deren Gründer, wie wir früher erzählten, 
Konstantios ist. Kugelförmig und kreisrund ist diese ganze Kirche, wegen ihres be- 
trächtlichen Umfanges, meine ich, durch eine dichte Reihe von ringsum aufgestellten 
Pfeilern der Halle gegliedert; denn sie war erbaut, um den Leichnam seines Vaters 
und seinen eigenen und späterer Kaiser nach ihnen aufzunehmen. Im Osten also 
und an erster Stelle ruht der Leichnam des ersten christlichen Kaisers Konstantin 
in diesem purpurfarbenen Sarkophag wie auf einer purpurfarben aus der Erde 
hervorblühenden Kaiserkrone, jenes Konstantin, der nach den zwölf Aposteln der 
dreizehnte Verkündiger des wahren Glaubens war und diese kaiserliche Stadt ge- 
gründet hat. Der Sarkophag hat vier Seiten, ist nur wenig länglich, aber nicht 
gleichseitig; man erzählt, daß die Mutter des Kaisers, Helena, die mit ihm den 
wahren Glauben verkündete, mit ihrem Sohne vereint im Grabe ruhe. Der Sar- 
kophag im Süden ist der des erlauchten Konstantios, des Gründers der Kirche, 
ebenfalls purpurfarben, aber nicht in allem dem des Vaters ähnlich, weil auch der 
darin Ruhende nicht in allem seinem Vater ähnlich war, sondern hinter demselben 
an Frömmigkeit und Hochsinn zurückblieb. Der Sarkophag im Norden, diesem 
gegenüber und den beiden genannten ähnlich, schließt den Leichnam des großen 
Theodosios wie einen unerschöpflichen Reichtum an edelsten Taten ein. Der 
Sarkophag dort, der diesem ganz nahe nach Osten hin seinen Platz hat, gehört 
der Pulcheria. Das ist die berühmte und vielgepriesene Gründerin des Klosters 

3 (vexgov) om. B 10 6 de sc. XdqvaS, der Wechsel des genus, den übrigens das Folgende 

bestätigt, ist sehr auffallend u evoeßelag ist sehr unsicher 14/15 fAvtjpovevöeToi ist sehr 

unsicher 16 xXovxeQtag B 

*) Oben S. io, 6 ff. *) Konstantin I., 324—337. •) Den Pflanzennamen 1} ßaolXem 

vermag ich nicht näher zu bestimmen, vermutlich ist es dieselbe Pflanze wie jo ßaodixöv. 
*) Konstantios I., 353—361. •) Theodosios L, 379—395. •) Die Schwester Theodosios' II. 

(408—450), die Gemahlin des Kaisers Markianos (450—457), gestorben 453. Sie wird gefeiert 
wegen ihrer Frömmigkeit, die sich in zahlreichen Stiftungen in Jerusalem (vgl. oben Bd. I 99) 
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£$do£og arnri xal nsQißörjrog rrjg rcbv 'Odrjycov do/ir^rgla ßiovfjg' 8ga ydg, Sncog xal 
ratv x e Q°i v &v&%& naq&hog o$oa rd rrjg navdyvov xal naQ&hov öfxokofJLa. oirog ro& 
h oocpolg ßaotXevoavxog xal h ßaodevoi ooqpov 1 xaraxQvmei rdv xovv. oirog ßaoi- 
Xloorjg 0e<xpav&*, rrjg njulag xal aldeal/uov, fjg r) ptvrj/ir] alcoviog, f)g otivevvog 6 oo<p6g, 
5 rrjg owprjg rq> 8vri ßaoMoorjg, rrjg xal ßlov diawodorjg biaiverdv € oo<pta ydg nqtbrr) 
ßiog biawezbg* rd Ugd cpaoi löyia. ovrog Kcovoravrlvov rov Tigcbrov ßaodScog noQ<pv- 

Hodegon; denn sieh, wie sie, die Jungfrau, auch das Bild der allerheiligsten Jungfrau 
in den Händen emporhält. Dieser Sarkophag birgt den Staub dessen, der unter 
Weisen ein König und unter Königen ein Weiser war. Dies ist der Sarkophag der 
Kaiserin Theophano, der erhabenen und ehrwürdigen, deren Andenken unsterblich 
ist, deren Gemahl der Weise war, der wahrhaft weisen Kaiserin, die deshalb auch 
untadelig ihren Lebensweg ging; denn die erste Weisheit ist ein untadeliges Leben, 
wie die Heilige Schrift sagt. Hier ruht ihr Sohn Konstantin, der erste purpurgeborene 

l avrtf em. ovxog B SofirjxQia statt do/iiqxQux des Rhythmus wegen s und s am Rande 

je ein Strich B 4 ßewpavä B. Der Cod. Florentin., der die Vita der Heiligen enthält (vgl. A. 2), 

bietet fünfmal -to, zweimal -to 6 Prov. i, 7; am Rande ein Strich B 

und in Konstantinopel kundgab (Theophan. 105, 13. 106, 28 de Boor). Als Gründerin des Klosters 
t&v 'Odrjy&v, in der das berühmte Bild der Panagia Hodegetria aufbewahrt wurde, nennt sie 
bereits Theodor. Anagn. hist eccl. I 5; vgl. über dieses Kloster Du Cange, Constantinopol. Christ. 
IV 88 ff. Das Prädikat nagöevog ovaa erklärt sich durch die z. B. bei Cedren. I 607, 6 ff. Bonn, 
erhaltene Tradition: yvvij de tovrov IIovXxsQCa Svo/iau (jl6vov ov yäg aweyevsxo avtjj. M. sah sie an 
der Wand über ihrem Sarkophage in Mosaik dargestellt, wie sie das berühmte angeblich von 
Lukas gemalte Bild der Panagia Hodegetria in der Hand hielt. Das Mosaik stammte aus der 
Zeit Leos VI. des Weisen (886—911), der auch einen Festgottesdienst einrichtete, vgl. nagaazdoeig 
cap. 45 (Scriptt orig. Constantinopol. ed. Preger I 52, 12: noXXä xfj ßaoiMSi üovXxBQiq. Aiow 6 pfyag 
sfiaxägitsv Sdsv xal fiYqfirjv avxrjg xrjs xsXsicoaeoog hzexiXei xal h xq> xä<pq> avxrjg avxog toxoQtjoe xo 
xavxtjg tvSalfta. Du Cange, Famil. byzant. p. 71, dachte an eine Statue. Ober ein anderes Bild der 
Pulcheria vgl. nagaaxdosig a. a. O. S. 37 f. 

') Leo VI. der Weise, 886—911. *) Theophano starb am 10. November 893. Nikephoros 

Gregoras schreibt (vielleicht 1328/9) in seiner Vita der hl. Theophano, S. 43. 1 — 13 (ed. Ed. Kurtz, 
Zwei griechische Texte über die hl. Theophano , die Gemahlin Kaiser Leos VI. , Sitz.-Ber. der 
K. Akad. zu St. Petersburg, histor.-philol. Klasse Ser. VIII Bd. III Nr. 2, St. Petersburg 1898), daß 
Leo der Weise die Kaiserin zuerst in der Apostelkirche, dann in dem von ihr gegründeten 
Frauenkloster des hl. Konstantin beigesetzt habe. Die Existenz des Klosters zu Gregoras' 
Zeit ist danach nicht zu bezweifeln (vgl. 41,28 ed. Kurtz). Es lag wohl nicht weit von der 
Apostelkirche, denn Stephan von Nowgorod besuchte um 1350 nacheinander die Apostelkirche, 
das Mausoleum Konstantins, die Kirche Allerheiligen und zuletzt das Kloster des hl. Konstantin 
(Itin6raires russes en Orient, traduits par B. de Khitrowo I 1 S. 123). Dort sah er den Leich- 
nam der Heiligen, der schon zu Gregoras' Zeit (41, 3 1) an dieser Stelle verehrt wurde. Des 
letzteren weitere Angabe, daß bereits Leo ihre Gebeine aus der Apostelkirche in das Kon- 
stantinskloster überführt habe, ist auf Grund des Zeremonienbuches (643, 10 Bonn.) und des 
Jerusalemer Typikon vom Jahre 950 (vgl. Kurtz, S. 58 Anm. 27; Byz. Ztschr. VII (1898) 205) bereits 
von Kurtz (S. 64) als Irrtum bezeichnet worden; Mesarites lehrt jetzt, daß sie auch um 1200 
noch im Mausoleum Konstantins ruhten. Die weiteren Schicksale der Reliquien, die seit 1605 
in der Kirche des hl. Georgios im Fanar aufbewahrt werden, hat Kurtz a. a. O. festgestellt; vgl. 
unten S. 84 A. 6. Konstantinos Porphyrogennetos errichtete dem Andenken der Kaiserin eine 
besondere Kapelle bei der Apostelkirche ttcoöev xrjg naAcuäg xöyzw "w pvruw&eotcw (Patria 282, 1 
ed. Preger). 
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oav&ov'g 1 xal xavxtjg vlov, ov fiiya in ev&vdixtq xb övofxa. ovxog Zrjvojvog 2 ßaotl&ayg 
dgetavlCovxog xal Jtaoä xovxo xrjg ßaodetag ixTieodvxog xcov ovoavöw, ovxog 9 Avaoxaoiov 
xov Aixögov *, ov aegi Myog, d>g tzvq l£ ovoavoti TiBfixpfäv xbv ßaodia xaxixavoe xovxo 
jiQoaneilti&Svxa na&eiv, &ti xolg füav inl xov Xqioxov Ttgooixeixo do£A£ovoi öilrjotv 
xal ivigyeiav, 8g xal olxov üeifxaro näoav fyovxa xrjv oxevtyv l£ ömrjg nXlv&ov xl xal 5 
äoßioxov, äXXrjv xivd xißcoxöv, xbv Tdiov d>g <ßexo ixq>evya>v xaxaxlvofi&v' vtjjuog Sg 
tjXjzwev ixyvyeiv, 6 61 nknoano ix &etag öjbuprjg. oixog Baodeiov xov Maxed6vog* xov 
üeioxioq Jigovolq xäx xv%qg xr\g xafAeonovg Im xr\v ßaoüeiov b\vayjfrhxog Ttegicojirjv, 
xov xal nXeioxov &g <paoi xöo/xov Ix xov xcbv &eoxt)Qv'xa)v dga/iivov vaov x&nl xbv 
SvnsQ idelßiaxo deiov olxov fiexaxofuoavxog etg Svo/w, xov dQxtoxoaxrjyov xcbv ävoj dvvd- 10 
fieojv, oi fj Nia ixxirjota xa&ioxrjxe xb bi(bvvfxov. oixog <Pa>xä Nixrj<poQOv 5 , dvdgbg 
Bfol.ll* ivÖQBioxdxov | xal oxQaxtjyixojxdtov xal odxpgovog, l£ inißovixbv dnohnovxog xb £r\v. 
6 im xbv vecbv xbv ivddxegov KojvoxavxTvov • <p£oti xbv nooqwQÖßXaoxov, ddeixpbv ßaot- 

Kaiser, dessen Ruhm groß ist wegen seiner Gerechtigkeit. Hier ruht Zeno, der 
arianisch gesinnte Kaiser, der deshalb aus dem Himmelreich verstoßen wurde. 
Hier Anastasios Dikoros, von dem man erzählt, es sei Feuer vom Himmel geschickt 
worden und habe den Kaiser verbrannt, dem vorher diese Strafe angedroht war, 
weil er den Bekennern eines Willens und einer Energie in Christus anhing, der sich 
ein Haus errichtete, dessen gesamtes Mauerwerk aus Backsteinen und Kalk bestand, 
eine zweite Arche Noah, um der eigenen Sündflut, wie er meinte, zu entgehen; der 
Tor, der dem zu entfliehen hoffte, was über ihn durch die Stimme der Götter ver- 
hängt war. Dies ist der Sarkophag des Mazedoniers Basileios, der nach göttlicher 
Vorsehung auch aus niedrigem Stande auf den Kaiserthron erhoben wurde, der zahl- 
reichen Schmuck, wie man sagt, aus der Kirche der Apostel wegnahm und in das 
Gotteshaus übertrug, das er auf den Namen des Heerführers der himmlischen Mächte 
erbaut hatte und das den Beinamen „die Neue" führt. Hier ruht Nikephoros 
Phokas, ein sehr tapferer und kriegerischer und frommer Mann, der durch Verrat 
sein Leben verlor. Der Sarkophag nach der inneren Kirche hin birgt den purpur- 

1 und 2 am Rande je ein Strich B 2 Is. 14, 12 s 6ix6qov aus Sixoqqov B 6 f. Ge- 

danke und Wortlaut sind natürlich alt, die unmittelbare Quelle erkenne ich nicht 7 am 

Rande ein Strich B 11 ixtdrjota über der Zeile B 

x ) Konstäntinos VII. Porphyrogennetos 912—959. *) Zenon 474— 491. •) Anastasios I. 

Dikoros 491—518. Er starb vom Blitz getroffen nach Malalas 408, 12 ff. Bonn., danach Chronic, 
pasch. 610, 10 ff. Bonn., Theophan. I 163, 30 ff. de Boor. Der obengenannte Palast könnte das 
naXdxiov xfjg XaXxijg sein (Cedren. I 563, 22 Bonn.), das als Werk des Anastasios in einem Epigramm 
der Anthologia IV cap. 23 gepriesen wird. Die in den Patria 271, 16 ff. ed. Preger überlieferte 
Nachricht, daß Anastasios sich vor den Blitzstrahlen in den Palast Magnaura geflüchtet habe, 
scheint aber mehr auf dieses Gebäude hinzuweisen, das übrigens von Konstantin errichtet war. 
*) Basileios I., 867—886. Die dem Erzengel Michael geweihte Nea ist aus einer Reihe von Beschrei- 
bungen wohlbekannt, vgl. J. P. Richter, Quellen zur byzantinischen Kunstgeschichte, S. 352—359. 
Mesarites verschweigt, daß Isaak II. (1 185— 1 195) zugunsten der Michaelskirche in Anaplus die 
Nea wieder gründlich ausplünderte (Nicet. Acomin. 581, 8 adnot Bonn.)- Seine Mitteilungen lassen 
übrigens die Fürsorge des Basileios für die Apostelkirche, von der sein Enkel Konstantin spricht 
(Vit. Basil. in Theophan. contin. 323, 1 ff. Bonn.) , in etwas bedenklichem Lichte erscheinen. 
•) Nikephoros II. Phokas, 963—969. •) Konstantin war der im Jahre 961 geborene Sohn 

Romanos' II. (959—963, daher JioQ<pvQ6ßXaorog), der nach dem Tode seines Bruders Basileios II. 
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Xicog xov pieydXov, ov BovXyagoxxdvog xb yvoioiofia. ovxog 6 Kojvoxavxivog xov ÖQCo/xevov 
xovde dofirjxcDQ vaov, &g xiveg nobg ijftäg i&XdXqoav. 

Das Heroon Justinians. 

40. Mexaß&fiev /mxqöv, et 00t doxei, &eaxd, xal l<p* exeqov tivgl olxov, 8g xal 
fjQ(bov xaXeixai xal x&Q°S &Qrjvr]xixbg naod xioi xaxa>v6[iaoxai diä xovg ev avxtp xaxa- 

5 xetfiivovg (bg äv xig etnoi fjgcoag ßaotXeig. ögqg heqov ddjxov nevxdoxoov xaxä xijv 
ngoßaxixr\v xoXvfißrjftoav Ixeivrjv xijv 2oXofi(bvxeiov xal yäg xävxav&a nXfj&og noXv 
xi xaxdxeaai xwv l£ äo&eveiag, fjv dtd xijv dfiaoxiav 6 ovfuiag neqixetxai äv&QOJTzog, 
dnoXui6vx(x>v xb £i]v. l£avaoxrjoovxai de xal ovxoi dyyeXov btioxaota, ndofj xfj olxov »- 
fihfi fiiya TteQtoaXni^ovxog xaxd xr\v xov xvglov devxiqav ineXevoiv, xal xcp döexdorcp 

10 Jidvrcov xgirfj x0 oojjfjQi Xqiotco naoaoxrioovxai. ovxog *Iovoxtviavov 1 6 Icoog, ov xb Svofia 
bi ev&vdixla xal evvojulq fiiya xal TzeoißötjTOv, Sg xal xov fieydlov xejiivovg xr\g xov 

geborenen Konstantin, den Bruder des großen Kaisers, den man am Beinamen 
Bulgarentöter erkennt. Dieser Konstantin ist, wie man uns erzählt hat, der Gründer 
der Kirche, wie man sie hier sieht. 

40. Laß uns nun, wenn es dir recht ist, Betrachter, noch zu einem anderen 
Gebäude gehen, das wegen der in ihm ruhenden kaiserlichen Heroen, um dieses Wort 
zu gebrauchen, Heroon genannt wird, aber auch Ort der Klage bei manchen heißt. 
Du siehst ein zweites aus fünf Hallen bestehendes Haus nach Art jenes salomonischen 
Teiches am Schaftor ; denn auch hier ruht eine große Menge derer, die infolge der 
Schwäche, womit wegen der Sünde die ganze Menschheit behaftet ist, ihr Leben 
verloren haben. Aber auch sie werden auferstehen, wenn bei der Wiederkehr des 
Herrn ein Engel kommt und für die ganze Welt die Posaune laut erschallen läßt, 
und werden vor den unbestechlichen Richter aller, unseren Heiland Christus treten. 
Dieser Sarkophag im Osten ist der Justinians, dessen Name wegen seines gerechten 
Richtens und seiner strengen Beobachtung der Gesetze groß und weitberühmt ist, 

6 Ev. Joh. 5, 2 8 I Cor. 15, 52 10 xstvog ovroc B 11 f. in B folgt auf i$oe zunächst 

drSgog htl dixaiocvvjj 7isQißorjrov xfazi fooosßsiq fieyaxopjidoavxos, dann 6V — ioxiv, zuletzt ov—JtsQiß6vjrov. 
Diese letzteren Worte bilden aber offenbar einen Ersatz für die Worte dvdQos—peyaxoiutdaavxos, 
die M. tilgte, als er sie gleich darauf 86, 5 zur Charakteristik des Justinus verwendete. Bei 
der Abschrift wurden die getilgten Worte wiederholt und die Verbesserung geriet an eine 
falsche Stelle. 

Bulgaroktonos (976— 1025) selbst Kaiser wurde als Konstantin VIII., 1025— 1028. Rätselhaft sind 
die Worte Ini xov vewv xov hdöxegov. An die Apostelkirche darf man nicht denken, ihre Be- 
schreibung ist abgeschlossen. Im Verzeichnis der Kaisergräber, das Banduri bekannt machte, 
steht ebenfalls am Schlüsse der Reihe (Ps.-Codin. S. 205, 3 Bonn.) Sood&sv xov avxoO vaov higa 
XaQvai, iv xi dndxsixai KcovozavzTvog 6 7ioQ<pvQoy6wr]xog xal aSsXqpog ßaoiXecog BaoiUtov xov BovXyaQoxxdvov, 
Hier erhalten wir zugleich Aufklärung, welche Kirche gemeint ist, denn nach einem Zwischen- 
satze heißt es, daß Konstantins Mutter Theophano in demselben Sarge ruhte *fc ro ds£idv fiigog 
xov avxov vaov xov dylov Kowoxavxivov. Die Worte bei M. 6 fall xov vecov xov ivddxegov bedeuten 
also nichts anderes, als daß dieser Sarkophag nicht in einer der Sei tennischen, sondern mehr 
nach der Mitte des Mausoleums hin seinen Platz hatte. 
l ) Justinian L, 527—565. 
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&eov Xoyov o<xpias do/xrjrcüQ loxiv. TiegiXdXrjxog ovxog h yeveätg yevtwv d>g dQioxongaxxiq- 
aag, c&c fiovaQxrjoas, d>g ßieydXovg dvvdoxag xaxaßaXcbv xovg ov/utaoav xr\v olxovßdvtjv x<p 
xr\g l£ovolag xgdxei xa{hnoxd£avxag. 6 iyyvg xal ngdg ägxxov 'lovoxivov, 'Iovoxiviavov 
vlcovov 1 , dvdgog fcri dixcuoovvf] negißofjxov xdnl &eooeßeiq fJLeyaxofjtndoavxog , 8g xal 
xd xov fieydXov xe/iivovg xtjg xov &eov Xöyov oocptag IXXefttov dvqyxoddjMjoi re xal i 
dvejiXrjgcooe xal xöv xaxaneodvxa xgovXov dvtfdgaoi xe xal xexvrjivxayg dvtiipa>oev. & 
ngog fieatjfißglav 2<xptag xijg avxov öfievvhidog, yvvaixdg legongejiovg xal xoofdag 
xal xq> Svxi owpfjg xal q>oßovjnbt]g xov xvgiov dXtj&cog' dgx^ y&Q *<*! xiXog ootplag 
Bfol. 12' <pößog xvqIov xaxd xd Xdyiov. \ 'HgaxXelov 2 d' ovxog, o$ xd xUog bd xr\v üegolda xal 

xrjv xavxtjg negix<ogov eigv xal 7iegido£ov. oixog noXXovg xovg di&Xovg ijüg xovg io 
'HgaxXelovg ixeivovg d>g äv xig etkoi dedXevx&g xal ngö xovxayv xijv ßaolXeiov axoU/v 
dnoft&fievog xal fieXafißacprj ngög ixoxgaxeiav ögpatv vnodrjod/uvog nidiXa, htavtjXde 
<poiv(£ag xavxa xal xaxaxgcboag h atjuaoi xötg ßagßagixotg. 0eoq>lXov z 8* oixog 6 
ngdoivog, xov xdv xfjg dvooeßetag löv xaxd xww üekov etxövcov djugev£a[ihov xal 
xaxd xcbv xavxag 7igooxvvovvzcov xovxov bt%kavxog. etxe yovv d>g Xdyog oiocooxai nUloxfl is 
owdgo/xfj xal onovdfj xfjg üg&od6£ov Oeodcbgag 1 xal avxov Sfjtevvhidog did ti/v xwv 

der auch die große Kirche der Weisheit des göttlichen Wortes gegründet hat. 
Hoch gepriesen wird dieser Kaiser von Geschlecht zu Geschlecht als Vollbringer 
herrlichster Taten, als Herrscher und als Held, der mächtige Fürsten, die die ganze 
Erde unter die Gewalt ihrer Herrschaft gebeugt hatten, zu Boden warf. In seiner 
Nähe auf der Nordseite steht der Sarkophag des Justinos, des Enkels JustinUns, eines 
Mannes, der wegen seiner Gerechtigkeit weitberiihmt ist und wegen seiner Gottes- 
furcht sich hohen Ruhm erworben hat, der erbaute und vollendete, was an der großen 
Kirche der Weisheit des göttlichen Wortes noch fehlte, und die eingestürzte Kuppel 
wieder aufrichtete und kunstvoll erhöhte. Der Sarkophag im Süden gehört seiner 
Gemahlin Sophia, einer frommen und edlen und wirklich weisen und wahrhaft gottes- 
fürchtigen Frau; denn Anfang und Ende aller Weisheit ist die Furcht des Herrn nach 
dem Worte der Schrift. Hier ruht Herakleios, dessen Ruhm in Persien und seinen 
Nachbarländern weithin erschallt. Dieser hat viele Heldentaten ausgeführt, größer, 
könnte man wohl sagen, als jene berühmten Taten des Herakles; er legte vorher 
das kaiserliche Gewand ab und zog schwarze Schuhe für den Feldzug an und kehrte 
nicht eher zurück, als bis er dieselben im Blute der Barbaren gerötet und gefärbt 
hatte. Dieser grüne Sarkophag gehört dem Theophilos, der das Gift der Gott- 
losigkeit gegen die heiligen Bilder ausgespien und auf ihre Verehrer ergossen hat. 



l Sir. 39, 9 s Hinter i£ovolag ist avx&v durch Punkte getilgt B 4 iuyaxotmaZ<o kann 

hier nicht heißen 'prahlen', sondern es muß ein Lob darin enthalten sein 6 am Rande ein 

Strich B 8 Ps. iio(iii) io 9 f. Hom. Od. 23, 137 12 p*Xspßa<prj B 13 am Rande 

ein Strich B u äjieQQevgaftsvov B 

l ) Justinos II., 565—578, war nicht der Enkel, sondern der Neffe Justinians. Die Nach- 
richt über die Kuppel der Sophienkirche ebenso in der anonymen Aiifytjaie jibqi xfjg äyfas Zoyiag 
Kap. 28 ed. Preger, Scriptt. origin. Constantinopol. I S. 105, 12 ff. *) Herakleios 610—641. 

•) Theophilos 829—842. *) Zur Erinnerung an die Wiederherstellung des Bilderkultus durch 

Theodora im Jahre 843 wird noch heute die Kvqiox^ xtjq oQ{hdo£lag gefeiert. 
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Uq&v xal öeiayv elxdvcov loafföig vevaei xa{ytr\g ngoaxvvfjatv xe xal ävaoxrjkcooiv, odupa 
juh ebmv oix oW lycoye, Xeyhco 8* 6 nag' avxov xaxa<ntx&elg xal btayvofjuaafihog 
[i&XQ 1 T *JG 9evgo rgamdg 1 diä xijv x&v oemcbv elxdvcov nqoaxivrioiv, 6 xal xfj x&v 
tt&vxoov ßtßJLcp ävdyQamog. Oeoöd>Qag % ovxog 6 oagdcbviog Atöog, xrjg ßaodtootjg xijg 
6 oaxpQOYog, fjg iqyov 6 negldo^og xqjv &eoxr]Qvxcov ovxog ve&g xal mqtomog, <bg 6 X6yog 
qtädoag idrjlxoae, tisqI dh xwv Xom&v xi xal ßielrjxiov fjfuv, &v al [AvrjjMii xolg xd<potg 
ovyxax£xc&<rih]oav; 

Der Vorhof der Apostelkirche. 

41. AevQQ xolvvv iX&h abv ifiol xal äjtlcofxev nqbg x6 noövaov xal xijv TiQoioneqov 
xatixrjv &Sa TtavrjyvQiv. Tde xdv fdyav IlavXov* ßg xiva fjXiov t£ txovg etg bog h xq> 

Ob er nun, wie man sagt, erlöst worden ist durch die außerordentliche Hilfe und den 
Eifer der rechtgläubigen Theodora, seiner Gemahlin, weil auf ihr Geheiß die heiligen 
und göttlichen Bilder wieder verehrt und aufgerichtet wurden, weiß ich nicht genau 
zu sagen, das mag aber der sagen, der wegen der Verehrung der heiligen Bilder 
von ihm gekennzeichnet wurde und bis auf den heutigen T^ der Gezeichnete 
heißt, der auch eingezeichnet worden ist im Buche des Lebens. In diesem Sarkophag 
aus sardonischem Stein ruht Theodora, die tugendsame Kaiserin, deren Schöpfung 
diese berühmte und hochangesehene Kirche der Apostel ist, wie wir früher erzählt 
haben. Was sollen wir uns um die anderen kümmern, deren Andenken mit ihren 
Qräbern zugeschüttet wurde? 

41. Komm jetzt mit mir hierher und laß uns zum Vorhof gehen und betrachte 
diese Versammlung am Vorabend. Sieh den großen Paulus, der wie eine Sonne 

4 Apocal. 20, 15; am Rande ein Strich B 8 am Rande ein Strich B 9 nicht Mi 

l ) Der hochgefeierte Verteidiger der Bilder Theodoros wurde mit seinem Bruder Theophanes 
vom Kaiser Theophilos dadurch bestraft, daß ihnen Schmähverse in das Gesicht tätowiert 
wurden, vgl. Zonar. III 365, 1 1 ff. ed. Büttner -Wobst. ») Theodora, die Gemahlin Justinians; 

über ihren Anteil an der Gründung der Apostelkirche vgl. oben S. 11, 3. •) Von welcher Art 

dieses Bild des Paulus war, läßt sich nicht erraten; es war schwerlich identisch mit einem 
anderen Bilde des Apostels, das Andronikos I. (1 183— 11 85) hatte aufstellen lassen, wie Nicet. 
Acom. 461,7 fr. Bonn, erzählt: dftiXet xoi xal oqx^s x 8l Q°s slxdva roü jtvsvpaxoQQrjxoQog Taooiotg 
x6ofiq> XafAJiQvvag zco ix xqv°ov drHhjxe t$ gijdevxi vaG> (nämlich in der Kirche Allerheiligen, die 
er für sich als Ruhestätte bestimmt und prachtvoll ausgestattet hatte, ebenda 460, 22 ff.). Als 
Vorzeichen seines nahen Todes deutete es der Kaiser, daß das Bild eines Tages Tränen vergoß; 
er schickte deshalb Stephanos Hagiochristophorites hin, um das Wunder zu untersuchen, und 
dieser diä ßa&fitöoe dveX&wv — tjv yäg tj eixcvv pexeoioog — äjtiyjtjoev vtp&ofuxti dxrjodxcp rag xov TlavXov 
xogag. Die Worte lassen nicht deutlich erkennen, ob es sich um eine Statue handelt, Beachtung 
verdient aber Akominatos' Angabe, daß das Bild sich im Bezirk der Kirche Allerheiligen befand: 
Damit ist die Identität mit dem von M. genannten Bilde ausgeschlossen. Wir kennen übrigens 
noch andere hervorragende Standbilder bei der Apostelkirche. Nikephoros Gregoras erzählt 
I 202, 10 ff. Bonn., daß zur Zeit des älteren Andronikos Palaiologos inemüxet Sk xal bv noo xov vtco 
xcoy dyicov anooxdXoav btl xiovog iotijoe xov aQXioxoaxfjyov MtxarjX dvdgidvxa MtxatjX ßaoiXevg 6 IlaXaioXdyog, 
6716x8 ttjs Ka>voxavxivov7i6Xe(og iyxoaxfjg iyeyövsi' bv aMig 'Avdgövtxog ßaoiXevg, 6 ixetrov Jtatg, <&g tlx* 
oxypatoe, btsoxsvaoi je xal dveoxrjXojos. Andererseits berichtet Pachymeres II 234, 13 ff. Bonn., daß 
bei jenem Erdbeben die Kirche Allerheiligen einstürzte xal 6 ixsToe jrcdKoifc ärdgiäe xov dgjrioreari?- 
yov, 6 inl xtovwdovg per sQtjQSiOfihog xov dvaoxtjfiaxog , ig jtddag &' ixoov xov avaxxa MtxatjX xrjv ndXtv 



— 88 — 

TtaQ&ni vacp ijbupiloxcoQOvvxa xal rovg afacp noooidvxag Ttdvza xqdnov xaxaqxartt£ovxa. 
8qcl fioi rijv tiqoe6qxiov reXerijv xr\v g<meoov ravxfjv 1 xal (pcDxeiwfjv, tiök ndvxtg 6 
XQi<n(bwfiog rov xvqIov Xaög ix navxbg yivovg xal rjhxlag ndorjg xal äiieb/xarog ngo- 
dyovzig ooi JLajujiadovxoi xal 7tQ07iofmol, d>g hcaazog $x et äfrcb/tarög re xal biayy&Xftarog, 
xal xvxXco avv t$ fieydXcp IIavXq> % Trjv ßaadevovaav d>g änb 'IeoovoaXijfA, fd%Q l xa * 

jahraus jahrein in dieser Kirche hier verweilt und alle, die zu ihm kommen, auf jede 
Weise erhellt. Sieh diese Vorfeier am Abend beim Glanz der Lichter, wie alle, die 
ganze Christi Namen tragende Gemeinde des Herrn jedes Geschlechts und Alters und 
Ranges, als Lichterträger und Ehrengeleite für dich vorangehen, geordnet nach Rang 
und Beruf, und wie sie mit dem großen Paulus rings durch die Kaiserstadt wie von 



3/4 M. meint scherzend, die Leute in der Prozession könnten seinem fingierten Zuhörer 
feierlich das Geleite auf dem Wege nach Hause geben, vgl. unten S. 90, 2 f. 6 f. Rom. 15, 19 

q>igovra xäxstvco nQooavaxt&hxa xai xfj ravrtjg qwXaxfj imxohiovxa, 6 xoiovxog ovv ävdotag xai i} dvä gsijoo? 
tq) ßaaiXet Ji6Xig 6 fisv rrjv xs<pcdtjv aqxuosTrai, f) Sb tcüv jwgwv rov xgarovvrog ig~oXio&avsi, xai noog 
yijv äfiqxo nutrovoi. Deshalb hat Du Cange, Constan tinopol. Christ IV 171, bei Gregoras ngo t<Sv 
aytiov djidvxcov statt noo rov vaov räh> dyUov faooröXow schreiben wollen , allein man darf jenes 
bestes nicht zu eng interpretieren. Denn jedenfalls lesen wir im Pilgerbericht des Zosimos von 
141 9— 21 (vgl. Itinlraires russes en Orient par B. de Khitrowo I 1 S. 203 ff.), daß vor der großen 
Eingangstüre in die Apostelkirche auf sehr hoher Säule ein Engel mit dem Szepter von Kon- 
stantinopel gestanden habe und vor ihm der Kaiser Konstantin (in Wahrheit Michael VHI) mit 
dem Bilde der Stadt in den Händen. Das von M. erwähnte Bild des Apostels Paulus wird in 
den jüngeren Quellen nicht genannt; man wird daher vielleicht vermuten dürfen, daß die Lateiner 
im Jahre 1204 dasselbe vernichteten (vgl. Nicet Acom. De sign. cap. 3 p. 856, 10 ff. Bonn.), als sie 
die Mausoleen plünderten. 

') Wenn Mesarites den Festtag nicht näher bezeichnet, so müssen wir schließen, daß er 
das Einweihungsfest, das Fest der Apostel selbst, gemeint hat. Eine feierliche Prozession des 
Hofes an diesem Tage bezeugt Codin. de offic. 1 15. Der abendliche Gottesdienst im Atrium der 
Kirche am Vorabend des Festes ist alt. Er wird für das 9. Jahrhundert bezeugt durch Niketas 
Paphlagon, der seine Rede slg rovg äytovg xai xogv<palovg cuzooxdXovg ffirgov xai TlavXov bei dieser 
Gelegenheit und an diesem Orte hielt. Das geht mit Sicherheit aus dem Anfang der Rede 
hervor, der stellenweise sogar den Wortlaut von Mesarites beeinflußt zu haben scheint (Migne, 
Patr. gr. 105 col. 37 B): Tlg 6 xsgnvog ofrog ijxog; rig 6 rwv ioQxa£6vxcov s^oijfiog xo6xog; rig jJ öavpaorrj 
xai nsQtcpavrjg avrrj XanjiQoyoota (Xapjiado<poQta>) xai (p(oxay<oyla; vfisig <? nsgiovoiog rov ösov Xa6g, 6 xfj 
ZQioxcovvpq) xsxifiTjuivog xXrjosi, 6 xai navrog yirovg xai ßiov xai noXixsiag xai f\Xixtag 
(siehe oben), (iosi nloxsoyg xsxiytjfisvog xai rov jtsoicbvvpov xovxov r&v cljiooxöXcov otjxöv (diese 
Bezeichnung schließt es aus, daß etwa die von Justinian beim Hormisdas-Palast erbaute Peter- 
und Paulskirche gemeint wäre) nsjiXr^Qwxcog. rig 6 606(10$; rig fj onovötj rrjv leoäv ravrrjv xara- 
XaßeXv avXrjv; nd&ev vfiiv wojisq if bog ovv&rjpaxog, äq>' ionsoag avrrjg syrjyeoftivoig , rag ISiag per 
oixlag ixxevüoai, rbv tetbv de nXrjQ&oat vaov; Niketas Paphlago, den bereits Allatius als Byzantiner 
bezeichnet hatte (Diatribe de Nicetis bei A. Mai, Bibl. nov. VI part. II p. 3), gehörte demnach 
zum Klerus der Apostelkirche. So erklärt sich auch die große Zahl seiner Lobreden auf die 
einzelnen Apostel. Als Thema einer Rede an dem genannten Feste möchte die Gesamtheit "der 
zwölf Apostel passender scheinen als die beiden Apostelfürsten allein. In der Tat aber hat 
Niketas auch ein Enkomion auf die Zwölf geschrieben, das Allatius in einer Handschrift der 
Barberina las; es bedarf also keiner Erklärung, wenn er mit dem Thema wechselte. Niketas 
schied später aus dem Klerus der Apostelkirche und wurde Bischof von Dadybra in Paphlagonien. 
■) d. h. in Gedanken, denn die Worte bedeuten schwerlich, daß man das Bild des Paulus in der 
Prozession mitführte, obwohl derartiges in der orthodoxen Kirche Sitte ist. 
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xov 'IXXvgtxov diaxgexovxeg ovv Tivevfiaxvxaig qidaig xe xal {fofudfiaoi xal ngbg xov 
dnooxohxbv xovxov ndfov vedyv xaxd negupegeiav xvxkixfjv xaxaltjyovxeg. 

Mi) ofa> xaxdxvei negl xrjv &£av, d)X lyyvg yivov xrjg nogqwgiCovorjg xavxrjg 
nXvvov | xal 8ga, ntbg h avxfj vdcog fidvov Tiegdifivd^et xal ägxov fuxgd xiva xqitprj Bfol.12* 

6 xaxd fiiaov xavxrjg diajilcoiCovxai , ncog xavxrjv ävdgeg ovxoi negacvxXovoi % ol Q ß OOX0 ^ 
xal ßlov ßiovvxeg djiaidevxov xal xf)v & xexgdyaoi ßageiav xal ndvxag Ix&goovoav 
(pcovrjv, 8xav xd olvwpdga doxgdxiva oxevrj dnegtoxijtxayg xal <peiöovg äxeg xal dimayfiov 
Ttagd xov xwv elg xovxo xexayjievojv xaxd xrjg nlwov xaxaq>£gayvxat xe xal xaxaftgvn- 
xarvxat, xal xbv l£ aixcov äjzegevyö/jievov olvov ävaxga&ivxa xq> vbaxi ovv xoig ßga%v- 

10 ßic&Lioig yxofioTg dq>agnd^ovxeg xaxaXaifiagyovoi xal xaxeo&iovoiv. Sga, ncog 61 fxkv jutj 
eldöxeg xd xov ßagiog & xovxov ixnXrjxxtxdv xe xal Mxüafißov IxnXrjxxovxai nagev&v, ot d f 
l&ddeg xavxrjol xrjg xaxaxgodoeayg btl xfjv xov ovvrj&ovg &£av owxg£%ovoi xal xq> yiXoyxi 
duzxixwxai. 

El de xal fie*%Qi ßa&elag lonioag ovv fjLuv hxavftoT nagaiielveiag, xal nlelovd 

15 xiva Sxpei xal daifiaxog &(uz. /xrj ydg etnrjg d>g ind xrjg xov peydXov & xotixov 
xaxaxgodoecog fjörj nbzovftag xrjv äxovoxutrjv, ju,rjd f cbg ändoxi ngbg ionigav ioxl xal 
xixXpcev r) rj/xiga. ev ydg Tool, d>g oi fit) oe dvcb ovff ov fif) xaxaXbza) oe. xq> ydg 
fieylmco oe Zrj/juoioaifiev, fii) ov%l xal Lied* rjjutxov et övvaxdv Ivxav&oi oe /mvai xax- 
avayxdoavxeg , &g &v xal xd xaxd xrjv aijgiov bzdyei xrjg Ttavrjyögecog' Toojg ydg ov% 

Jerusalem bis zum Illyrischen Meere ziehen unter geistlichen Gesängen und Rauch- 
opfern und dann in einem Bogen zu dieser Kirche der Apostel wieder zurück- 
kehren. 

Halte dich nun aber nicht bei dem Anblick auf, sondern stelle dich hier nahe 
an das porphyrne Wasserbecken und sieh, wie nur Wasser in demselben fließt und 
kleine Stückchen Brot mitten darin herumschwimmen, wie Leute sich im Kreise um 
dasselbe herumstellen, die Schweine hüten und ein rohes Leben führen, wie sie ihr 
„O!" krächzen, einen rauhen und alle erschreckenden Laut, wenn die irdenen Wein- 
krüge unachtsam und ohne Schonung und Zaudern von einem der dazu Angestellten 
auf das Wasserbecken niedergelassen und aufgestoßen werden, und wie sie den aus 
ihnen ergossenen mit dem Wasser vermischten Wein samt den Bissen Brot an sich 
reißen und herunterwürgen und verschlingen. Sieh, wie manche Leute, die den 
Furcht und Schrecken erregenden Ton dieses abscheulichen „Ol" noch nicht kennen, 
auf der Stelle erschrecken, andere aber, die an dieses Geräusch gewöhnt sind, zu 
dem gewohnten Anblick zusammenlaufen und sich vor Lachen schütteln. 

Wenn du aber noch bis zum späten Abend mit uns hier bleibst, so wirst du 
noch mehr wunderbare Dinge erleben. Sage nicht, dein Gehör sei von dem Anhören 
dieses lauten „O!" bereits angegriffen und es sei bereits Abend und der Tag habe 
sich geneigt; denn wisse wohl, ich werde dich nicht loslassen und nicht von dir 
weichen. Denn den größten Schaden würden wir dir zufügen, wenn wir dich nicht 
drängten, mit uns womöglich hier zu bleiben, damit du auch die morgen früh hier 
stattfindende Versammlung sähest ; denn vielleicht wirst du bei Tagesanbruch aus 

3 am Rande ein Strich B 5 xotQoßooxol ist unsicher 9 cbtsQQevyöperov B 16 fit) d* B 

16 f. Ev. Luc. 24, 29 17 Hebr. 13, 5 

Heisenberg, Apostelkirche. 10 
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&/i' fjdi (paivofxhr}(pi ngog lo%vos iaaeixai ooi dnavxrjoai tiqoq xfjv navr\yvQiv xaxd xqeiw 
xiva djiaQalxrjxov. Xv oiv }ir\ xovxo nd&oig — fjdrj ydg xal Sg& oe xtjg ngog xd olxoi 
q>€QOvatjs &m6[ievov 8lq> xal vev/juxxi xal nobl — ngdoxeg /ju>i xal hi juxqÖv xal xd 
ovg oov xiXvov xal indxovoov xäry ^rjßdrcov pov haxQ0xdbr\v ydg ooi xd ndvx' igebia) 
dcd xd xov xaigov oyiaheQOV. & 

Die Universität bei der Apostelkirche. 

42. "O/ukog jieqI xd xov vecb xavxa ngoavha ix JiaidcDv, ix vioov, l£ dvdg&v, ix 
yegdvxcov, l£ fjXixiag ndorjg ovyxexqoxrifiivog fj&goioxai xai yevovg navxdg, xwv ßi&v 
B fol. 13 r nGQi oxoixeia xai xövovg xai xavövag ßgaxicov xe xai fxaxqcov \ xai ivofidxcov xai 
fy/idxcov TtQÖg dXXrjXovg noiovfihcov xijv iTieQd&xrjocv, xwv dh negl oxf]/Jtdxa>v Idyov l xal 
Idiag navxobam\g iy&v/urjfjLdxayv xe xal ijzevifojbitjfMkayv 2 , oaqprjveiag xk xal deivdxrjxog, 10 
x&v dh* diaXexxixdv xi 7iQ<m&e/u£vcov jiQÖßirjfjA xe xal ^r\xr\yua k t agoxdoeig xe TtQoxei- 
vdvxoov JiXeloxrjv iyyaoxQi£ofA$vag xt\v ömXdrjv ivxdg xal Jtgdg xr\v dndvxrjotv xwv nqoxd- 
oecov dvayxaoxtxcbg diX oix £xovota>g djtaixovvxayv xaxa#£o&ai xal xd ovfmeqaofia, 
xal x&v fih> (pvaixöv ovXXoyi^ofihoyv mg dqpddooyov, xbv dk ovXXoyioxixov diaovQdvxwv 
&g dqwoixEVXov. 15 

irgendeinem zwingenden Grunde nicht imstande sein, zu der Versammlung zu 
kommen. Damit dir nun das nicht geschieht, — ■ ich sehe ja auch schon, daß du 
fortstrebst und dich auf den Weg nach Hause machst, — merke noch ein Weil- 
chen auf und neige dein Ohr zu mir und höre meine Worte ; denn eilends will ich 
dir wegen der vorgerückten Stunde das alles erzählen. 

42. Rings in diesen Vorhöfen der Kirche ist eine Gesellschaft von Knaben, 
Jünglingen, Männern und Greisen, von Leuten jeden Alters und jeder Art ver- 
sammelt. Die einen fragen sich nach Buchstaben und Akzenten, nach den Regeln 
über kurze und lange Silben, über Hauptwörter und Zeitwörter, die anderen unter- 
halten sich über Wortfiguren und über mancherlei Art von vollständigen und unvoll- 
ständigen rhetorischen Schlüssen, über Deutlichkeit und Schwung der Rede. Die 
Dritten behandeln Probleme und Fragen aus der Dialektik; sie stellen Vordersätze 
auf, die durchaus zweideutig sind, verlangen, daß man streng nach der Regel, aber 
nicht nach freiem Ermessen aus den Vordersätzen auch die Schlußfolgerung ziehe, 
und widerlegen den, der nach den Naturgesetzen schließt, als unphilosophisch, wer 
aber einen logischen Schluß macht, den verspotten sie als schlechten Physiker. 

1 sosTxat B 2 olxot B s jtgdoxsg B, nicht ngdooxse 6 42 Mesarites hatte früher Kap. 7 
von dem Elementarunterricht gesprochen, der in einer Stoa östlich der Apostelkirche abgehalten 
wurde. Er geht jetzt über zu dem Unterricht in den Wissenschaften, die sich nach seiner 
Schilderung gliedern in Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Physik (Medizin), Arithmetik, Geometrie, 
Musik. Die Leitung dieser Universität lag in den Händen des Patriarchen (vgl. unten S. 94, 5 ff.). 
14 Über &<piX6oo<pov nachträglich xai} aloyioxov B, vgl. aber 94, 11 

l ) Vgl. Rhetor. gr. ed. Walz VII 803 ff. *) Vgl. Rhetor. gr. ed. Walz VII 767 ff. *) Die 

Dialektiker. *) Marceil. Rhetor. gr. IV 208: ov yäg noooayoQsvoftev GJTtjpa td dovorarov, Stsoov 

ydg iori Crf-rt} fta xai htoov no6ßXrjfia. tqrtjfia pkr xö awiardfievov, jzQÖßXrjfta de ro äovaxaxov' xal rd 
fritv t>r\vqiux xateoaiptv av xai JtQÖßXrjfM, x6 Si ng6ßltjfAa ov navxcog xai (^xfjfia. Vgl. Volkmann, Die 
Rhetorik der Griechen und Römer * S. 94. 
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*IatQ&v naideg xf\v nXvvbv xavxrjv 1 TzegixvxXovoiv, ov% cbg da&evovoav lmoxey>6- 
fievot fj xal ovv&Qvßetoav vnb xfjg xwv dozQaxlvcov In avxijv oxevcbv xaxa&gvtpeayg 
xaxad^oovxeg fj xal fidXayfxa bivfHjöovxeg — änaye' ov ydg xfjg Xtöov xavxa fteganev- 
fxaxa qwoecos, el xal nd&oi xi — AUL 9 cbg xaxd oxoXijv h avxfj oxgov&ol xiveg ola 

» Xoyixol xeXadrjoovreg negl xvfiatv xgdoeoyg 2 xal nQGDxojza&oüvxcov fiogiayv, xal cpXeß&v 
xal dgxrjgtibv*, xal dtaXeuzdvxoov xal bidemdvxayv, xa>v [ihr Xogdoeid&g* xtvovfievcDv fj 
xal juvgjutjxoeidcbg , evoftevwg xe xal do&evcog 5 , fj xal ovßjuximdvxwv xov xaxä cpvotv 
owex&oxegov otpvyfjtfbv, ngooßdXXovxdg xe vootf/iaxog dxfid^ovxdg xe xal 7tagaxfid£ovxog' 
etxe xb duk xglxtjg biiyivdfievov §iyog* xig ßoiXoixo evt ai x6 did xeoodgoov ehteiv, 

10 vcoxiaioov xi juveXcov xal xcov h xdig xwv 6oxia>v naxvxigoig xal ßtelCooiv irfraXafievo- 
fitvaw del, xal Xouzcbv nigi xoiovxcov äXXrjXoig xdg Ttevaeig ngood^ovxeg , Tiegl xagdlag 
xal lyxecpdXov, fjnaxog, <mXr\v6g xe xal Tzvevjuovog , önoTov xovxoov dgxfi ndatjg xfjg xov 
tcoov ovoxdoeayg, öndiov fiexd xb ngcbxov Xapßdvei xrjv avaxaoiv xal xa&e£fjg &%Qtg äv 
xeXevxrjofj inl xb voxaxov' el xb ix xov äggevog bd xb &fjXv xaxaßaXXdfievov ddtdqrfogov 

15 ovvxextjgtjxai fiixQ 1 rfs x °v navxbg dumXdoeayg, fj el juexd xb xdg ägx&S dovvai äg h 
iavxco | q>igei xfjg xov f (oov ovfutri^emg xrjv eldonoibv Ixelvrjv dvvajuuv naganöXXvai xal B fol « 13t 

Die Ärzte versammeln sich um jenes Wasserbecken , nicht um eine Krankheit 
an ihm zu beobachten oder um dasselbe, wenn es von dem Aufstoßen der irdenen 
Gefäße einen Sprung bekäme, zu verbinden oder um ein Pflaster aufzulegen, keines- 
wegs; denn das sind keine Heilmittel für die Natur eines Steines, wenn er zu Schaden 
kommen sollte; sondern um in Muße an demselben gewissermaßen wie vernunft- 
begabte Sperlinge zu zwitschern über Mischung der Säfte und über die Frage, welche 
Körperteile zuerst (vom Fieber) ergriffen werden, über Venen und Arterien, über 
Aussetzen und Aufhören, verkrümmten oder ameisenartigen Gang der Pulse, ihr 
starkes und schwaches oder auch unnatürlich schnelles Schlagen, über Beginn, Höhe- 
punkt und Abnahme der Krankheit, über die Frage, ob man das am dritten oder 
vielmehr das alle vier Tage eintretende Stadium Fieberhitze nennen soll, über das 
Rückenmark und das in den dicksten und größten Knochen sitzende Mark, und um 
über anderes dieser Art einander Fragen zu stellen, über Herz und Gehirn, Leber, 
Milz und Lunge, was von diesen der Anfang aller Entstehung des lebenden Körpers 
ist, was an zweiter Stelle entsteht und so der Reihe nach, bis das letzte kommt; ob 
der vom männlichen Wesen auf das weibliche übertragene Samen unzerstört erhalten 
bleibt bis zur fertigen Ausbildung des Ganzen, oder ob er, nachdem er die in ihm 
wohnende lebenbildende Kraft einmal angewendet hat, dann diese spezifische Fähig- 

6 SiaXucövrcov B 8 ovrezsarigcov B, wofür allerdings der Rhythmus spricht 9 §tyog B 

') Dieser Brunnen wird im eigentlichen Atrium, auf der Westseite der Kirche, gestanden 
haben. *) Es handelt sich im folgenden zunächst um das Fieber und den Puls. Die hier 

angedeuteten Fragen sind in der Literatur immer wieder behandelt worden, ich begnüge mich, 
auf Galen IIbqI wpvyfiwv XX 29 ff. zu verweisen. •) Die das Fieber vom Herzen in die ein- 

zelnen Körperteile leiten. *) XogSoeiöwg finde ich nicht überliefert und sehe auch nicht klar, 

was damit bezeichnet sein könnte; pvQ/irixoetdak sind wohl die wpvyfioi tiqos xsTqcl tpateovreg, 
vgl. A. 5. *) Vgl. Erotian. 121, 9 ed. Klein oqwypoi xgdg zeiga xpalgovreg' ol fxrj svroroi, dJU' ix 

dudsinfidxcov äoösrcos jtlrjnovres. •) Die Obersetzung 'Fieberhitze* ist mir zweifelhaft, gemeint 

ist das dritte Stadium des Fiebers, wie z. B. Alex. Aphrod. Probl. II 65 unterscheidet ybtxai de 
a«gtyv£f£ XQanf), sha kmta&eToa <pQ(xij r tha ixi päXXov gTyog. 

10* 
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d)G7iEQd xig Zvfiri jbuxgd ovju<pvgav^eloa xolg xov AXevgov (pvqdfmoi xqj Xovup x&xdvo 
ovve£ofxoiovxai xov ooifiaxog xal ftegog xal fj äQxh &noxa$ioxaxai xov navxdg, fj el x6 
pk» Ix xoV äggevog nodg xi}v xcav 8oxobv xal x&w vevgcov oißjuitj^iv xal didxaoiv hm- 
xrjdei6xaxov Sv nqbg xavxa xal fiegi£etai xe xal diaXvexai, xö 8* Ix xov ütjleog 5oa xal 
aljuaxTjQÖv ngbg xrjv xcov äjiaXcoxigcov xh xal oagxcodeorigcov didnlaoiv, Sxi xal fiydb 6 
tkegov oäg£ fj alfia nicpvxe nemjydg' el xax ixnojujirjv Sgcbjuev fj etojiojüuirjv xal el 
näoi xolg alo{hjxr]Qioig r) xrjg alo&rjoeojg ovva/ug ix xov iyxecpdXov yaoültiai, fj el xolg 
fihv &Qxfl xrjg dvvdjuecog ni<pvxev 8 lyxicpakog 8iä fiioov xovxojv xdbv alo&tjxary hidap- 
ßavö/uevog, xoig 8' ai r) xagdla, d>g xrjv fih> Sgaxixtjv xal äxovoxixrjv bil xov lyxi<paXov 
ävatpigeiv xäg nocoxag xobv alob\\xow btaydg x&x xovxov xi)v ixelvojv didxgioiv imxobieo&ai, 10 
äfprjv de xal yevoiv xal Sofpgrjoiv inl xr\v xagölav Avdyeiv xä xavxaig fbia£ TZQooo/idtföavxa, 
xAxetvtjg Ttodxeoov diaxgivdorjg, hieixa xal xavxag ngbg xäg juexaXrjipeig xavxfl ovvdiaxtöeo&ai. 
"Evfrev xovg neol ägidjucov AvaXoylag ivtjoxolfjfxivovg xaxldotg äXXrjkovg nvv&avo- 
pivovg, ncbg r) fwvdg dqxh navxbg Agv&fJiov xal ovx ägifi/uög *, xal Sncog 8 fihv negixxbg 
xaXeixai xdbv Agiftpaw, 8 8' ägnog, 8 ft hzajbupoxeoitei xäv xolg övöjuaoi xal xdlg ngdy- is 
jbtaoiv 8 AnoxaXovfievog neoioodoxiog*, 8 8h nagftivog* aiftig (bvdjuaorai, xal 8 jxh xov 

keit verliert und wie ein wenig Saft, der mit dem Brotteig zusammengeknetet wird, 
so dem übrigen Körper gleich wird und auch Teil wird, was vorher der Ursprung 
des Ganzen war, oder ob das vom männlichen Wesen Kommende, da es zur Bildung 
und zum Wachstum der Knochen und Sehnen am geeignetsten ist, auch dazu sich 
zerteilt und auflöst, das vom weiblichen Wesen Kommende aber, da es aus Blut 
besteht, zur Erschaffung der weicheren und fleischigeren Teile dient, weil auch das 
Fleisch nichts anderes ist als festgewordenes Blut; ob wir sehen, weil unsere Sehkraft 
sich auf die Außendinge richtet oder weil die Bilder in uns einströmen, und ob alle 
Sinneswerkzeuge die Fähigkeit der Wahrnehmung aus dem Gehirn erhalten oder ob 
für die einen der Ursprung ihrer Kraft das Gehirn ist, das vermittels der Sinne die 
Eindrücke in sich aufnimmt, für die anderen aber das Herz, so zwar, daß Gesicht und 
Gehör die ersten Berührungen mit den wahrgenommenen Dingen dem Gehirn über- 
mitteln und von diesem die Erkenntnis derselben erhalten, Gefühl, Geschmack und 
Geruch aber das, was zu ihnen einmal in Beziehung getreten ist, dem Herzen mit- 
teilen und dann, wenn dieses vorher sein Urteil abgegeben hat, auch ihrerseits mit 
ihm zum Besitz der Empfindungen gelangen. 

Hier siehst du Leute, die sich mit dem Verhältnis der Zahlen beschäftigen, 
untereinander die Frage erörtern, inwiefern die Eins der Anfang aller Zahl und 
keine Zahl ist, inwiefern die eine Zahl ungerade, die andere gerade genannt wird, 

u ff. den ganzen Abschnitt nak i} povag — 93, 5 kvvaxog und 93, 6 im<paveias — 9 oxypaxos hat 
Mesarites in der im Jahre 1207 verfaßten Grabrede auf seinen Bruder Johannes wörtlich wiederholt. 

*) Vgl* Jamblich. theologum.I S. 3 ed. Ast: fwvdg iaxiv dgxv ägiöpov, dioiv firj fyovoa. Anatol. 
liegt Sexddos ed. Heiberg, Annales internat. d'Histoire, Congres de Paris, 5® sect 1901 S. 33: 1} yag 
povag, el xal negioorj, aXX* ovx agc#p<fc. *) Vgl. Nicomach. Introd. arith. I cap. 10 S. 21 ed. 

Hoche; hier meint Mesarites aber wohl die nevx&s, von der Anatolios schreibt a.a.O. S. 33: 
ylvszai xoiwv firjxsi, rov jSöti owösosi, <Jbro x&v jiqwtcov &qxIov xal xcqiooov, äoosvog xal frrjlecK. 
*) Es ist die Siebenzahl gemeint, vgl. Anatol. a. a. O. S. 35 : ißdoftas fidvtj xcov erzog Sexddos ov yervq 
ovde yew&xai vn äXXov aQt&poO nXrjv vno ftordSos' 616 xal xaletxai vno tcöv Hv&ayoQeUov naQ&evoQ 
AfjtrixayQ. Danach Jamblich, theologum. S. 41 ed. Ast. 
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xov ötfXeog i%u \6yov> 6 ägxiog dtjladrj, xq> neQixxcp ovCevyvv/ßevog , 8 8' ai xov xov 
äggevog, xq> dgxlcp övv8va£6fievog 1 , 8 8* lg äjuqxniQCDv xaXovjjievog Tiegcoodgriog xrjv 
xov £a>oy6vov nQOoaywfilav Tz&iXovxtjxe 8iä xo jurj xäg xaxä yamgbg ixovoag, xivdweveiv 
el xvxoi xavxag, &cxQ(Ojbtd xi na&eiv h jutjvl xcp xov Tisgiaoagrlov ImxexXyjbiivq) ovdßiaxi, 

5 SjioTos äga larlv 8 nSjumog xk xal 8 eßSopog xal 8 Iwaxog 2 ' ixei&ev xovg tzeqI xäg 
yecojxexQixäg ygajufidg xal btupaveiag xal xä \ rgixfj 8iaoxaxä od>[wxa xal xd x&v B fol. 14 r 
oxrifmxoyv bibzedd xe xal axeged, xglycovd cpr\ju xal xexgdyoyva, l£de8ga xal 8xxde8ga, 
dcodexdedgd xe xal elxoodedga, xal xä Jivgajuoeidrj x&v o%r\ivdxvyv xal ijßwcvxXkov xal 
xvxXcov negiygacpdg xvxXixäg xal tibqI xov xijg h vitpeoiv äXoyvog 8 o%rnxaxog ' iyyvg nov 

10 xovxmv xovg negl <p$6yyovg xal ägjuoviag, 8xi xal fj (xovxov) xov fia&rjfiaxog ImoxrjjM] 
l£ äQi&jVLrjxtxrjg juh> etXt](pe xdg ägxdg 1 , äXX y ovx äfdooyg xavxag l<p' iavxijv ixofjäoaxo, 
äXXd jbLsohrjg ßikv xavxfj xwv ägiv x jurjnxcov dq%(bv yscojuergla xal juezad&cgia, avxtj 8k 
ndXtv olfiac xfj xwv &nioxf]^cov iTtegxdxj], imv\\iwxix^ xaXovphfl, xov xQ'fjfJuaxog ei<pve- 
oxdxt] 7tQooaya)y6g. xaxaxovoeiag ovv avxwv ngög äXXrjXovg 8vanoQOvvxo>v t äovw/j&q 

15 xiva xolg TioXXoTg xal Axaxaxgoaxa, vtfxag ävxl xoq8cov vndxdg xe xal JiaQvn&zag, frioag 
xal Ttagaßiioag 7ZQOo<p&eyyofi6va)v äXXrjXoig, xal ncbg 8 juh> 8iä xeoodgoyv nag avxolg 
bzovopaCöjbisvog ovfjuparvayg xotg dgi&/UT]xixoig bilxQixog 8vofid^erai, 8 8k 8id nbne xaXow- 
fievog fjfudhdg xig elvai xovxoig 8oxei, xq> x&v dqv^ixrfcix&v 8id nhxe äzzevavxlag 

die andere aber im Namen und in der Tat an beiden Anteil hat, die sogenannte 
Ungradegrade, eine andere dann wieder Jungfrau heißt, und warum die eine einen 
weiblichen Charakter hat, nämlich die gerade, die sich mit der ungeraden verbindet, 
diese aber wiederum männlichen Charakter, die mit der geraden sich paart, und wie 
die nach beiden genannte Ungradegrade den Namen des Lebensschöpfers erhalten 
hat, weil die Schwangeren, wenn sie zufällig in Gefahr kommen sollten, keine Früh- 
geburt erleiden in einem Monat, der mit dem Namen der Ungradegraden bezeichnet 
ist, wie es beim fünften und siebenten und neunten der Fall ist. Dort siehst du 
Leute, die sich mit den geometrischen Linien und Flächen und den in dreifacher 
Dimension sich ausdehnenden Körpern beschäftigen und mit den planimetrischen 
und stereometrischen Figuren, Dreiecke meine ich und Vierecke, Hexaeder und 
Oktaeder, Dodekaeder und Ikosaeder, und mit den pyramidalen Figuren und mit 
kreisförmigen Umrissen, die sich um Kreise und Halbkreise legen und um die Figur 
des in Wolken sichtbaren himmlischen Strahlenkreises. Nahe bei ihnen sieht man 
andere, die sich mit Tönen und Tonarten beschäftigen, weil auch die Wissenschaft 
dieses Gegenstandes von der Arithmetik ihren Ursprung genommen, aber nicht un- 
mittelbar diesen auf sich übertragen hat, sondern Vermittlerin und Überbringerin des 
arithmetischen Ursprungs die Geometrie war, diese aber wiederum der höchsten 
Wissenschaft, der Mathematik nämlich, als beste Vermittlerin des Gegenstandes 
diente. Du kannst nun hören, wie sie untereinander disputieren, gewisse den meisten 
ungewohnte und nie gehörte Namen gebrauchen, von Nete, Hypate und Parhypate, 

9 jisqI ist fast störend, wird aber durch die Parallelstelle (vgl. 92, 14 A.) gestützt 10 über 
<pö6yyove von 1 . Hand -<ov pwaixcw B, aber das Satzschlußgesetz wird dadurch verletzt {xovxov) om. B 

') Vgl. S. 92 A. 2, dazu Jamblich, theologum. p. 24 ed. Ast. *) Nach Nicomach. a. a. O. S. 25 
sind fünf, sieben, neun die yvcbfioveg xov negioodortov. a ) So bezeichnet Arat. 810, 876 den 

Hof um Sonne und Mond, vgl. oben S. 28 A. 3. 4 ) Vgl. Anatol. a. a. O. S. 32. 
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Und/vtevog 1 ' tva xl xk i\ dydörj dtd naocbv bzixexkrjxat xal ncbg o xcbv tfxcov TiQcbxog 
iv aixfj xvqubxaxog lyevoloxexai, xal Sncog ij nevxexaidexdxr] xovxoig X°Q^I °*k ^ 
naocbv Incovdfiaaxai 2 xal Tzsvxexaidexdxoodov h l£xaid€xa%6Qdq> xd avfjuiav ögyavov 
Övojvid£exai z . 

Das Enkomion des Patriarchen Johannes X. Kamateros. 

43. KiXadog oiv jzcqI xq Jigövaov xovxo xal xavxrjvl xr\v nkvvbv navxobajtcbv oTov 5 
oxQov&ä>v tieqI nrjydg hocogevojuhcov xal Xlfxvag, xal xdgaxog ovx öXtyog xal &6ovßog 
ix ovjujLuyovg ßorjg IneyeiQsxai, äXXov äXX6 xi xcbv fia&qxu&vxcov fj xal xcbv Sidaaxdvxcov 
TtQoftefAivov hü av^xrjaiv xal xcbv fihv xty obeetav biaycovi£o[i6vcov 66£av ovoxrjoai, 
xcbv dh ßjiij ovxcqq ^xeiv buaxvQi^ofihcov xd dXrj&ig, cbg xal elg dnootav eoxiv 8xs xfjg 
xov ^xovjuivov Xvoecog ifjmlnxeiv avxobg xal xax äXXrjXcov xQaxyxeooig xQV av ^ ai ro ^ l0 
frfjfxaoi xal xb äjuafihg xal ä<pd6oo<p6v xe xal äcpvalxevxov xaxd §ovv Ix xov ax6/xaxog 
Bfol.U* avxcbv xax' äXXrjXcov nodg äXXrjXovg djzocpvöäo&ai xal \ äjzeoevyeo&ai. fiexä xoiavxrjg 
oiv diapdxrjg pf) xdv dtaxolvovxa fyovrcc ovxco xdv ovXXoyov SiaXvovoiv, äiX ovxl *«J 
xaxd xr)v avqiov ev tofti xaxd xqöjzov ov/ußrjoexai xbv avxdv. dXX' et xig xal diajtdotjöig 
biiovfißair} xaxd juioov avxcbv, <pdixcbg xdv ovXXoyov öiaXvoovoi, ovv&tjodßtevoi , xa$du 

Mese und Paramese anstatt von Saiten miteinander sprechen und wie der bei ihnen 
Diatessaron genannte Ton übereinstimmend mit den Arithmetikern Epitritos genannt 
wird, der sogenannte Diapente aber Hemiolios zu sein scheint entsprechend dem 
Diapente bei den Arithmetikern; höre, weshalb die Oktave Diapason genannt wird 
und warum die erste Tonart in ihr am vollkommensten sich findet, weshalb die 
fünfzehnte Saite bei ihnen Disdiapason heißt und das ganze Instrument fünfzehn- 
saitig im sechzehnsaitigen genannt wird. 

43. So tönt nun rings in diesem Vorhof und um dieses Wasserbecken ein 
Stimmengeschwirr wie von mancherlei Vögeln, die um Quellen und Weiher sich 
sammeln, und nicht geringe Unruhe und Lärm erhebt sich infolge des durcheinander 
tönenden Geschreis, da Schüler und Lehrer bald dies, bald jenes zur Erörterung 
vorschlagen und die einen die eigene Meinung aufrecht zu erhalten wünschen, die 
anderen behaupten , es verhalte sich in Wahrheit nicht so , so daß manchmal die 
Lösung eines Problems recht zweifelhaft bleibt und heftige Worte miteinander ge- 
wechselt werden und der Vorwurf der Dummheit und des Mangels an philosophischer 
und physikalischer Bildung wie ein Wasserfall aus ihrem Munde einander ins Gesicht 
geblasen und ausgespien wird. Mit solchem Zwist nun enden sie, wenn sie keinen 
Schiedsrichter haben, die Unterredung; aber morgen, das merke wohl, wird sich 
nicht das gleiche Schauspiel wiederholen. Sondern wenn eine Uneinigkeit zwischen 

13 xax* äXXrjXcov TiQog dXXrjXovc ist eine auch bei M. auffallende Häufung, aber doch wohl 
nicht zu beanstanden dneQQs&yse&ai B 

*) Vgl. Ps.-Aristot. Probl. 19, 23 ed. Jan. Mus. Script, gr. S. 91,6: Sfioicog 6s xal xrfv 6ta nivxs 
T<ß fjfiioXicp xal xrjv Stä xsxxdgoyv t<J> buxgixq) Siaoxt)fj.axi Xapßavovoiv. Anatol. a. a. O. S. 32: xfj Sia 6', 
rjxis h SmxQixcp xeXxat X6yq>, xjf dtä s' h tjfuoXicp, xfj dta naa&v Sv SuiXaolovi. Gaudent. Isagog. cap. 10 
ed. Jan. a. a. O. S. 339. *) Vgl. Nicomach. enchirid. cap. 1 1 ed. Jan. Mus. script. gr. S. 255. 

*) D. h. 15 Saiten in zwei Oktaven. 
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xivcov Xeydvxayv ngög dXXrjXovg dxfjxoa, tcp jueydXco xal TZQC&xcp dQ^iegei /*^d xtjv xrjg 
dvaifxdxxov {hoiag dzzoxeQfidxa)öiv 5oa xal Imoxrj/wvixandxq) xal ddexdoxcp xgirfj xi)v 
xwv dia7zoQr)&t]öOju£va)v Xvoiv biixQt\pai xal dvaod<pr\otv. e"%oiiev yäg xal fjpeTg dQ%ie()4a, 
öjzoiov jukv xal IlavXog $jioxvtzoi, xoig aixov öeoTtvetioxotg Xdyoig xbv dlrftivbv dQ%ieqia 

5 diayqaydfievog. Soxi ö" d aixbg ob fidvov xd fteia ao<p6g cbg xd &eTa (pqov&v xal xaft 
iavxbv dvaXoyi^dfJtevog , diX d>g xal xijv xaxd xdofxov näoav oo<ptav buoxrnAOvtxavcaxdg 
xe xal vyrqXdxaxog , dC rjg yXebxxd xs nenaidevfxh<ag xal dgloxcog äyav xaxanXovxei 
av&iyyeo&ai xal vovg b(vxegog yiveo&ai ngög xijv xobv öeioxigaw vorjfidxa)v xaxavdrjotv 
xe xal diaodqfrjoiv, yga/ißiaxocbg bneg xbv'Ioxiaiov 1 xal Oeoddoiov 2 , frjxoQixög bneg xbv 

10 Arjjuoo&Svrjv xal e EQjLioySvrjv z , <piX6oo<pog v7iiQ 9 AQtoxoxiXrjv xalllXdxcDva, dQi'&jurjzixbg vTtkq 

xbv Ntxd/xaxov, yemfihQrjg vjiig EvxXeidrjv, juovotxdg bneQ UroXefiaiov, qwoixbg bnhq 'Ava- 

(aydgav xal üvftaydQav xal HcoxQdxrjv abxdv, xbv Ukdxmvog xal 9 Aqioxoxe'Xovg xadijyijxrjv. 

Kai xoiovxoig juhv xal xooovxoig <pvatxoig xe xal hivxxrftovg nXeovexxf)fJixxoiv 6 ijubg 

deondzrjg* xal /Aeyanotßi^v xov hxbg xaxaoeftvtivexai äv&QO)7iov, fjXlxoig de xbv ixxbg d>g 

M iniqevye. $<pv xk ydg §itr}g ävay&ev evyevovg xal xaW alfxa xfj ßaoiXioojj xal 'Abyoioxjj 
(Axeianai*, ovx l£ dQexfjg judvov l<p* iavxcp xal juövco ovyxXeicov xd xrjg ftei&trjftog d>g 
äv xig euioi biaywpov, dXXd xdx xrjg xai? alfia xavxrj JtQoooixeicboecog' xoixov d neql 

ihnen entsteht, so werden sie in Freundschaft den Disput beenden, indem sie ver- 
abreden, wie ich manche untereinander habe sagen hören, nach der Beendigung des 
unblutigen Opfers dem großen obersten Priester als einem im höchsten Maße kundigen 
und unparteiischen Richter die Lösung und Entscheidung der streitigen Punkte zu 
überlassen. Denn wir haben in der Tat einen Erzbischof, wie Paulus ihn zeichnet, 
wenn er mit seinen von göttlichem Geiste eingegebenen Worten den echten Erz- 
bischof schildert. Er ist zu gleicher Zeit nicht nur weise in göttlichen Dingen als 
ein Mann, der das Göttliche kennt und vor Augen hat, sondern er ist auch in 
aller weltlichen Weisheit im höchsten Maße kenntnisreich, so daß sein Mund die 
Gabe besitzt, in hochgebildeter und ausgezeichneter Weise zu sprechen, sein Ver- 
stand aber noch scharfsinniger wurde, die göttlichen Gedanken zu erkennen und 
zu erklären; er ist ein Grammatiker über Histiäus und Theodosios, ein Redner 
über Demosthenes und Hermogenes, ein Philosoph über Aristoteles und Plato, ein 
Arithmetiker über Nikomachos, ein Geometer über Eukleides, ein Musiker über 
Ptolemaios, ein Physiker über Anaxagoras, Pythagoras und sogar Sokrates, den 
Lehrer des Plato und Aristoteles. 

Mit so schönen und so zahlreichen angeborenen und erworbenen Vorzügen ist 
mein Herr, der hohe Hirte, nach seinem inneren Menschen ausgezeichnet ; wie viele 
ihn aber äußerlich schmücken, das geht über alles Maß. Denn er entstammt einem 
edlen Geschlechte und ist mit Ihrer Majestät unserer Kaiserin blutsverwandt und trägt 
den Beinamen der deuSztjg sozusagen nicht nur infolge seiner Tugend um seiner 
allein willen sondern auch, weil er ihr dem Blute nach verwandt ist. Sein heiliger 

4 Hebr. 4, 14 ff. i& ixtdg] htog B 

') Vgl. Lucian. Sympos. 6. *) Theodosios aus Alexandreia aus dem Ende des 4. Jahr- 

hunderts. *) Hermogenes aus Tarsos aus dem 2. Jahrhundert, dessen ti%yn frr">Qixrj dem 

Schulunterricht in Byzanz zugrunde lag. 4 ) 6eon6ztjg hier beinahe in der vulgären Bedeutung 

'Bischof. 8 ) Vgl. oben S. 7 f. 
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xA xaXA ZijXog fsv&eog old xig fjXiog ndvxa xA xrjg olxovjuSvtjg neQiidoafiB nioaxa, 
Avayo>yr\ ngög #edv oixog fjfuv, #e*g<Jva>v änaycoyrj, ßeXxidvwv IrzaycDyy, bcxXtjoiag 
Bfol.l5 r cxvXog, Hgeiopa Ttforeayg, bvjko xb fiei£ov, debg xoXg bd xrjg yrjg' \ 6 jubv yäg äq?avd>g 
dtaxvßeovq xal disl-dyei xd gvfuzavxa, 6 6' Ijbupavcbg xovxovi xbv öevxeoov xdofiov, xbv 
är&Qcanov, ndvxa xqötzov owk^mv xal dcoixcbv. xovxov &aoQovvxa)g /^exA 'Idxcoßov xal 5 
'Iojdwrjv xglxov ßqovxdnaiba dvojudoai/bu, xq> nvol xq> xov nvEVfiaxog äjzoxaXxev&ivxa 
yXcoooav xrjv p£vog fieiov nvqbg Anonviovoav xal xaxA xcbv algioscov (pojvijv A<pihxa 
ßgovxtjaixiQavvov' xovxov xal ykbya fieiov nvobg Adimdxxojg l£ebtoifu, d>g xoovtpaiov 
xrjg xov Xqioxov IxxXtjolag xal Xeixovoyovvxa xcp nvsv/jiaxi' <pX6ya yäo nvgbg xovg xov 
&eov Xeixovoyovg 6 tpdXXoyv h nvevfxaxi AjzexdXeoev. ävoiyei xal ovxog oxößia aixov 10 
b> naoaßoXalg xal <p&£yyexai nQoßXf)fwxa &n &Q%rjg, 8oa xal 61 &e6oo<poi naxioeg r)jjxov 
xal xr)g olxovjuivfjg cpayaxfjQeg xh xal diddoxaXoi iv xaZg öeoTivevoxoig yoa<paig avxöjv 
ijjbuv dirjyrjoavxo, i<panXoT yX&ooav Soa xal nr\yr\v AveEdvxXrjxov, Xaov navxbg dtxpcovxog 
ögfiA cpQoveiv xogeoxi/JQiov. S> ^evfiaxa Xöyov, oi di SmA oxo/idxcov d>g NeiXog xrjv 
AtyvTtxov, AXXd öi hog xal jllövov ovfmaoav xrjv olxovju6vr]v xaxdoöovxog xal xq> fifj is 
xevovjuivcp nXovxqy xaxanXovxl^ovxog, Ix xovxov xal fjfieig ovfmavxa xbv xr)g ta)tjg %q6vov 
tfjupoQti&eiijfxev, Xva ovv xoig ocopaoi xal xdg y>v%Ag xaxanXovxiov^elrj/jLev xal ovv xolg 
Tiagovoi xal xcov ahovlcov buxvxotfxev Aya&cbv, h Xqigtco 'Irjoov xq> xvqUo r)/jxov, q5 ij 
öö$a etg xovg alöyvag' Afir)v. 

Eifer für das Gute hat wie eine Sonne alle Grenzen der Erde durchlaufen, er ist 
unser Führer zu Gott, der uns vom Bösen weg und zum Guten hin geleitet, eine 
Säule der Kirche, eine Stütze des Glaubens, ich will das Größte sagen, er ist 
Gott für die Menschen auf Erden. Denn der eine regiert und lenkt unsichtbar 
das ganze Weltall, der andere aber sichtbar diese zweite Welt, nämlich den Menschen, 
indem er ihn auf jede Weise behütet und leitet. Ihn darf ich getrost nach Jakobus 
und Johannes den dritten Donnersohn nennen, dessen Zunge durch das Feuer des 
Geistes geschmiedet wurde den Zorn göttlichen Feuers zu sprühen, und der seine 
Stimme wie Blitz und Donner gegen die Ketzereien erhebt. Ihn darf ich auch 
ohne Bedenken eine Flamme göttlichen Feuers nennen, da er Führer der Kirche 
Christi ist und ihr mit seinem Geiste dient; denn eine Feuerflamme nannte der 
Psalmist die Diener Gottes im Geiste. Auch er öffnet seinen Mund in Gleichnissen 
und verkündet Rätsel tiefster Art, wie sie auch unsere in Gott weisen Väter, die 
Erleuchter und Lehrer der Erde, uns in ihren von göttlichem Geiste durchwehten 
Schriften vorgelegt haben, er läßt die Rede aus seinem Munde strömen wie eine 
unerschöpfliche Quelle, wenn alles Volk nach Sättigung im wahren Glauben dürstet. 
O ihr Fluten der Rede, die nicht durch sieben Mündungen wie der Nil Ägypten, 
sondern durch einen einzigen Mund die ganze Erde benetzt und mit unversiegbarem 
Reichtum übergießt, möchten von ihr auch wir unser ganzes Leben hindurch erfüllt 
werden, auf daß wir wie leiblich so auch in der Seele reich würden und mit den 
irdischen Gütern auch die himmlischen erlangten in Jesus Christus, unserem Herrn, 
dem Ehre in Ewigkeit. Amen. 

i Ps. 18 (19) 5 9 f. Ps. 103 (104) 4. 11 f. Ps. 77 (78) 2 f. 



HL Die Apostelkirche Konstantins. 



a) Die Beschreibung von Eusebios. 

Über die Gestalt der ersten Apostelkirche, die zwei Jahrhunderte lang alle 
Gotteshäuser der Kaiserstadt überstrahlte, sind die Ansichten noch wenig geklärt. 
Du Cange, dessen wunderbare Gelehrsamkeit auch hier die Quellen beinahe voll- 
ständig zusammengestellt hatte 1 , machte auf ihre scheinbar widersprechenden An- 
gaben aufmerksam, ohne eine Entscheidung darüber zu treffen, ob er die Schöpfung 
Konstantins für einen basilikalen Langbau oder für einen Zentralbau in der Art der 
Kirche Justinians halten sollte. Auch in der neueren Forschung ist eine Lösung 
des Problems noch nicht erreicht. Der Gedanke, es sei in der Architektur des 
Gebäudes sein dreifacher Charakter als Kirche, Martyrium und Mausoleum irgend- 
wie zum Ausdruck gebracht worden 2 , ist an sich sehr einleuchtend, erweist sich 
aber nicht als recht fruchtbar, da er kein deutliches Bild gibt. So schwanken die 
Meinungen noch unsicher hin und her, zuweilen wird die Kirche für einen basilikalen 
Langbau 8 , dann wieder für eine großartige Anlage auf dem Grundriß des griechi- 
schen Kreuzes entsprechend der jüngeren Kirche erklärt 4 . 

An der Spitze aller Überlieferung steht auch hier wie bei der Grabeskirche die 
Beschreibung des Eusebios. Er gibt sie am Schlüsse der Vita Constantini, kurz 
bevor er das Ende des Kaisers erzählt. Wir dürfen daher, obwohl der Anfang der 
Beschreibung verloren gegangen ist, doch den Schluß ziehen, daß der Kaiser den 
Bau erst in seinen letzten Lebensjahren unternommen hat. Noch eine Vorbemerkung 

*) Constantinopolis christiana IV 105 ff. *) Vgl. Th. Reinach im Kommentar zu Legrands 

Ausgabe des Gedichtes von Konstantinos Rhodios, Rev. des 6tud. grecq. 9 (1896) 92 f. *) Z. B. 

von Ch. Diehl, Justinien S. 487. *) Dafür entscheiden sich Holtzinger, Die altchristliche 

Architektur S. 96; Dehio und von Bezold, Die kirchliche Baukunst des Abendlandes I S. 44; 
F. X. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst I S. 361; O.Wulff, Die sieben Wunder von Byzanz 
und die Apostelkirche, Byz. Zeitschr. 7 (1898) 322; von Reber, Die byzantinische Frage in der 
Architekturgeschichte, Sitz.-Ber. d. bayer. Akad. d. Wiss., philos.-philol. und hist. Kl., 1902, S. 477; 
J. Strzygowski hat früher (Orient oder Rom S. 149) zwei Gebäude angenommen, zuletzt aber 
auch (Kleinasien, ein Neuland der Kunstgeschichte S. 136) das Mausoleum des Kaisers und das 
Martyrium der Apostel für identisch und dieses eine Gebäude für den eigentlichen Schöpfungsbau 
auf dem Gebiete der Kreuzkuppelkirche erklärt. 

Heisenberg, Apostelkirche. " 



- 9 8 - 



ist nötig, ehe wir den Text selber prüfen; die ganze Beschreibung ist als Inter- 
polation verworfen worden 1 . In der Tat ist der vorhergehende Abschnitt, der 
Schluß des Kapitels 56, das ganze 57. und der erste Satz des 58. Kapitels eine 
Zutat der editio Genevensis von 1612, eingeschoben zu dem Zwecke, eine in allen 
Handschriften vorhandene Lücke notdürftig auszuflicken. Das hatte schon der 
nächste Herausgeber, Henricus Valesius, gesehen und Heikels Ausgabe beseitigt alle 
Zweifel. Ebenso sicher stellt sie aber auch fest, daß der erhaltene Schluß der Be- 
schreibung von Eusebios stammt. 



Das Oktogon 

in Antiocheia, 

Vit. Const. III 50. 

lq>* fjg (Anti- 



Die Grabeskirche 

in Jerusalem, 
Vit. Const. III 36. 

5 ßaolXeiog ovvrj- 



ocheia) (hg im mo vecog, Sgyov l£ai- 



Die Apostelkirche 1 , 
Vit. Const. IV 58. 

avxbg dk vefov fbiavta Er führte aber die 

elg ihpog ä<paxov bzdQag, ganze Kirche zu un- 

xc<paXrjg x&v rfjde aiov elg vxpog äjieiQov Xi&oiv noixdiaig nav- sagbarer Höhe auf und 

i&v&v povoyevig rJQjbiivov jbtrjxovg xe xouov i^aaxqdjtxovxa machte sie glänzend 

xi XQVf^ 01 &*xty- xa l nXdxovg inl tzXsi- inolei etg airtbv ögo<pov durch die bunte Pracht 

oiag/iey&frovgeve- oxov evQyvöjLtevov oü l£ iddtpovg nXaxcboag, verschiedener Marmor- 

xa xal xdXXovg xd /jikv etoco xijg oixo- dtaXaßibv dk Xemolg arten, indem er sie vom 

ä<pi£Qov, juaxQoTg dofdag Slyg pagßid- tpaxv&puaoi xtjv axeyrjv Erdboden bis an das 

(ikv Hgco&ev neqt- qov noixiXrjg diexd- x&vocp xfjv näaav Ixd- Dach mit Marmorplat- 

ßöXoig xbv ndvxa XvTtxov nXaxcoaeig, ij Xvjnev* &va> dk vtieq ten verkleidete; die 

ve&v TZEQiXaßcbv, d' ixx&g x&v xoljfov xavxtjv nqbg avxcp d&- Decke aber teilte er 

etaco dk xbv c&xxrj- Sxpig (eoxq* Xt#q> xaig [icm #aAx(k f^ <*vri in zierliche Felder ein 

Qiovolxovetgäjuy- ngög Ixaaxov &q(ao- xegd/wv cpvXaxrjv t<j> und überzog sie ganz 

%avov bidqag yalgovvr]fifi£vq)Xafi- $QY<P nqbg vex&v &o<pd- mit Gold. Oben über 

vxpog, h öxxai- ngwofiivt] ineqtpvig Xeiav* TzaQeTxev xal derselben auf dem 

dQovfikvovveax&- xt xQJjpu* xdXXovg xijg xovxov dk noXvg negie- Dache gewährten Erz- 

xa oxtfpaxi, xvxXco ix juagjudQov jiqooö- Xa/buie xQ^oög, <bg jaolq- platten statt Ziegel dem 

dk vjiegcpcov xe xal tpecog ovdkv inodiov fiaguydg xdig tioqqoj&ev Baue sicheren Schutz 

xaxayelxov x^QV" ^agefyev. ävco dk &<poQä>oi xdig fjXlov av- gegen Regen, und auch 

fidxcov &7tavxax6- nqbg avxoXg ÖQÖ<poig ydig dvxavaxXcofxivatg diese vergoldete er 

&ev TZEQteoxoixio- *d /üv ixxög d&fiaxa ixnifjamv. Sixxvcoxd dk reichlich, so daß man, 

fihov, Sv xal fAoXißov7i£Qii<pQaxxev tz&qi£ ixvxXov xd dcopd- wenn die Sonnenstrah- 

XQvoov nXelovog vXr),öjußQ(oväo<paXkg xiov dvdyXvtpa gaJbtcp len sich darauf brachen, 

äqy&ovtq, gaJbtot; Hqvjm, ^ei^gfow, xd xal XQ va <P naxeigyao- den Glanz weit aus der 

xe xal xrjg Xomijg dk xr\g etoco axiyijg ßieva. 

noXvxeXovg fä^g yXvyaTgyaxvcofidxcw 



l<ne<pdvov xdXXe- 
oiv. 



ämjQnofiiva &<meq 
xi fUya n&Xayog xa{F 
8Xov xov ßaadelov 
otxov avvexioi xdig 
TiQÖg dXXrjXag ovfi- 



59. Kai 6 fikv ved)g 
Ade abv noXXfj ßaoi- 



Ferne leuchten sah. 
Rings um das Dach 
aber lief ein zierliches 
Gitter, aus Erz und 
Gold gearbeitet. 

So wurde die Kirche 
durch die große Frei- 



') Vgl. Reinach a. a. O. S. 93 A. 3. *) Ich habe eine deutsche Übersetzung beigefügt, 

weil die bei J. P. Richter, Quellen der byzantinischen Kunstgeschichte S. 10 1 ff., gegebene an 
zahlreichen Fehlern leidet. a ) ngog iexw awpaXij schlägt Heikel vor. 
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Ttloxatg &vevQvv6fie- Xecog cpiXoxtfjuq, onovdfjs gebigkeit des Kaisers 
va, XQvocp xe dvavyei fj&ovxo, äjutpi de xov- prachtvoll geschmückt. 
di 8Xov xexaXXvfi- xov cu&qioq y\v aiXij Um sie herum lag ein 
piva,<pa)TdQolafiaQ- nappeyefhjs elg äiga offener, sehr großer 
paQvydk xbv n&vxa xa&agbv ävajzemapifor), Hof, der sich unter 
vedw Igaorgdmeiv h xexQanXevQcp dk lafay freiem Himmel aus- 
lotet, cnoai dieiQexov 1 , juioov dehnte; in einem Vier- 
avxcp vecp xb cli&qiov eck liefen Hallen durch 
äjzoXafißdvovoai, olxoi denselben, die in der 
re ßaolkeioi rak atoalg Mitte das Atrium samt 
XovxqA xe xal ävaxaju,- der Kirche abtrennten, 
Ttx'fjQia jcagegexelvexo, und kaiserliche Häu- 
äXXa xe nXetoxa xaxa- ser, Brunnen und Pro- 
ycoyia xdig xov x6nov menaden zogen sich 
tpQovQolg biarjöeicog längs der Hallen hin 
elQyaofJiiva. und andere zahlreiche 

Unterkunftshäuser, für 
die Wächter des Platzes 
angemessen eingerich- 
tet. 

Die entsprechenden Ausführungen des Eusebios über die Grabeskirche und das 
Oktogon in Antiocheia habe ich ebenfalls mitgeteilt; denn es ist lehrreich, die 
Beschreibungen dieser drei Kirchen miteinander zu vergleichen. Die Grabeskirche 
wird mit einem größeren Aufwand von Worten geschildert, sonst aber stimmt das, 
was uns von der Beschreibung der Apostelkirche übrig geblieben ist, auf das ge- 
naueste bis in den Wortlaut mit der Beschreibung der Grabeskirche überein. War 
also die letztere eine Basilika, so wird man nach dieser Schilderung auch für die 
Apostelkirche das gleiche annehmen dürfen. Wenn man auch von der Überein- 
stimmung in Einzelheiten wie z. B. der Deckenbildung 2 absieht, so bleibt doch als 
entscheidendes Merkmal der vollkommene Parallelismus des Wortlauts, der undenkbar 
wäre, wenn Eusebios zwei Kirchen von so grundverschiedener Bauart vor Augen 
gehabt hätte, wie es Basilika und Zentralbau sind. Denn daß Eusebios nicht nur 
ein einziges Schema für Beschreibungen von Kirchen jeden Stils in Vorrat hatte, 
ist bei einem so eminenten Stilisten ohne weiteres sicher, läßt sich aber auch an 
der besonderen und durchaus abweichenden Art erkennen, wie er das Oktogon in 
Antiocheia schildert. Hätte Eusebios die Beschreibung der Apostelkirche Kon- 
stantins mit den oben wiedergegebenen Worten abgeschlossen, so würde in der 
Tat wohl niemals ein Zweifel daran entstanden sein, daß dieses Martyrium der 
Apostel in Konstantinopel, das auch mit einem hallenumsäumten Atrium verbunden 
war wie das Martyrium in Jerusalem, ebenfalls eine Basilika war wie jener Pracht- 
bau am Heiligen Grabe. Aber der Schriftsteller fährt folgendermaßen fort: 



l ) zavTtjv — jcsQUTQsxov Heikel schwerlich mit Recht. f ) Die wörtliche Übereinstimmung 

zeigt, daß es sich auch bei der Apostelkirche wahrscheinlich um eine flache hölzerne Decke 
handelt» 

n* 
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Tavxa ndvxa ätpiigov ßaodevg diauovl- 
Ccov elg äbzavxag x<bv xov ocoxrjQog fjiMbv 
&noox6Xo>v xi)v fjivrjftijv. (pxodöfiei d* äga 
xal äXXo xi xfj diavotq, oxon&v, 8 6f) Xav- 
ftdvov xd TtQcrca xaxdcpcoQov ngdg xcp xiXei 
xolg Jiäoiv iytyvexo. avxdg yovv awq> elg 
diovxa xaigdv xfjg aixov xeXevxijg xdv £v- 
xav&oi xdnov kxafuevoaxo, xijg xarv &noox6- 
Xtxw jzgoogrjoeoog xoivcovdv xd iavxov oxrjvog 
fAStä ftdvaxov ngovo&v vnegßaXXovoj] ni- 
oxecog ngodvfäq, yevtjoeoftai, <bg &v xal 
fjuxä xeXevxijv &£iqno xcbv hxavftoi jacXXov- 
o&v &il xifxfj xöbv äjtooxdXcov ovvxeXsXoftai 
evx&v. diö xal IxxXrjoid&iv hxav&di nag- 
ExeXevero, fiioov &votaoxtjgiov mj£d/bievog. 
dcböexa d' oiv awr&fo {Hjxag (boavel oxt)Xag 
legdg btl xifAfj xal juvrjjuf] xov x&v &jioox6X<ov 
lyelQag x°Q°v> j^otjv Stiftet xr)v avxdg avxov 
Xdgvaxa, ijg lxax£ga)&ev xcov &Jtom6X(ov 
&vd ?f öiixuvxo. xal xovxo yovv, cbg Ecprjv, 
odxpgovi Xoyiöpiq>, Sv&a avxq> xd oxrjvog 
xeXevxtjoavxi xdv ßtov eingen&g ftiXXoi diava- 
naveo&at, IoxStiel 



Dieses alles weihte der Kaiser, das 
Gedächtnis der Apostel unseres Heilandes 
für alle Zeiten verewigend. Er baute aber 
noch in einer anderen Absicht, die, an- 
fangs verborgen, am Ende allen offen- 
bar wurde. Er selbst nämlich hatte sich 
für den unvermeidlichen Zeitpunkt seines 
Todes den Platz dort bestimmt, da er 
voraus wußte, daß sein Leib nach dem 
Tode wegen seines außerordentlichen 
Glaubenseifers des Namens der Apostel 
werde teilhaftig werden, damit er auch 
nach dem Tode der Gebete gewürdigt 
würde, die hier zu Ehren der Apostel 
würden gesprochen werden. Deshalb be- 
fahl er dort auch Gottesdienst zu halten 
und errichtete in der Mitte einen Altar. 
Zwölf Sarkophage stellte er also dort auf, 
gleichsam als heilige Säulen zu Ehren 
und zum Gedächtnis der Apostelschar, 
und in die Mitte stellte er seinen eigenen 
Sarg, so daß zu beiden Seiten desselben 
je sechs für die Apostel standen. Und 
dies also, wie gesagt, überlegte er in 
frommer Erwägung, wo sein Leichnam 
nach seinem Tode in würdiger Weise 
ruhen sollte. 
Nach diesen Angaben errichtete Konstantin ein Gebäude, in dem zwölf Sarko- 
phage aufgestellt wurden; dieselben waren als Kenotaphien für die zwölf Apostel 
gedacht. Dazu stellte er einen dreizehnten Sarkophag, in dem er selbst begraben 
werden wollte, und gab ihm den vornehmsten Platz, indem er die Sarkophage der 
Apostel zu beiden Seiten seines eigenen aufstellte. Es ist ein Irrtum, anzunehmen, 
daß die zwölf einen Kreis um den Sarkophag Konstantins gebildet hätten; dieser 
Figur widerspricht die Ausdrucksweise Ijg Ixaxigco&ev ävd lf, die viel eher auf einen 
Halbkreis deutet , man vergleiche z. B. Constit. apostol. II 57, wo die halbkreis- 
förmige Anordnung der Sitze des Bischofs und der Presbyter an der Apsiswand 
bestimmt wird: xsloftco de fUoog 6 xov Imoxöjzov ftgdvog, nag' ixdxega dk aixof) 
xa&e£io&co xd Tzgsoßvxigcov xal 61 ötdxovot nagioxdo&cooav xxX. Von entscheidender 
Bedeutung aber ist die Frage, ob die dreizehn Sarkophage in der vorher be- 
schriebenen Basilika oder in einem besonderen Gebäude ihren Platz hatten. Das 
erstere wird mit keinem Worte gesagt, obwohl es nahe gelegen hätte, in diesem 
Falle den Platz für die Sarkophage in der Basilika zu nennen; es muß vielmehr 
nach den Worten did xal txxXrjoidteiv kvxav&di nagexeXevexo , juioov övoiaoxtjQtov 
mi^dfievog notwendigerweise ein besonderes Gebäude angenommen werden. Denn 
von der Basilika kann Eusebios unmöglich erst sagen wollen, daß Konstantin be- 
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fohlen habe, in derselben Gottesdienst zu halten, und daß er einen Altar darin 
aufgestellt habe. Die erste Bemerkung wäre mehr als überflüssig, die zweite hätte 
nur dann einen Sinn, wenn etwa der Altar uns zugleich beschrieben würde; aber 
das hätte dann früher schon geschehen sollen, als Eusebios von dem Schmuck der 
Basilika sprach. Seine Beschreibung läßt nur einen Schluß zu: Konstantin errichtete 
eine Basilika mit flacher Decke und gesondert daneben ein Gebäude, das ihm als 
Begräbnisstätte dienen sollte. 

Über die Architektur dieses Mausoleums der dreizehn Apostel läßt sich aus 
den Worten des Eusebios nichts entnehmen. Ich fürchte , daß die falsche Über- 
setzung des griechischen Textes in Richters Quellensammlung 1 viele Gelehrte irre- 
geführt hat. Dort sind die wichtigen Worte öid xal IxxXrjoidfciv — TttjSd^evog aus- 
gelassen und der Satz dcoöexa 6' oiv afaö&i {Hjxag xxX. ist übersetzt: „Indem er 
also dort zwölf Säulen, gleichsam als heilige Pfeiler zu Ehre und Gedächtnis 
der Apostel im Kreise aufstellte, setzte er in die Mitte seinen eigenen Sarg, so 
daß zu jeder Seite desselben je sechs der Apostel ruhten." Die letzten Worte 
mußten nach dieser Übersetzung unverständlich bleiben. Der erste Fehler liegt in 
der falschen Übersetzung des Wortes örjxag, das keine Säulen, sondern Sarkophage 
bezeichnet; ein zweiter Fehler ist die Annahme, daß der Sarkophag des Kaisers in 
der Mitte eines Kreises gestanden hätte, wo vielmehr der Altar seinen Platz hatte. 
Wir müssen andere Quellen aufsuchen, um über diese Begräbnisstätte der Apostel 
Klarheit zu bekommen; Eusebios lehrt nur die eine Tatsache, die freilich von höchster 
Bedeutung ist, daß Konstantins Gründung dem Martyrium in Jerusalem vergleichbar 
eine Basilika war, neben der ein selbständiges Mausoleum der Apostel sich erhob. 
So hat übrigens schon jener alte Gelehrte die Beschreibung verstanden, der die 
Kapitelindices verfaßte zu einer Zeit, da der Archetypus unserer Handschriften noch 
nicht die große Lücke aufwies. Er nennt die Apostelkirche ein juclqtvqiov, gewiß 
nicht aus eigener Erfindung, und gibt den Inhalt der Kapitel folgendermaßen an: 
vtj '• negl olxodofiYJs xov ImxaAovfxivov xwv äjiooröXcov $v KoyvaxavxivovndXti fiaQwoiov. 
v&' 9 &c<pQaoig £xi xov avxov fiagxvQiov. f * 8u h xovxa) xal fivrjjueiov etg xa<pijv iavrco 
nQOOcpxodöprjoev, d. h. c dazu erbaute 1 . 

Wir sahen früher, wieviele Irrtümer dadurch entstanden sind, daß bei der Grabes- 
kirche das Wort Martyrium bald für den gesamten heiligen Bezirk, bald für die 
Basilika allein gebraucht wurde; nicht anders ist es bei der Apostelkirche ge- 
gangen. Der Name Martyrium findet sich freilich in den jüngeren Quellen nicht 
mehr, aber vabg oder ixxXtjola xcbv Aylcov äjiooxöXojv heißt bei ihnen bald die 
Basilika allein, bald der ganze Bezirk, zu dem auch das Gebäude gehörte, in dem 
Konstantin begraben lag. Aus diesem Schwanken haben sich mancherlei Mißverständ- 
nisse ergeben. 

b) Die Basilika xa>v äylcov &noox6Xo>v. 

Sehr wenig erfahren wir über die eigentliche Basilika, die Justinian niederreißen 
ließ. Prokop schreibt de aedif. I 4 (187, 13fr. Bonn.): fietä 6h xal xovg AnooxdXovg 
änavxag vneQ<pvcbg oißwv btolet roidöe. %v zig iv BvCavxUp ix nalaiov xolg <bioox6Xoig 
vetbg äjiaor jbtrjxei ök XQ& V0V xaxaoeio&elg ijdt] xal Ttgög xb firjxhi l<nrj£eiv yeyovwg 

J ) a. a. O. S. 102. 
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Snomog. xovxov tieqieXgdv 'Iovoxiviav&g ßaoikevg SXov oi% Soov Avavecooao&ai buk 
OTzovdrjg tl%ev, äXXä xal fAeytöovg xal xdXXovg tzSqi &£uoxeqov xaxaoxqoao&ai. inexileoe 
dk xö anovöac/m xQÖnq) xoupöe. Er zeichnet nun mit dankenswerter Genauigkeit 
den Grundriß der neuen Kuppelkirche, wofür nur in der Annahme eine Erklärung 
liegt, daß jetzt ein ganz neuer architektonischer Gedanke zur Ausführung kam, 
nicht ein schon vorhandener Bau nur erneuert wurde um vergrößert zu werden. 
Bestimmter spricht Konstantinos Rhodios es aus, daß die ältere Apostelkirche eine 
andere Gestalt als die Kreuzesform besaß 1 : 

V. 472 f. : &U.' o$v xax &QZ&S 0$ %6aog fioQtpijv Tiilev 

oid* elg xooovxov vxpog loxrjQiy/iivog, 
noch deutlicher V. 496 ff.: 'Iovoxmavdg xadeiXev elg t6 yrjg niöov 

x % ai&ig fiezeoxevaoev elg x6 vvv /xiya 

xal oxtf/ML xal TtQÖßXtjfia % vyjcojua £evov, 

8 ftrjnox* eldev äXXo (piyyog fjUov, 
und V. 5 89 f.: ovrcog rd nr^ypua xov ve& ovvaQpöoag 

<bg äXXo jbtrjdev xant tiqö xovöe xxio/juixcov. 

Eine positive Nachricht über die Gestalt der alten Apostelkirche findet sich 
bei Michael Glykas 498, 21 Bonn: fj de x&v äyta>v 9 Anoax6lcov IxxlrjoCa dQojüuxt) 
§vl6xQovAog Ixxlo&rj xb jiqöxsqov naqa xov jueydXov Kcovoxavxlvov. Diese Notiz geht 
indessen wie der ganze Abschnitt S. 495—499, zu dem sie gehört, auf die Patria zurück 
und zwar auf den Schluß derselben, der im wesentlichen einen Bericht vom Bau 
der Sophienkirche enthält 2 . Die Quelle, aus der dieser Abschnitt der Patria ge- 
schöpft ist, liegt noch vor in der dem 8. oder 9. Jahrhundert angehörenden anonymeh 
Erzählung vom Bau der Sophienkirche 8 . In dieser Quelle findet sich aber die er- 
wähnte Notiz über die Apostelkirche nicht und wir treffen sie auch nicht in allen 
Rezensionen der Patria. Sie fehlt in den topographischen Redaktionen des Anonymus 
Banduri und des Mynaskodex, ebenso in den drei Handschriften, die in der Über- 
lieferungsgeschichte der Patria eine gesonderte Stellung einnehmen, Monac. gr. 218 (J), 
Paris, gr. 854 (H) und Paris, suppl. gr. 657 (G); wir treffen sie nur in den beiden 
von Preger A und B genannten Handschriftenklassen in der Fassung p. 286, 17, 
ed. Preger: xovg dk Aytovg 'AjtooxöAovg xovg fieydkovg, xa&fog TiQoetQtjxai, evge 
dQOfuxfjv ixxXrjoiav £vX6xqovXov, xxuo&eToav naqä xov fieyikov Kwvoxavxlvov xal 'Elbtjg 
xwv ßaodicov. Diese Worte besitzen indessen keine selbständige Bedeutung, sondern 
sollen nur den Übergang bilden zu der folgenden anekdotischen Erzählung vom 
Anteil der Kaiserin Theodora am Bau der Apostelkirche, die der Schreiber des 

*) Das hat bereits O.Wulff, Byz. Zeitschr. 7 (1898) 322 hervorgehoben, ohne dem Dichter 
Glauben zu schenken. Der Grund des Zweifels liegt einmal in der zuerst von Dehio als möglich 
angedeuteten Annahme (Dehio und v. Bezold, Die kirchl. Baukunst des Abendl. I 44), daß die 
ursprünglich den Aposteln geweihte Kirche S. Nazario in Mailand eine Nachahmung der Kirche 
Konstantins wäre. Allein wir kennen die erste Anlage der Mailänder Kirche nicht genau. Wenn 
man dem Zeugnis von Volaterrano trauen darf (vgl. Grisar, Analecta Romana I S. 614), so trat 
auch die unter Pelagius I. und Narses nach dem Muster der Justinianeischen erbaute Apostel- 
kirche in Rom an die Stelle einer Basilika aus Konstantins Zeit, die ihre Apsis im Westen hatte. 
*) Vgl. Th. Preger, Die Erzählung vom Bau der Hagia Sophia, Byz. Zeitschr. 10 (1901) 457. 
*) Herausgegeben von Preger in Scriptores origin. Constantinopolit S. 74—108, 
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Archetypus der beiden Klassen A und B, angeregt durch die vorausgehende Er- 
zählung von der Sophienkirche, aus eigenem hinzufügte. Wenn er nun ausdrück- 
lich xa&fog TtQoelQtjxat hinzusetzt, so verweist er damit auf seine Quelle, nämlich 
die vorhergehenden Bücher der Patria selbst. 

Zweimal war vorher die Gründung der Apostelkirche durch Konstantin er- 
wähnt worden in wesentlich gleichem Wortlaut: 

S. 140, 10 ed. Preger. S. 214, 2 ed. Preger. 

"Exxioev dk xal xbw Syiov 9 Aya&6vixov Kcovoxavxivog 6 ßifyag ävijyeiQev xijv äylav 
xal xöv äyiov *Axdxiov xal xovg äylovg EIq^vijv xijv naXaiAv xal xijv äylav Hwptav 
*Ano<n6Xovg oirv xfj jutjxqI airtov, SgojLuxijv ÖQOjbuxrjv xal xbv Syiov *Aya&6vixov xal xöv 
(vXdoxeyov noirjoag, xal fivrjfio&ioiov xdfv Syiov 'Axdxtov. xovg Si &ytovg*Anoox6Xovg 
ßaodicov, h <$ xeixai avxög. ixxioev ij prjtrjQ aixov ovv avzcp dQO/uxfjv 

(vXdoxeyov noirjoaoa xal fivtj/jio&ioiov xwv 
ßaodicov, h> <ß x&vxai xal avxoL 

Es zeigt sich jetzt, was von jener Bemerkung (vX&tQovXog 'mit hölzerner Kuppel* 
zu halten ist; sie ist nichts als eine falsche Deutung des Wortes (vXdoxeyog, ein 
Mißverständnis, das die Bekanntschaft mit den Kuppeln der späteren Apostelkirche 
hervorgerufen hat 1 . Die beiden anderen Stellen sind Dubletten. Erwägt man, 
daß die erste Stelle in den topographischen Redaktionen des Anonymus Banduri 
und des Mynaskodex beseitigt ist und auch in der Überlieferung der Handschrift 
H fehlt, an der zweiten Stelle aber nur in der Klasse B sich nicht findet, daß die 
Angabe ferner an der ersten Stelle isoliert ist und nur an der zweiten im Zusammen- 
hang mit einem anderen umfangreichen, aus gleicher Quelle geschöpften Stücke 
ihren richtigen Platz hat, so werden wir der Wirklichkeit am nächsten kommen, 
wenn wir diese ganze Notiz über die Apostelkirche jener älteren Chronik zuschreiben, 
aus der nach Preger das dritte Buch der Patria geschöpft ist. 

Diese Quelle nennt die konstantinische Apostelkirche dQo/uxrj und (vXöoxeyog. 
Der letztere Ausdruck entscheidet die Frage, ob die Kirche eine Basilika oder ein 
Zentralbau mit Kuppel war, nicht mit Sicherheit; immerhin erscheint er natürlicher 
für das flache Dach eines Langbaus als für einen Kuppelbau. Bestimmtere Richtung 
weist ÖQOßux6g. Wir lesen freilich nirgends eine klare Deutung des Wortes, das 
bei den byzantinischen Schriftstellern selten gebraucht wird. Es findet sich bei 
Glykas nur an den genannten zwei Stellen 2 , die aus den Patria stammen, begegnet 
aber auch bei Konstantinos Porphyrogennetos de adm. imper. 139, 18: 6 öh vadg 
xijg äytag 9 Avaoxaolag iml ÖQOjLtixög, Sjwiog xco XaXxonQaxlcov vacp, fxetä xiövcov 
nqaolvwv nal Xevxcbv, 8Xog ebcovio/uivog ££ vXoyQa<plag AQxaiag. Leider geben andere 
Quellen keine sichere Auskunft über die Bauart dieser beiden Kirchen; doch läßt 
die Fortsetzung loxi 6k xal heqog vadg TtXtjotov aixoV elXtj/wxixSg, 1} Ayta Tgidg, xal 
hidva) xov vaov aixov tiAXiv heQog vadg dlxtjv xaxrjxovjuh>cov, xal ahxbg elXijfiaxtxdg 

>) Den gleichen Fehler hat sich Glykas mit Bezug auf die Sophienkirche zuschulden komme» 
lassen, S. 495, 14: ort xijv xov foox) fuydXtjv ixxXyolcw, (vXfagovXov xal 6oo(uxijv jzq4%€qov, xzioösToav 
fad xov fitydXov Kotvoxavxlvov, 6 ßaodsvg 'Iovouviaroe slg 6 vvr l%n xäXXos rs xal fiiye&og tfysioe, in 
seiner Quelle stand davon nichts, nur das Holzdach ist bezeugt Übrigens ist £vX6tqovXo$ auch 
sonst wohl falsche Lesart statt gvXöoreyoe, vgl. z. B. den kritischen Apparat zu Patria 234, 2, wo 
von der Kirche der heiligen Anastasia die Rede ist *) Vgl. oben und Anm. 1. 
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darauf schließen, daß mit ÖQ0fux6g eine andere Bauform bezeichnet ist als mit 
elXtijuauxög, das eine besondere Art Rundbau bedeutet. In der anonymen Beschrei- 
bung der Sophienkirche heißt sie 74, 6 ÖQo/Luxrj, und ebenso wird sie in den Patria 
140, 1 und 214, 3 beschrieben, allein auch über die Bauform der Konstantinischen 1 
Sophienkirche bestand bisher keine volle Sicherheit 1 und ebenso ungewiß sind wir 
über Grundriß und Aufbau der Johanneskirche, von der die Patria schreiben 260, 1 1 : 
t6 dk "Eßdofiw 6 ÖQOfMxbs vabg Ixxfo&r] naqä rot) jieydXov Kovaxarilvov efc Srojia zov 
äyiov 'Icodwov xov &eoX6yov. Die Bedeutung des Wortes hat Du Cange * gegen den 
Widerspruch von Leo Allatius definiert als forma quadrata, sed oblongior, und an 
einen Vergleich mit der Rennbahn, auf die das Wort so bestimmt hinweist, dachte 
auch Lambecius: templa ÖQo/uxd Graecis dicuntur, quae instar circi oblonga sunt. 
Den sicheren Beweis aber, daß ögofiixög eine Bezeichnung'für basiükale, nicht für 
zentrale Bauten war, gibt endlich eine nicht vor dem 7. Jahrhundert "verfaßte Auf- 
zählung von Kirchen, die Konstantins Mutter Helene im Heiligen Lande gegründet 
haben soll 4 . Darin wird die Zionskirche, die wir als Basilika mit oblongem Grundriß 
durch die Mosaiken von S. Pudenziana und von Madeba und sicherer durch die Zeich- 
nung Arculfs und die Beschreibung Adamnans kennen, eine bexXijala dQo/mxrj genannt 5 . 
Es kann daher wegen dieser Übereinstimmung aller Nachrichten, bei Eusebios 
wie in den späteren Quellen, kein Zweifel daran bestehen, daß die Apostelkirche 
Konstantins eine Basilika war. Von diesem gesicherten Ergebnis aus wird nun auch 
jene Überlieferung richtig gewürdigt werden können, durch die, allerdings unter 
der falschen Voraussetzung, daß das gleiche Gebäude sowohl Kirche wie Mausoleum 
gewesen sei, die meisten Forscher sich haben bestimmen lassen, auch für die Kirche 
Konstantins kreuzförmigen Grundriß anzunehmen. Gregor von Nazianz spricht in 
einem vielleicht im Jahre 380 verfaßten Gedichte von seiner Sehnsucht nach der 
Kirche der heiligen Anastasia, die er vor Jahren errichtet hatte, als er noch in 
Konstantinopel weilte. Darin heißt es V. 5 5 ff. 6 : 

1 *H [ihr Afj nolXoioiv äyaXXofxhr} ptydXoig xs 
KdiXeai öai&aX&otg, f) ßaodela ndhg, 
Nrjolg ovqolvIouhv dydXXerai Mfaxov äUwv 
Nqoig xdig nox* Ifwig, vvv ys i*h> &\XoiQloig' 
h 2iv xdig xal fieydkavxov eöog XqioxoTo /ui'&tjx&y 
IIlevQaig oxavQOxvTioig Thgaxa reßxv6/4£vov' 
*AIX ov xöaaog ifioiye n6&og xal äXyog Ixeivcov, 
"Oaoog 'Avaaraaltjg, Brj&Aekju, voxaxfyg 7 . 
Hier schien in Vers 6 der kreuzförmige Grundriß der Apostelkirche so zweifel- 
los bezeugt zu sein, daß man die anderen schwerer zu deutenden Quellen unbe- 
achtet beiseite schob. Wird aber in ihnen die Tatsache der basilikalen Gestalt so 

l ) Über die Frage, ob Konstantin oder Konstantios der Gründer der Sophienkirche war, 
vgl. Lethaby and Swainson, The church of S. Sophia S. 14 f. •) Lethaby und Swainson a. a. O. 

S. 18 nehmen basilikalen Grundriß an. *) Constantinopolis Christ. IIIJ7. *) Bios xafnofo- 

ttia .... Kcovojavxlvov xal 'EXivtjs ed. Wassiljewskij , in Prawoslawnij Palestinskij Sbornik IV 1 1 
(1886) 253 ff. ») a. a. O. S. 257; vgl. Bd. I S. 146 ff. und A. Baumstark, II mosaico degli Apostoli 

nella chiesa abbaziale di Grottaferrata, Oriens christianus 4 (1904) 145 ff. *) Migne, Patr. gr. 37 

col. 1258. # 7 ) Der Schluß klingt stark an Theognis v. 787 f. Hiller an. 
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bestimmt überliefert, wie wir gesehen haben, so muß eine Lösung des scheinbaren 
Widerspruches versucht werden. Reinachs Zweifel 1 , ob das Gedicht Gregors 
authentisch sei, ließe sich nur durch eine Kritik der handschriftlichen Überliefe- 
rung begründen, zunächst wird man das Gedicht im ganzen als echt hinnehmen 
müssen. Vielleicht enthalten aber die Worte V. 5 f. nur eine genauere Definition 
des basilikalen Schemas und es war vorschnell, Gregor als Zeugen für eine Kreuz- 
kuppelkirche anzurufen? Denn daß eine Kirche ÖQOßwcög und zugleich kreuzförmig 
sein konnte, lehrt die oben erwähnte Vita Konstantins und Helenes, wo wir von 
der uns wohlbekannten, noch heute aufrechtstehenden Geburtskirche in Bethlehem 
lesen S. 2 56 f.: fazelftovoa dh h xfj BqdXei/bt, fjxig &iiy(zi xrjg äylag ndXewg pUXia 3£, 
xäxsT ixxXtjalav fieydXrjv ÖQOjuixrjv oxavQoeidrj olxodo/urjoajuh'r] elg övofia Xqioxov 
xov fteov t)jmx*v, xal äjtoxXeiaaoa Ivdov bnoxdxcoftev xov jxey&Xov jfoouzaxrjQiov xr\v xe 
(pdtvtjv xal xö äyiov onfjXaiov, i£r\Xfte xrjg Brj&Xst/u,. Der Verfasser sah die Kirche 
Justinians; was er gemeint hat, ist klar: die Geburtskirche ist kreuzförmig, weil sie 
ein Querschiff besitzt 2 . Also wäre auch die Apostelkirche Konstantins eine kreuz- 
förmige Basilika gewesen 8 ? Das wäre kunstgeschichtlich von allergrößter Bedeutung, 
denn xexgaxa rejuvd/jLevov könnte nur eine Basilika vom Grundriß des lateinischen 
Kreuzes, des t-, nicht des T- Kreuzes der römischen Basiliken gewesen sein. So 
wäre der Streit um den Ursprung der kreuzförmigen Basilika mit einem Male er- 
ledigt, sie wäre sicher eine altchristliche, nicht erst karolingische Schöpfung; und 
wenn Strzygowski bereits wahrscheinlich gemacht hat 4 , daß die Vereinigung des 
Querschiffes mit dem „Vorchor" in Kleinasien erfolgte, so wäre hier der Beweis 
erbracht, daß diese Vorstufen in Konstantinopel zur Vollendung geführt worden 
wären; die Apostelkirche Konstantins wäre in der Tat ein Schöpfungsbau, nicht 
für die Kreuzkuppelkirche, aber für die kreuzförmige Basilika. 

Indessen muß ich selbst das Fundament zerstören, auf dem diese Hypothesen 
aufgebaut wären. Das Gedicht selbst halte ich für echt, aber jene zwei Verse sind 
interpoliert, wie sich durch eine genaue Prüfung mit Sicherheit zeigen läßt. „Die 
Kaiserstadt rühmt sich vor anderen ihrer himmlischen Kirchen, die einst mein 
waren, jetzt mir fremd sind ; zu ihnen gehört auch der stolze Sitz der Jünger Christi, 
der kreuzförmig nach vier Seiten sich ausdehnt ; aber meine schmerzliche Sehnsucht 
nach ihnen ist nicht so groß wie nach der Anastasiakirche." Was soll in diesem 
Zusammenhange die Apostelkirche? Die Erwähnung einer einzelnen Kirche nach 
der Gesamtheit aller schwächt den Gedanken nur ab. Und weshalb wird gerade 
die Apostelkirche genannt? Vielleicht, könnte man einwenden, weil sie die schönste 
von allen war. Aber das wußte nicht jeder Leser, und dann hätte Gregor etwa sagen 
müssen „der stolze Sitz der Jünger Christi, der herrlicher ist als irgendeine Kirche 
auf der Welt". Statt dessen diese frostige Erwähnung des Grundrisses, auf den 
nicht das geringste ankommt, wenn es sich um die Sehnsucht des Dichters nach 
der Kirche handelt. Auch wäre immer noch die Reihenfolge der Gedanken ver- 
fehlt, denn der Satz „die einst mein waren, jetzt mir fremd sind" durfte nicht 

*) a. a. O. S. 93 A. 3. *) Vgl. den Grundriß bei De Vogü6, Les eglises de la terre sainte 

S. 50 pl. II. a ) So hat bereits Caillau, der Herausgeber des Gedichtes, die Worte verstanden : 

lateribus cruciformis quadrifariam sectam. ita nostrae basilicae forma sua solent crucem referre 
et in quattuor partes distingui. 4 ) Kleinasien S. 221. 

Heisenberg, Apostelkirche. 12 
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vorher ausgesprochen werden, sondern die Reihenfolge müßte sein: „Konstantinopel 
rühmt sich seiner himmlischen Kirchen, vor allem der Apostelkirche mit ihrem 
kreuzförmigen Grundriß ; sie alle waren einst mein, sind jetzt mir fern, aber meine 
Sehnsucht nach ihnen ist nicht so groß" usw. In der überlieferten Stellung der 
Verse wird der geschlossene Gedankengang durch die Erwähnung der Apostelkirche 
in einer unmöglichen Weise zerrissen. Das scheinen mir Gründe genug, die zwei 
Verse als Interpolation auszuscheiden. Dazu kommt die grammatische Fügung. 
Der Übergang avv xdig, wozu ioxiv ergänzt werden muß, wäre eine höchst unge- 
wandte und schlechte äußerliche Anknüpfung; wollte man aber xoZg als Relativum auf- 
fassen, so würde außerdem Udos statt des Dativs bedenklich sein. Dies alles beweist, 
daß die zwei Verse, ohne die der Gedanke einfach und schön durchgeführt erscheint, 
ursprünglich die Randbemerkung eines Lesers waren, der die Apostelkirche Justinians 
kannte. Denn auf die Figur des gleichschenkligen, sog. griechischen Kreuzes, auf 
eine Kreuzkuppelkirche, deuten in der Tat die Worte viel eher als auf den Grund- 
riß der kreuzförmigen Basilika; eine Kreuzkuppelkirche ist aber die alte Apostel- 
kirche nicht gewesen, sondern eine Basilika mit oblongem Grundriß; von einem 
Querschiff wissen wir nichts. 

c) Die Begräbnisstätte Konstantins. 

Eusebios' Beschreibung hatte gelehrt, daß die Sarkophage Konstantins und der 
zwölf Apostel in einem besonderen Gebäude aufgestellt waren, das der Kaiser 
selbst zur Kirche bestimmte, indem er einen Altar hineinstellte und dort Gottes- 
dienst zu halten befahl. Diese Selbständigkeit bestätigt Kedrenos; er schreibt über 
das Begräbnis des Kaisers Konstantios, der am 3. November 361 in Mopsukrene 
gestorben war, I 531, 10 Bonn: ov xd o&jia 'Ioßiavdg 6 justgl xavxa ßaodevg, jiqo- 
xIxxcoq r6xe &v, Ajcoxojbäoag fazS&exo nXr\olov xov naxQÖg avxov tvx<p fjQcbcp /uexä. 
Evoeßlag xrjg avxov jiQcüxrjg yvvatxög. Dieses Heroon hatte die Zerstörung der alten 
Apostelkirche überdauert und wurde auch später noch neben einem zweiten Heroon 
Justinians gezeigt; doch hat bisher weder über seine Lage bei der ersten noch bei 
der zweiten Apostelkirche Klarheit bestanden 1 . In den Patria werden die Kaiser- 
gräber als besondere Gründung außer der Kirche genannt, 140, 9 f. ed. Preger: 
Ixxtoev di xal . . . xobg äylovg 9 Ajtoax6Xovg avv xfj /uijxqI avxov, ÖQOfuxtjv £vX6<rceyov 
noirjoag, xal ftvrjjio&ioiov xßw ßaodicov, h cJ xeixai avxög, ebenso 214, 5: xobg dk 
äylovg 'AnooxöXovg Sxxioev tf M rr JQ afaov avv avxcp, dQO/juxtjv £vA6<nsyov Jtoirjaaaa, 
xal ßvrjfKy&hiov xcbv ßaodicov, h a} xeivxai xal avxoL Diese Ausdrucks weise läßt 

l ) Hübsch, Die christlichen Kirchen, PI. XXXII 5—7, verlegte alle Kaisergräber in die Apsis 
des Ostarms; Reinach a. a. O. S. 97 fr. nahm vor dem Ostarm eine oblonge Halle für die Gräber 
an ; Strzygowski suchte (Orient oder Rom S. 19) das Heroon Konstantins im Ostarm, das Justi- 
nianeische im Westarm; Wulff, der früher Däthier folgend die Gräber in besondere Mausoleen 
verlegt hatte (Nachr. des Russ. Archäol. Inst, in Konstantinopel I 67; mir nicht zugänglich), dachte 
später (Byz. Zeitschr. 7 (1898) 328) die Heroa als besondere Abteilungen oder als kapellenartige 
Anbauten jenseits des Altarraumes im Osten. Eine bestimmte Ansicht darüber, wo in der alten 
Apostelkirche die Sarkophage gestanden haben sollten, finde ich nirgends ausgesprochen; war 
dieselbe allerdings ein von säulen getragener Kuppel überwölbter Zentralbau, so bedurfte die 
Frage kaum der Erörterung. 
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nicht vermuten, daß die Gräber unter dem Dache der Apostelkirche gelegen hätten; 
vielmehr werden wir an ein besonderes Gebäude denken müssen., wenn wir bei 
Sokrates in einem Zusammenhange, der uns später noch beschäftigen wird, vom 
Patriarchen Makedonios lesen hist. eccl. II 38 1 : ngoaixgovoi xe xal avx<p xq> ßaotXeT 
Std xe xovxo xal dt higav ahtav xoidvde, 6 olxog, üv&a jj Xdgva£, tv jj xö o&fw, 
xov ßaodea>g Kayvoxavxlvov dnixeixo, mwotv r/TielXei. Das wäre eine sonderbare Be- 
zeichnung, wenn dieser olxog eine der schönsten Kirchen der Stadt war. Deutlicher 
ist schon Philostorgios, der von Konstantios schreibt hist. eccl. III 2 2 : xal dt] xal 
*Avdg6av xbv AndaxoXov ix xijg 9 A%atag fiexaxofjuoai bil xbv vadv, 8v oixog l£q>xodo- 
firjoaxo, xb xoivbv xcov &jioox6Xcov imcpegdfievov 8vo/ia, ov nXtjolov xal xbv naxgcpov 
xdtpov tdgvoao&ai. Von dem Anteil des Konstantios an der Gründung der 
Apostelkirche und des Mausoleums wird später die Rede sein; hier hebe ich die 
topographische Mitteilung heraus, daß Konstantins Grab nicht in der Apostelkirche 
selbst, sondern nahe bei derselben lag. Zonaras präzisiert diese Nachricht dahin, 
daß Konstantins Grab in einer besonderen Halle sich befand, III 24, 15 ed. Büttner- 
Wobst: 8v (Konstantin) 6 vtbg Kcovoxdvxiog. . . . ext £&vxa evgtbv ix^ievoe peyaXo- 
ngen&g xal h xq> x&v äylcov fatoaidXcov xaxföexo legcp — hier ist z. B. der Name 
für den ganzen heiligen Bezirk gebraucht — iv liia^ovoji oxoq, (in einer besonderen 
Halle), f)v &d xaq>fj xov naxgbg ainbg cdxodS/bLrjaev. Diese Quelle ist der Anlaß ge- 
wesen, auch in Justinians Kirche einen Kreuzarm durch eine oblonge Halle für die 
Gräber erweitert zu denken. Das Wort oxod ist aber so unbestimmt wie basilica, 
es bezeichnet wie dieses eine Halle beliebiger Konstruktion, auch einen Rundbau*. 
Und das letztere meinte hier Zonaras, wie wir durch Nikolaos Mesarites erfahren. 
Bei ihm lesen wir oben S. 12, 3: ovxog 6 vec&g, fxäXXov 6£ xi nxegtiyiov xov ve&, 
xcXg An aufwog ßaoiXevoi xxrjfia negifidxV rov ytyove, dib xal xijv äviyegxov avxWi 
fii%qi xougov xaxdxXioiv xe xal xaxaxolpijoiv fjgexlaavxo. Und gegen den Schluß seines 
Werkes gibt er uns, nachdem wir die ganze Kirche Justinians, ihre Lage, den Auf- 
bau, die Mosaiken und die Einrichtung, zuletzt den Altar kennen gelernt haben, 
folgende entscheidende Angabe (oben S. 81, 16): &X3C ämco/uev et doxeX xal ngbg fxh 
xdv ngbg ävaxoXäg xelfxevov xovxovl vec&v, <bg äv xal xd kv avxcp &avfiaxog xal Unogiag 
%dgiv xaxidcojuev, ov xal dojirjxoga Kcovordvxiov elvai <p&doag 6 Xdyog IdtfXcooe. oqxu- 
Qoeidrjg xal xvxXixög 6 ov/utag ovxog vaög, did xb noXv%co(yqx6xeQOV &g olfiat xov 
oxfifuzxog Ttvxvatg xdtg negutvxixp oxcoixais ycovtaig xdxaxefivdfievog' ngbg ydg inodoxty 
xov (vexgov) naxgtxov xe xal iavxov xal pex' aixovg ßaoiXevoovxcov AvqwoddjtAijxo. 
Das ist nun endlich das Gebäude, in dem Konstantin und seine Nachfolger neben 
der alten Basilika der Apostel begraben lagen, das Justinian stehen ließ, als er die 
Basilika durch seinen Prachtbau ersetzte, und das er als Anbau — so verstehe ich 
nxegvytov — mit seiner Kirche verband. Denn gegen eine volle Selbständigkeit des 
Mausoleums spricht der Umstand, daß Mesarites seine Beschreibung sogleich an 
die Beschreibung des Innern anschließt und sich dann erst zum Vorhof wendet. 

Die Kirche ist o<paigoeiWjg und xvxXocdg, eine kuppelgedeckte Rotunde; wegen 
ihres beträchtlichen Umfanges ist sie nvxvcug xalg negucvxXq> atcoixaig ycovUug xaxa- 
repvöpevog, 'durch eine dichte Reihe von ringsum aufgestellten Pfeilern der Halle 

l ) Migne, Patr. gr. 67 col. 329. *) Migne, Patr. gr. 6$ col. 480. ") Vgl. Bd. I S. 94. 

12* 
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gegliedert 5 . So glaube ich die unklare Ausdrucksweise richtig zu deuten, denn ytovla 
ist hier nicht 'Winkel*, sondern, wie nvxvaig zeigt, ein massiver eckiger Pfeiler. 
So gebraucht auch Gregor von Nyssa das Wort in seinem Briefe an Amphilochios, 
wo er den Plan seines Oktogons entwirft 1 : axavgög laxi xov evxxrjglov xb ozVP"** 
xiooagoiv, <hg etxög, oXxoig &7iavxa%6&ev ävanltjQovfievog, AXXä xaxakajußdvovaiv dJÜLrjlag 
al ov/xßolal x&v otxcov, &ötzeq ÖQ&fiev 7tavxa%ov Iv xq> axavgoeideT xviup yivdjievov' 
MX Syxeixai xq> oxavgco xvxXog dxxä) ycovtaig iiedrjfxfjbhog^ c in das Kreuz ist ein Kreis 
gelejgt, der durch acht Pfeiler gebildet ist' 2 . Einen inneren Umgang scheint das 
Mausoleum nicht besessen zu haben; wir besitzen zwar über diese kunsthistorisch 
so' wichtige Frage keine bestimmtere Auskunft, doch deutet die Ausdrucksweise 
' (HpaiQoeidijg xal xvxhx6g darauf hin, daß die Kuppel direkt auf der in einfacher 
Linie vom Boden ansteigenden Außenmauer ruhte, und das Wort neQtxvxlxp scheint 
zu beweisen, daß 'die Pfeiler, durch Nischen getrennt, an der Peripherie des Kreises 
in fester Verbindung mit der Mauer standen. Den Durchmesser der Rotunde 
werden wir uns nicht zu groß denken dürfen; denn mit dem noXvxcoe^xdxegov xov 
oxfjtiaxog begründet Mesarites nur den Umstand, daß die Mauern durch Pfeiler ver- 
stärkt sind. Eine Bestätigung von Mesarites' Angaben könnte vielleicht die Miniatur 
des Vatikanischen Menologium zum 27. Januar bieten, auf die Wulff zuerst aufmerk- 
sam gemacht hat (Taf. III Fig. 2). Hier steht neben der Apostelkirche in der Tat 
eine kleine Rotunde mit ihrem Kuppeldach. Sie wird von dem einen Kreuzarm über- 
schnitten, allein die Zeichnung macht es sehr wahrscheinlich, daß hier ein selbständiger 
Rundbau mit der Kirche verbunden ist. Die Deutung des Baues als Apsis hat Wulff 
bereits abgelehnt; ich halte ihn für die an die Kirche unmittelbar anstoßende Rotunde. 
Mesarites gibt ein ausführliches Verzeichnis der Sarkophage, die er im Mauso- 
leum Konstantins sah (vgl. oben S. 81, 16 ff.). Ich bin überzeugt, daß er als Augen- 
zeuge berichtet; um so mehr Beachtung verdient es, daß sein Verzeichnis ziemlich 
genau übereinstimmt mit der im Zeremonienbuche 3 überlieferten Liste. Diese ist 
das älteste uns bekannte Verzeichnis, verfaßt oder doch ergänzt zur Zeit des 
Kaisers Romanos II. (959 — 963) ; denn Konstantinos Porphyrogennetos (f 959) wird 
bereits unter den Toten aufgezählt, Romanos selbst, der auch im Heroon Kon- 
stantins begraben wurde, noch nicht. Es gehört also auch dieser Abschnitt des 
Zeremonienbuches zu denjenigen Stücken, die erst nachträglich, wenn auch nach 
kurzer Zeit, an dasselbe angefügt worden sind; in der Tat stehen die Listen 
der Sarkophage in den Heroa Konstantins und Justinians nach vorwärts wie rück- 
wärts ohne jede Verbindung. Mesarites weist Leo dem Weisen und seinem Sohne 
Konstantin VII. zwei verschiedene Sarkophage zu; nach der Liste des Zeremonien- 
buches ruhten beide in einem einzigen Sarkophage und der andere gehörte Leo 
dem Großen. Damals schliefen noch in zwei Sarkophagen Michael III. (f 867) und 
Konstantin, der Sohn des Basileios, der schon zum Kaiser gekrönt war, aber noch 
vor seinem Vater starb. Sie fehlen im Verzeichnis des Mesarites , der statt ihrer 
den Sarkophag des Nikephoros Phokas erwähnt. Von den Kaiserinnen nennt er 

') ed. Bruno Keil bei Strzygowski, Kleinasien S. 79, 10 ff. *) Keil a. a. O. S. 72 anders 

'der durch acht Winkel seine Form erhält*. ■) S. I 642 f. Bonn; vgl. jetzt auch J. B. Bury, 

The ceremonial book of Constantine Porphyrogennetos, The English Historical Review 22 (1907) 
217 ff.; 223 ff., dessen Resultate mit unseren Ausführungen übereinstimmen. 
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nur Leos VI. erste Gemahlin Theophano; in dem Verzeichnis des Zeremonienbuches 
werden noch andere Xägvaxeg und XagvAxia von kaiserlichen Frauen und früh ge- 
storbenen Prinzen und Prinzessinnen aufgezählt. • ■ / • 

Von den beiden anderen bei Du Cange 1 und Banduri 2 mitgeteilten Verzeich- 
nissen besitzt nur das erstere einigen Wert. Es ist jünger als das Jahr 1028; denn 
Konstantin VIII. ist der letzte der darin genannten Kaiser. Von den Kaisern seit 
Konstantin VII. wird außerdem Nikephoros Phokas wie bei Mesarites und Romanos IL 
(959 — 963) erwähnt ; dafür fehlen Leo der Große und Markianos. Der Wortlaut 
klingt so stark an das älteste Verzeichnis an, daß eine Abhängigkeit von demselben 
trotz der Ergänzungen nicht zu verkennen ist. Übrigens sind grobe Irrtümer darin, 
so z.B. wenn statt Konstantios der dem Vater gleichnamige Konstantin genannt 
und statt des großen vder jüngere Theodosios erwähnt wird. Die Liste bei Banduri 
stimmt auch in den Fehlern mit ihr wörtlich überein, ergänzt aber die Lücken aus 
dem alten Verzeichnis, so daß z.B. Theodosios der Ältere und der Jüngere ge- 
nannt werden; dazu kommt ein neuer Fehler, indem Basileios' Sohn Konstantin als 
Sohn des purpurgeborenen Konstantin aufgeführt wird. 

Gemeinsam ist allen diesen Verzeichnissen, daß die Zahl der großen monumen- 
talen Sarkophage nicht über dreizehn hinausgeht. Übereinstimmend wird angegeben, 
daß Konstantins Sarg im Osten stand; nach Mesarites sah man im Süden den 
Sarkophag des Konstantios, den des Theodosios gegenüber im Norden; die übrigen 
füllten die anderen Nischen und so ergibt sich die von Eusebios geschilderte Auf- 
stellung. Nur der Sarkophag des Kaisers Konstantios VIII. stand mehr nach der 
Mitte hin. Er hatte diesen Platz erhalten, weil Konstantin VIII. das Mausoleum 
renoviert und aufs neue geweiht hatte; denn nur dies kann Mesarites meinen, wenn 
er (oben S. 85, 1 f.) ihn ebenso wie Konstantios als Sojutjtcoq nennt, allerdings mit 
dem Zusätze xov ÖQaypivov xovde vaov. An einen vollständigen Neubau zu denken 
gestatten Mesarites 1 Worte nicht. Der Eingang in das Mausoleum lag demnach 
auf der nicht verstellten Westseite; damit stimmt die Angabe bei Mesarites überein, 
daß das Mausoleum im Osten der Justinianischen Apostelkirche lag. Eine Be- 
stätigung hierfür bietet das Zeremonienbuch. Bei der jährlichen Gedächtnisfeier 
für Konstantin fand in der Apostelkirche Gottesdienst für die Hofgesellschaft 
statt und nach einer Feier am Altare (I 533, 3) ixvevovotv ägicrcegd ng&g ävaxoXijv 
xov avxov ßrjjiaxos xal äniQXOVxai ngdg xohg xd<povg, fjyovv dg xbv äyiov 
KcovoxavxTvov (d. h. das Gebäude dieses Titels), xäxeioe Hvdov xrjg eloayovotjg TtvXtjg 
dixexai xovxovg 6 natQiAQxrjg xxX. Noch im 14. Jahrhundert sah Stephan von 
Nowgorod den Sarg Konstantins inmitten anderer Kaisergräber geradeaus im Osten 
hinter dem Altar 8 ; wenn er hinzufügt c in der Kirche', so liegt darin ein neuer 
Beweis dafür, daß Justinian das Mausoleum in Verbindung mit seiner Kirche setzte. 
Konstantin hatte in dem Mausoleum einen Altar aufstellen lassen und dort Gottes- 
dienst zu halten befohlen. Dieser Altar, geschmückt mit einem silbernen Ciborium, 
wird auch im Zeremonienbuche neben einem zweiten Altar für die heilige Helene 
erwähnt 4 . 

') Constantinopolis Christ. IV 109 f. *) Imper. orient. 1 121 ff., wiederholt bei Codin. de 

antiquitt. 203 f. Bonn. •) Itingraires russes en Orient par B. de Khitrowo 1 1 S. 123. 4 ) Vgl. 

unten S. 115. 
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d) Die Vollendung der Apostelkirche durch Konstantios. 

Die Apostelkirche ist von Konstantin gegründet und erbaut worden. Das be- 
richtet Eusebios mit solcher Bestimmtheit und schreibt darüber so ausführlich, daß 
an dieser Tatsache unmöglich gezweifelt werden kann. Eine Reihe von jüngeren 
Quellen, die ich nicht einzeln anführe, stimmen damit überein, z.B. Sokrates 1 , 
SozomenoS 2 , Theophanes* und die Patria 4 ; gelegentlich nennen sie als Gründer 
außer Konstantin seine Mutter Helene. Daneben geht eine andere Überlieferung, 
daß erst der Kaiser Konstantios die Apostelkirche und das Mausoleum gegründet 
habe. Sie findet sich zuerst, soviel ich sehe, bei Philostorgios III 2 s : &a Kcov- 
axdvxiov di bicuvtov äyei xal xijv IxxXqoiav qyrjolv avxbv dojurjöao&ai xty h Kcovoxav- 
xivovndXu xal Sij xal 9 Avbqiav xbv AndoxoXov ix xfjg *A%atag fisxaxofiUsat btl xbv vadv, 
8v oixog l£q>xodofJitfoaxo, xb xoivbv xwv 'Anooxdlcov im<peQ6juevov Svo/jia, ov 
nXtjolov xal xbv naxQtpov xdtpov tdQvoao&ai. Ähnlich schreibt Theodoros Anagnostes 
II 6l 6 : ißaolXevoe Kmvaxdvxiog 6 vlbg afrtov hrj ehcoairSooega, rjfdgag e'. xal tu 
avxov* elorjX&ov hv KcovoxavxivovndXu xd Xehpava xcbv dyUov dnooxöXcov, Tijw&iov fikv 
Ttgb dxtcb KaXavdwv 'IovXUov, 'Avdgla de xal Aovxä ngb nevxe Ndwcov MagxUov, xal 
xarex&hjoav h xq> in aixov iyxaivio&ivxi fieydlxp vaq> xcbv dykov *Ajioox6Xcov. 
Gleichzeitig schreibt Prokop de aed. I 4 (III 189, 3 ff. Bonn.): Kmvaxdvxiog' 1 fth 
ßaaiXebg xovxov drj xbv veebv Sg xe xfjv xijutjv xal xb Svofxa xwv djzomdXcov idel/uuxxo, 
xdg {Hjxag yev£o{ku avxq> xe xal xöig lg xb Eneixa ßaoiXevoovoiv ivxav&a xd£ag, obx 
ävdgdoi fidvov dXXd xal yvvai&v ovdev xi fjooov, 8neg xal diaocotexai ig xdvde xbv 
XQdvov 0% öri xal Kcovoxavxivov xov naxgbg xbv vexgbv S&exo. Damit stimmen die 
Acta Artemii 8 und Zonaras an der schon früher genannten Stelle überein*. Die 
Lösung des Widerspruchs liegt, wie Th. Reinach bereits festgestellt hat l0 , in der 
Annahme, daß Konstantin die Kirche gründete, Konstantios sie vollendete und 
weihte. Eben dies, nicht mehr sagen ja auch die ältesten Quellen, Philostorgios 
und Theodoros Anagnostes. Es unterliegt auch keinem Zweifel, daß der Bau erst 
in der letzten Regierungszeit Konstantins begonnen wurde, da ja Eusebios erst am 
Schlüsse seines Werkes davon spricht. 

Am Pfingstfest des Jahres 337 starb Konstantin in Nikomedien. Seine Leiche 
wurde nach Konstantinopd gebracht und unter großen Feierlichkeiten von Kon- 
stantios in der Apostelkirche beigesetzt 11 . Des Kaisers Wunsch ging in Erfüllung. 
Als die Generäle die Kirche verlassen hatten , beteten Priester und Volk an seiner 
Leiche und der Gottesdienst galt ihm wie den zwölf Aposteln, zu denen er nun 
gezählt wurde 12 : xal xov onovbao&ivxog aircq> xdnov ovv xfj xän> AnooxdXmv xaxrjgiovxo 



l ) 1 40 bei Migne, Patr. gr. 67 col. 180. *) II 34 bei Migne, Patr. gr. 67 col. 1032. •) 1 23, 30; 
27,13 de Boor. *) 139,16; 140, 9 ff.; 144, 13; 214,2 fr. ed. Preger. •) Migne, Patr. gr. 65 

col. 483. *) Migne, Patr. gr. 86 col. 212. *) So bietet nach einer freundlichen Mitteilung 

von Haury die einzige brauchbare Handschrift; in den Ausgaben steht noch Katvotayilvos, das 
schon Du Cange, Constantinopolis Christ. IV 106, als Fehler erkannte (vgl. Reinach a. a. O. S. 92 A. 3). 
•) Migne, Patr. gr. 96 col. 1260. •) S. oben S. 107 und dazu III 159, 15 Büttner -Wobst. 

w ) a. a. O. S. 92. ") Euseb. Vit. Const IV 70 f. Die Frage, ob Konstantios noch in Nikomedien 

bei der Leiche eingetroffen sei, ist nicht mit Sicherheit zu beantworten. ") Euseb. Vit 

Const. IV 71. 
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fAVJjpfl, <&S bgav (San) eicht, xal rvv xb (ikv xijg XQiOßjuxxaQtag ywxtfs oxrjvog x<p x&v 
änooxdXay? TtQocgtffian owbo£at6psvov xal x<p laco tov öeov ovvayeXa&fievov, &eo/i&v xe 
ftelaw xal pvoxixrjg XetrovQylag ä£to4jwov xal xoivcovtag Solar» inoXavov evxcov. Einige 
Zweifel erweckt daher die Nachricht bei Mesarites 1 , daß Konstantin zuerst in der 
Akakioskirche beigesetzt und erst später in das Mausoleum bei der Apostelkirche 
überführt worden sei. Es steht allerdings fest, daß die Apostelkirche beim Tode 
Konstantins noch nicht eingeweiht, also auch noch nicht vollendet war, und es 
wäre mit den Nachrichten bei Eusebios vereinbar, daß zuerst die Leichenfeier in der 
Apostelkirche gehalten, dann bis zur Vollendung der Arbeiten die Leiche vorläufig 
in der Kirche des Akakios beigesetzt gewesen wäre. Aber das Fehlen dieser sehr 
bemerkenswerten Nachricht in den alten Quellen scheint mir eher dafür zu sprechen, 
daß Mesarites zweierlei verwechselt. Es stand in der Tat der Sarkophag Konstan- 
tins einmal eine Zeitlang in der Akakioskirche, wie zuerst Sokrates 3 , nach ihm eine 
Reihe jüngerer Autoren erzählen 9 . Ein Erdbeben, vielleicht dasselbe, das am 
24. August 358 das nahe Nikomedeia in Trümmer warf, scheint an der Apostelkirche 
erheblichen Schaden angerichtet zu haben; es war gefährlich, am Sarge Konstantins 
zu beten, Socrat. II 38: 6 olxog, IWfci f} Xdgva(, tv jj xb o&fw. xov ßaodkog Kanrorav- 
xtvov faiixiao, Tträxjtv fj7tettei. fjoav obv diä xovxo oi xe etonogevö/ievoi xal et TiQoea- 
dgevorreg xal eixb/tevoi kv <p6ßq> itoXXcp, Deshalb ließ der Bischof Makedonios etwa 
im Jahre 359* den Leichnam des Kaisers von seiner Ruhestätte entfernen und in 
die nahe Kirche des Akakios bringen. Darüber kam es zu heftigen Kämpfen in 
der Stadt zwischen den Freunden und Gegnern des Bischofs, welche die Störung 
der Grabesruhe für einen Frevel erklärten 5 , und die Kirche des Akakios wurde der 
Schauplatz blutiger Kämpfe. Allein Makedonios setzte zunächst seinen Willen 
durch, bis der über diese Eigenmächtigkeit ungehaltene Kaiser Konstantios den 
Leichnam in die Apostelkirche zurückbringen ließ. Jedenfalls sind die durch das 
Erdbeben entstandenen Schäden wieder ausgebessert und dann ist wohl die Kirche 
aufs neue geweiht worden; denn kaum anders läßt sich die Nachricht von einer 
Einweihung der Apostelkirche im Jahre 370 deuten Chron. Paschal. I 559, 11 Bonn: 
Ivb. ly. g. &r. Oiakevxmavov Aiyovoxov xb b' xal Oh6Xevxog Aiyovaxov xb y. bü 
xa&xcüv xärv vndxcov xa#i€Q<o&r] fj IxxXtjota x&v dylcov *Anoox6lwv h KcovoxamvovjtdXei 
IxffjfA EavöuUp ngb nfaxe tb&v 'Angiltwv. 



*) Oben S. io, 5 ff. *) II 38 bei Migne a. a. O. col. 329. •) Z. B. Sozomenos IV 21; Theo- 
phanes 1 46, 1 ff. de Boor; Zonaras Iü 58, 3 Büttner -Wobst u. a.; vgl. Du Cange a. a. O. S. 109. 
*) Nach Sokrates war das Konzil von Ariminum vorausgegangen, Makedonios wurde aber im 
Jahre 360 abgesetzt. *) Sie konnten sich vielleicht noch nicht auf gesetzliche Bestimmungen 

berufen, aber die folgende Zeit hat ihnen recht gegeben. Ein Edikt vom Jahre 386 bestimmt 
(cod. Theodos. IX tit. XVII, 7): humatum corpus nemo ad alterum locum transferat, nemo mar- 
tyrem distrahat, nemo mercetur. habeant vero in potestate, si quolibet in loco sanetorum est 
aliquis conditus, pro eius veneratione quod martyrium vocandum sit, addant, quod voluerint 
fabricare. Das im Cod. Theodos. vorhergehende Gesetz, datiert III. Kai. Aug. 381, verbietet all- 
gemein, in den Kirchen zu begraben : ac ne alieuius fallax et arguta sollertia ab huius se praeeepti 
intentione subducat atque apostolorum vel martyrum sedem humandis corporibus aestimet esse 
concessam, ab his quoque ita ut a reliquo civitatis noverint se atque intellegant esse summotos. 
Wären also die Kaiser nicht in einem besonderen Mausoleum, sondern in der Apostelkirche selbst 
begraben worden, so müßte man annehmen, daß für sie dies Gesetz keine Geltung gehabt hätte. 
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Von besonderer Bedeutung erscheint mir folgendes. Die Zeit des Kaisers 
Konstantios ist diejenige, da die Reliquien von Heiligen und Märtyrern massenweise 
in die Hauptstädte des christlich gewordenen Reiches gebracht wurden. Der Apostel- 
kirche blieb so kostbarer Besitz nicht vorenthalten. Bisher trug sie zwar den 
Namen der Apostel, aber die zwölf Sarkophage waren leer; nur der Leib des 
jüngsten Apostels Konstantin ruhte dort. Jetzt aber wurde sie eine Apostelkirche 
in dem gleichen Sinne, wie die großen Märtyrerkirchen Roms ihren Namen führten. 
Durch die Bemühungen des Präfekten von Alexandreia, Artemios, der später selbst 
unter Julian den Märtyrertod erlitt, kamen im Jahre 356 die Gebeine des Apostel- 
schülers Timotheus und im folgenden Jahre die Reliquien des Apostels Andreas 
und des Evangelisten Lukas nach Konstantinopel und wurden unter großen Feier- 
lichkeiten von Konstantios in der Apostelkirche unter dem Altare der Basilika 
beigesetzt 1 . Es ist nicht gerade wahrscheinlich, daß erst bei dieser Gelegenheit, 
zwanzig Jahre nach dem Tode Konstantins, die Kirche eingeweiht wurde, obwohl 
Philostorgios und Theodoros Lektor die Vollendung und Einweihung im Zusammen- 
hang mit der Translation erwähnen; sicher aber ist es, daß jetzt der Charakter der 
Apostelkirche in der bedeutsamsten Weise sich änderte. Konstantin hatte kein 
Mausoleum für sich und seine Familie errichtet, sondern ein Martyrium, eine Grabes- 
kirche für die Apostel, zu denen er sich als dreizehnten zählte. Den Gedanken, 
der dieses Heiligtum entstehen ließ, können wir jetzt erst richtig würdigen, seitdem 
wir seine Gestalt haben kennen lernen. Von selbst drängt sich der Vergleich der 
Apostelkirche mit der Grabeskirche Christi in Jerusalem auf, der auch den Zeit- 
genossen schon geläufig war. In beiden Fällen sehen wir fnmitten eines weiten 
Peribolos den heiligen Bezirk. Hier wie dort besteht derselbe aus einer Basilika mit 
Atrium und einer Rotunde, der eigentlichen Grabeskirche. Die Anordnung der Bauten 
ist die gleiche; denn auch in Konstantinopel lag die Rotunde im Osten der Basilika, 
an deren Stelle Justinian seine Kreuzküppelkirche errichtete. Die Basilika in Jeru- 
salem hatte ihre Apsis im Westen wie ursprünglich auch die Basilika, die an Stelle 
des Jupitertempels in Ba'albek errichtet wurde 2 ; wir dürfen mit Sicherheit behaupten, 
daß auch die Basilika der Apostel nicht orientiert war. Denn der Eingang in die 
Konstantinische Rotunde lag auf ihrer Westseite; man wird es aber jetzt nicht mehr 
für denkbar halten, daß dieser Eingang hinter der Apsis der Basilika gelegen hätte. 
Es wird in Konstantinopel nicht anders gewesen sein als in Jerusalem; die Basilika 
besaß ihre Fassade auf der Ostseite 8 und zwischen ihr und der Rotunde lag ein freier 
Raum, den man das Atrium nennen darf (vgl. die Skizze Fig. 1). Der Platz mußte ver- 
schwinden, als die Kirche Justinians errichtet wurde, diese aber erhielt der allmählich 
herrschend gewordenen Sitte zufolge ihre Haupteingänge auf der Westseite, so daß 
jetzt in der Tat das Mausoleum im Osten hinter der Kirche lag, soweit bei dem Grund- 
riß des gleichschenkligen Kreuzes überhaupt von einer Rückseite die Rede sein kann. 

. *) Die Nachricht ist in zahlreichen Quellen überliefert, z. B. Fast. Idat. und Chron. pasch, 
ad ann. 356 und 357; Paulin. Nol. bei Migne, Patr. lat. 61 col. 672; vgl. col. 931 f.; Philostorg. III 2 
(s. oben S. 110); Theodor. Anagn. II 61 (s. oben S. 1 10) u. a. Als Tag. wird der 24. Juni (ITcwi/np a 
Chron. pasch.) 356 und der 3. März 357 genannt. *) Vgl. O. Puchstein, Führer durch die 

Ruinen von Ba'albek S. 21. *) Das haben bereits Lethaby und Swainson angenommen, 

a.a.O. S. 18, doch waren die dafür angeführten Gründe nicht stichhaltig, vgl. oben S. 109 A. 3. 
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Vom Atrium lesen wir jetzt in Eusebios* Beschreibung nichts mehr; das ist 
aber wohl nur die Schuld der lückenhaften Überlieferung. Denn wir besitzen zwei 
Nachrichten von höchstem Werte, in denen der Hofraum zwischen Basilika und 
Mausoleum mit Sicherheit bezeugt wird, und diese Nachrichten fügen allen unseren 




Fig. i. 

Grundriß der Apostelkirche Justinians 

(in punktierten Linien Propyläen und Atrium 

der Kirche Konstantins) 

a) Heroon Justinians. 

b) Mausoleum Konstantins. 



bisherigen Ausführungen über die Anlage der ersten Apostelkirche den Schlußstein 
hinzu. Ich erinnere daran, daß in Jerusalem die Rotunde am Eingang in den heiligen 
Bezirk lag und daß eine Vorhalle ihr vorgelagert war. Nun schreibt Johannes 
Chrysostomos über die Lage des Mausoleums bei der Apostelkirche folgendes: 

Hom. contr. lud. et Gentes I 2, 9 
(Migne, Patr. gr. 48 col. 825). 

b> rfj ßaaiXixayrdzf} nökei 'Pdb/xfi nAvxa 
ätpUvzeg &r2 robg xdqxyvg xov äkiicog xal 
xov axrjvonoiov xq£%ov<h xal ßaaikeig xal 
vnaxoi xal oxQanjyol' xal Iv rfj Kcovaxav- 
rivovjzdXet dk oidk tzqos rovg SbtoardXovg 
ty^ös, &Ua tuxq* airä rä nq&dvQa ?£<o 
dycwnyxAv elvai hdfjuoav 61 rd diadrjfiara 
TtSQixd/Lisvot rd ocojuara avrcov xaroQ^rxe- 
oftai' xal yeyfoaai frugcögol Xoatbv rcav 
Heisenberg, Apostelkirche. 



In der kaiserlichsten Stadt Rom lassen 
Kaiser und Konsuln und Feldherrn alles 
beiseite und eilen zu den Gräbern des 
Fischers und des Teppichwirkers; und in 
Konstantinopel glaubten die Träger des 
Diadems, es sei ihnen Ehre genug, daß ihr 
Leib nicht nahe bei den Aposteln, sondern 
draußen unmittelbar neben der Vorhalle 
bestattet würde; und so sind nun die Kaiser 

13 
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dXileov 61 ßaoiXeXg xal h xjj xeXevxfj ovx 
a!o%6vovxai, dXXd xal lyxaXXa)7zi£ovxai, ov 
fx6vov aixol dXXd xal 61 exyovoi ixelvcov. 



Türhüter der Fischer geworden und wer- 
den im Tode dadurch nicht entehrt, son- 
dern sogar erhöht, nicht nur sie selbst, 
sondern auch ihre Nachkommen. 



Die Reliquien der Apostel verehrte man seit den Jahren 356 und 357 unter dem 
Altare der Basilika l . Nicht bei ihnen, sondern außerhalb der Basilika ruhten nach 
diesen Worten des Chrysostomos die Kaiser, in der Nähe der Vorhalle, gleichsam 
als die Türhüter der Apostel. Das ist alles nur verständlich, wenn auch bei der 
Apostelkirche wie bei der Grabeskirche die Rotunde auf der Ostseite des Atriums 
stand an dem Eingange in den heiligen Bezirk; so hielten die Kaiser in der Tat 
die Wache am Tore. Ähnlich, aber noch deutlicher spricht Chrysostomos an einer 
anderen Stelle. 



Homil. XXVI in epist. II ad Corinth. 
(Migne, Patr. gr. 61 col. 582). 

Kai 61 x&cpoi xcov SovXcov xov oxavooj- 
ftivxog XajLutQÖxeQoi xcov ßaoiXixeov eloiv 
avXcov, ov reo /ueytöei xal reo xdXXei xcov 
olxodofiY]fxdrcov /xdvov' xal xovxcp /ikv 
ydg xgaxovoiv äXX' 8 noXXep nXiov laxl, 
xfj emovdjj xcov ovviövxcov. xal ydg avxdg 
6 xijv äXovgytda neQixelfievog dn&Q%exai 
xd orj/uara Ixeiva neQi7txv^6fievog , xal xbv 
xvcpov ebtey&Sjuevog Soxrjxe deö/ievog xcov 
äyuov, &oxe avxov JiQoaxrJvai naod xcp 
&ecp, xal xov oxtjvonoiov xal xov äXiicog 
noooxaxcbv xal rereXevrrjxdrcov Sehai 6 xd 
didörjfxa l%cov. roXfJLYjoeig ovv, ebii pioi, 
xov xerincov btoncnr\v vexobv ebieXv, ov ot 
olxhai xal xexeXevxtjxoxeg noooxdxai xcov 
xrjg olxoviihr\g ßaodicov elol; xal xovxo 
oix iv xfj 'PchfAXI f°*oi xtg b\v yivdfzevov p6~ 
vov, dXXd xal h xfj KcovoxavxivovndXei. 
xal ydo xal hxavv\i Kcovoxavxivov xov 
juiyav fieydXfl njufj xipäv ivd/uiosv 6 naig, 
et xoXg Tzoa&vQoig xax&froixo xov äXiicog* 
xal 8ji€q elolv 61 jivXcoqoI xolg ßaoiXevotv 
iv xotg ßaodeloig, xovxo h xcp otf/uan ot 
ßaoiXeig xolg eUxevoi. xal ol juh> cfroneo 
decmörai xov xdnov xd Sviov xaxi%ovoiv, 
ot dk cbg Tidoovxoi xal yelxoveg ijydmjoav 
xijv avXeiov airotg depoQwfrrjvai frvoav, cbzb 
x&v hxav&a xal xolg ebticnoig budeixrvv- 



Die Gräber der Diener des Gekreuzigten 
sind glänzender als die Kaiserhöfe, nicht 
nur an Größe und Schönheit der Gebäude 
— denn freilich behaupten sie auch darin 
den Vorrang — sondern, was weit mehr 
bedeutet, durch die Frömmigkeit derer, 
die dort sich versammeln. Denn der Pur- 
purträger selbst geht hin, um ihre Gräber 
zu verehren, legt seine Majestät ab und 
steht bittend vor den Heiligen, sie möchten 
vor Gott ihm beistehen, und der Träger 
des Diadems bedarf des Teppichwirkers 
und des Fischers als Fürsprecher auch 
nach ihrem Tode. Willst du nun, das sage 
mir, es wagen, ihren Herrn einen Toten 
zu nennen, dessen Diener auch nach ihrem 
Tode die Fürsprecher der Herrscher der 
Welt sind? Und das kann man nicht nur 
in Rom sehen, sondern auch in Konstan- 
tinopel. Denn auch hier glaubte dem 
großen Konstantin sein Sohn eine hohe 
Ehre zu erweisen, wenn er ihn an der 
Vorhalle des Fischers beisetzte, und was 
die Türhüter für die Kaiser im Kaiser- 
palast sind, das sind im Grabe die Kaiser 
für die Fischer. Diese bewohnen als die 
Herren des Platzes das Innere, die andern 
waren es als nebenan wohnende Nachbarn 



*) So die meisten der oben S. 112 A. 1 genannten Quellen. 
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xeg, Sxi tiXeIcdv h xfj ävaaxdoei fj vneQoxr] zufrieden, daß ihnen die Türe zum Hofe 
Sarai xolg äXievoiv. zugewiesen wurde, indem sie von diesem 

Platze aus auch den Ungläubigen zeigten, 
daß bei der Auferstehung die Fischer 
weitaus den Vorrang haben. 

So war die Apostelkirche in den wesentlichsten Teilen ihrer Gesamtanlage eine 
Nachbildung der Grabeskirche zu Jerusalem. Sie war es aber nicht nur in ihrer 
Architektur, sondern sollte es auch in ihrer religiösen Bedeutung werden. Das war 
wenigstens die Absicht Konstantins. In der Anastasisrotunde erhob sich das Grab 
des Herrn, ein Kenotaphion. So errichtete Konstantin eine Grabeskirche für die 
Apostel und stellte ihre Kenotaphien darin auf. Man darf nicht glauben, daß der 
Kaiser etwa ein Mausoleum für sich und seine Nachfolger erbaut hätte und die 
ganze Erinnerung an die Apostel nur eine Erfindung des Eusebios wäre ; die Zwölf- 
zahl der Sarkophage spricht allzu vernehmlich den Sinn dieser Denkmäler aus. 
Wir dürfen nicht daran zweifeln: der erste christliche Kaiser wollte begraben sein 
wie Christus selber und an seinem Grabe sollte man beten, wie in der Anastasis 
am Grabe Christi gebetet wurde. Aus diesem Grunde stellte er einen Altar in der 
Rotunde auf, wie Eusebios es erzählt, und in diesem Gedanken befahl er dort 
Gottesdienst zu halten. Die Vorstellung vom divus imperator und der Anspruch 
auf die demselben zukommenden Ehren beherrschen das Denken Konstantins noch 
durchaus; er trägt dieselben hinüber in den neuen christlichen Glauben und wir 
sehen aufs neue, wie christliche Form und heidnischer Gedanke sich wunderbar in 
diesem Kopfe verbinden. Auf den göttlichen Namen und Rang mußte er im 
Christentum verzichten; so stellt er sich wenigstens unter die Schar, vielmehr an 
die Spitze derer, die dem Herrn die nächsten waren, und trägt Sorge, daß seine 
Ruhestätte nicht weniger glänzend ausgestattet wird als das Grab des Herrn selber. 
Es erhob sich über diesem ein kostbares Ciborium, dessen Bild die Ölfläschchen 
von Monza zeigen; ein silbernes Ciborium hat vielleicht schon Konstantin selbst 
auch über dem Altare an seinem Grabe errichtet, de cerem. 116 (I 534, 13 Bonn.): 
xal äjtiQxovxai h xq> ßrjfian xov äylov Kcovoxavxtvov xä ydg ixeioe ßrjjuaxa xd fiev 
Sv xrjg dylag 'EXSvtjg vndgxei, xd dk heqov, $v cß xa\ xd ägyvQovv xißc&Qiov, xov äylov 
Kcovoxavxivov xvy%dvei. Das Ciborium ist später überall in Aufnahme gekommen, 
wo man die Mittel besaß, so kostbaren Altarschmuck herzustellen ; in diesen ersten 
Jahren des freien Christentums aber bedeutet die Errichtung eines so spezifisch 
syrischen Schmuckes in anderen Gegenden der christlichen Welt eine direkte Be- 
zugnahme auf das Heilige Grab in Jerusalem. Johannes Chrysostomos weist den 
Kaisern die Stelle von Türhütern am Grabe der Apostel zu; Konstantin selbst war 
von so christlicher Demut weit entfernt. An der Spitze der Apostel wollte er ruhen; 
der divus imperator, der den christlichen Staat gegründet, wollte begraben und 
nach seinem Tode verehrt sein nicht anders als der Sohn Gottes, der die christliche 
Religion gegründet hatte. Es war im Grunde doch im Sinne Konstantins gehandelt, 
wenn der römische Senat ihn divus nannte und in die Zahl der Götter einreihte 1 . 



') Ich stelle mich hier in Gegensatz zu einem Grundgedanken der ausgezeichneten Dar- 
legungen von Victor Schultze, Gesch. des Untergangs des griech.-röm. Heidentums I 65 f. und 

13* 
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Aber dieser Kultus ist mit seinen pontifices Flaviales freilich bald wieder ver- 
schwunden oder beseitigt worden, genauer gesagt, er ist ersetzt worden durch 
einen christlichen Kultus des heiligen Konstantin, der seine Kirche und in ge- 
wissem Sinne auch seine Priesterschaft bekam. Das ist Konstantins Gedanke, in 
der Ausführung aber erst das Werk seines Nachfolgers gewesen. 

Konstantios hat den Charakter der Apostelkirche in tiefgreifender Weise ver- 
ändert. In dem Augenblicke, da die Gebeine von Aposteln in die Kirche gebracht 
und unter dem Altare der Basilika bestattet wurden, hatten die zwölf Sarkophage 
in der Rotunde ihre Bedeutung als Kenotaphien verloren. Der alte Name freilich 
blieb dem heiligen Bezirk, obwohl es folgerichtig gewesen wäre, ihn jetzt auf den 
Namen des Timotheus, Andreas und Lukas umzunennen; den zwölf Sarkophagen 
aber und der Rotunde, die sie umschloß, gab Konstantios eine neue Bedeutung, 
indem er sie zum Mausoleum der kaiserlichen Familie bestimmte. Das meinen die 
Schriftsteller, wenn sie erzählen, Konstantios habe das Heroon als Ruhestätte ge- 
gründet für sich und seinen Vater und alle folgenden Herrscher, und sie trafen damit, 
was die Bestimmung des Gebäudes angeht, durchaus das Richtige. Konstantios 
weihte die Rotunde auf den Namen des heiligen Konstantin 1 und dieser Titel ist 
dem Mausoleum immer geblieben a ; seit Justinian wurde allerdings nur noch für die 
kaiserliche Familie Gottesdienst darin gehalten. 

Übereinstimmend berichten die Quellen, daß Helene in einem Sarkophage mit 
ihrem Sohne ruhte. Schon daraus läßt sich schließen, daß es nicht richtig sein kann, 
wenn Theophanes erzählt, Helene sei noch vor Konstantin in der Apostelkirche be- 
stattet worden, I 27, 10 de Boor: xax avxbv xbv xatgov xal 1} fJLaxaQla'EUvYj Ixoifirjfrij 
b> xvgkp h&v n TtoXXd ivteiXa/üUrtj xq> vtq> neql xijg elg Xgioxöv evoeßelag. hdanj dk 
Iv xq> vacp x&v äylcov äjioaxöXcov h KayvoxavxivovnöXei, Sv Ixxioev 6 vtdg avxrjg JTaw- 
oxavxivog elg tö ödjuxeo&ai xobg xeXevx&vxag ßaodetg Xgioriavovg. nq&xr\ dk hd<prj b> 
aincp fj fAOxaqta 'EX&vtj, /Mvtjfxatg (paidgätg xal nawv%lot nprj&efoa. Die Quelle dieser 
Angaben ist, wie de Boor angemerkt hat, Alexander monachus de inv. cruc. Migne, 
Patr. gr. 87, 3 col. 4064 C und 4068 C. An dieser Stelle heißt es: xaxaXaß&v dk 
Kcovaxdvriog 6 rijg tcpag ßaodebg xal ßaoiXoe&g xtjdevoag xbv naxiga iq> itptjXov 
&n&&exo h xfj x&v 9 Ajzo<n6X(Dv txxXtjolq b> Kcovaxavzlvov ndXei, $v&a inexiörj ij 
pr\xr)Q aixov 'EX&vij. elg xovxo y&Q 6 ßjtaxdgiog KayvoxavxXvog q}xod6jbLtjoev ixetvtjv 
xrjv ixxXrjolav elg xb üdmeo&ai txefoe xobg ßaodetg xal legeig, Sjzcos /bifj cool jioxq&v 
x&v änooxoXix&v Xeitpdvaw. Das ist flüchtig abgeschrieben aus Socrat. hist. eccl. I40: 
bü xt]v Kcovoxavxivov ndXiv diexdjuuoav &ntöevx6 xe h xolg ßaoiXeloig tq>* itptjXov xal 
diä xtprjg Ijyov xal doQv<pogiag noXXrjg, d>g xal £&vxog lylvexo' xal xovxo bzoiovv fag 
xvg x&v vl&v avxov JiaQay£vi]xai. pexä dk xama ix x&v dvaxofax&v fieg&v htioxdvxog 
Kayvoxavxtov, xrjöetag xi\g ßaodtxrjg ijgiovxo, änoxe&elg h xfj txxXrjoiq. xfj htcovvjiup x&v 
'AjiooxöXcov, fjv dt* avxb xovxo Ttenovfjxet, Sncog Btv 61 ßaodetg xe xal leqeig x&v Ajzooxo- 
Xtx&v Xeiyidvoov /bttj &jioXipmdvoivxo. Hier fehlt die Notiz über Helenes Begräbnis. 

Zeitschr. für Kirchengesch. 7 (1887) 367 ff., mit dem ich darin freilich übereinstimme, daß Kon- 
stantin auf die Würde des divus innerhalb des Heidentums keinen Wert legte. Es stellt sich 
jetzt aber heraus, daß Konstantin im Christentum dafür Ersatz suchte und fand. 

') Mesarites oben S. ii, 1. *) to0 dyfov Kwoimnlvw ist im Zeremonienbuche der oft 

genannte Titel der Rotunde. 
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Alexandros nahm sie aus demselben Sokrates I 17, wo aber nichts anderes steht 
als xal xb o&fia avxrjg etg ir\v ßaodevovoav viav 'Pcbjuijv diaxofuo&kv h xoXg ßaodixoig 
juvrjfiaotv AnerMh]. Es ist also nur eine Vermutung des Alexandros, daß diese 
/uvrj/MiTa die der Apostelkirche gewesen wären. Die Vermutung ist falsch. Sokrates 
schöpft aus Eusebios und dieser schreibt Vit. Const. III 47 : xal xb oxrjvog dl xrjg 
jMxxaQiag 0$ xfjg xvxovotjg rj&ovxo onovdrjg' nXdoxfl yovv doQVcpoolq. rißico/^evov &ri xijv 
ßaodevovoav jidhv ivexofäCexo, tvxav&oi xe rjQloig ßaodixoig äjiextöexo. Wo diese 
Grabstätte der kaiserlichen Familie lag, wissen wir nicht; sicher aber meint Eusebios 
nicht die Apostelkirche, denn er spricht sehr ausführlich von dem Leichenbegängnis, 
ohne die Kirche zu nennen. Zudem erwähnt er im nächsten Kapitel eine Reihe 
von Kirchenbauten, die Konstantin damals in der Hauptstadt errichtet habe, die 
Apostelkirche aber ist nicht darunter, sondern ihre Gründung wird erst am Schlüsse 
des vierten Buches erzählt. Der Leichnam der Helene kann daher erst durch Kon- 
stantes in die Apostelkirche gebracht worden sein, als die Apostelgruft zum kaiser- 
lichen Mausoleum umgewandelt wurde ; es ist begreiflich, daß man jetzt ihre Gebeine 
in demselben Sarkophag zur Ruhe legte, der ihren Sohn barg. Vielleicht auch jetzt 
erst ist der zweite Altar errichtet worden, der nach dem Zeremonienbuche l in der 
Konstantinskirche stand; möglicherweise aber hatte er dort von Anfang an seinen 
Platz, wie ja auch in der Anastasis zu Jerusalem je ein Altar vor und hinter dem 
Grabe des Herrn stand. 



} ) S. oben S. 115. 



IV. Die Apostelkirche Justinians. 



Die alte Apostelkirche ließ Justinian abtragen; im Jahre 536 1 wurde der Grundstein 
zu dem glänzenden Neubau gelegt, der mit seinen fünf Kuppeln einem der schönsten 
Punkte der Stadt sein charakteristisches Gepräge gab (vgl.Taf. IVa). Als Architekten 
nannte die Überlieferung 3 Anthemios von Tralles und den jüngeren Isidoros, zwei von 
den Baumeistern der Sophienkirche, ein hervorragender Anteil an der Gründung wurde 
der Kaiserin Theodora zugeschrieben s . Auch von Justinians Apostelkirche steht heute 
kein Mauerrest mehr aufrecht ; dennoch sind wir über ihren Aufbau mit einer Reihe 
von wertvollen Nachrichten versehen, seitdem zu den knappen, aber verständigen 
und klaren Angaben Prokops und den weitschweifigen und schwer zu deutenden 
Versen von Konstantinos Rhodios die neuen Mitteilungen bei Mesarites hinzutreten. 

Prokop berichtet folgendes de aed. I4: 
Merä dh xal xovg &noox6Xovg änavxag Hierauf tat er (Justinian) in unbegrenzter 
v7ttQ<pv&s oißoyv biolei xotdöe. 1\v xtg Ehrfurcht vor allen Aposteln folgendes. Es 



h BvCavxUp ix naXaiov xolg SbcoaxdXoig 
vecbg Sjtaoi, /urjxei dh %gfoov xaraoeiodelg 
tföij xal Jigdg x6 /Mtjxhi §oxy£eiv yeyo- 
vibg SnoTixog. xovxov negtsXcbv 'Iovozi- 
viavdg ßaaiXevg 8Xov oi>% Soor &vaved>- 
oao&ai diä (movirjg loxev, äXia xal 
fiEyiftovg xal xdXXovg negi äSicotegov 
xaxaoTTJöaodai. IneriXeoe dh rd onov- 
daa/ua tqöjzco roicpde. ev&eiai owrinfit- 
vai xaxä juioov äAXrjXaiv hd axavgov 
o%r\noxo$ 7ienolrjvtai Mo, ij fih ög&r] 
ngdg dvlaxovtd xe xal dtiovxa xbv rfXiov 
ovoa, iyxagala dh fj hriga jtgög xe 
ägxxov xexgafAfiivri xal Sve/iov vöxov. 
rotxoig fihy ix negupegovg &7io7ii<pgay- 



stand in Byzanz seit alter Zeit eine allen 
Aposteln geweihte Kirche, von der Länge 
der Zeit aber war sie baufällig geworden 
und drohte nicht mehr lange aufrecht zu 
stehen. Nachdem der Kaiser Justinian die- 
selbe vollständig hatte niederreißen lassen, 
bemühte er sich dieselbe nicht nur wieder 
zu erneuern, sondern auch in würdigerer 
Größe und Schönheit zu erbauen. Er führte 
nun seine Absicht folgendermaßen aus. Es 
wurden zwei gerade Linien gezogen, die in 
der Mitte kreuzförmig miteinander verbun- 
den waren, die eine vertikal nach Osten und 
Westen, die andere horizontal in nördlicher 
und südlicher Richtung. Von außen wurden 



] ) Vgl. Reinach a. a. O. S. 93. *) Const Rhod. v. 550 ff. *) Darin stimmen alle Quellen 

überein, deren z.T. recht anekdotenhafte Einzelheiten ich übergehe; auch Mesarites schreibt der 
Kaiserin die Gründung der Kirche zu, vgl. oben S. 11,3; 87,4. 
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fxivat xd ISoy&ev, hxdg dk neQtßaXkdfievai 
xlooiv äveo xe xal xeneo ioxcboi' xaxd 
dk xatv dvoiv ev&eiaiv xd fcvy/ja, ettj 
& &v xazd fUoov aixaTv p&kaxa, xdig 
oix 6oyid£ovoiv äßetrog xexiXsaxai x&QOS, 
SvneQ leQaxeiov, <bg xd elxdg, dvo/uuitovoi. 
xal avxov at fikv Itp' ixetreoa TzXevgal 
xfjg h xco lyxaooUp xeifihnjg ev&efag 
Xoat AXXtjXaig xvyxdvovoiv otoai, xijg 
fiivxoi ÖQ&rjs r) nqdg dtiowxa fjhov lg 
xdoov xrjg irioag n&zoirjxai fiel^eov 8oov 
emeoy&oaer&ai xd xov oxovqov oyrjyua. 

Trjg dk doexprjg xd phr xov tegcnelov 
xalovfikvov xafrvTieQ&ev reo xfjg Zoeplag 
teoep xaxd ye xä fiioa ijuepecrrj etoyaercai, 
nXr)v ye dr) 8xi xavxa beeiveov IXaooov- 
o&ai fieyi&ei ovjußaivei. at re yotQ dtpideg 
xiooageg ovoai xaxd xdv avxdv r)eoQr]vral 
xe xal ovvdeovxai dXXrjlaig rqdnov xal 
xd xvxXoxeqkg isteQaveoxijxdg xaxd xdg 
{hgtdag dtjJQrjxcu, xö xe oepaiqoeidkg xvq- 
xovfievov vneg&ev [xerewoiZeerfral nov 
doxa xal ovx bil oxeQQäg xrjg olxodo/uag 
ioxdvai, xabzeg äoepaXelag ei l%ov. 



Tb fikv ovv xrjg dooyfjg ßiioov xfjöe 
nenohjxai * xaxd dk xdg nXevgdg xiooaqag 
oüoag, JJtzSq fiot etgrjxai, xaxd xavxa reo 
juioep xd fiiyeftog etoyaenai, xovxov dr) 
juövov hdiovxog, 8xi dr) xov oepaigixov 
Hveg&ev ov dirjorjrai r) olxodofila frvoioiv. 



dieselben mit Mauern fest abgeschlossen, 
innen aber rings mit Säulen umgeben, die 
oben und unten standen. In der Verbindung 
der beiden geraden Linien, d. h. ungefähr 
in ihrer Mitte, ist unzugänglich für die Laien 
ein Platz abgetrennt, der naturgemäß der 
Platz der Priester genannt wird. Und dort 
sind die nach beiden Seiten hin verlaufenden 
Teile der horizontalen Linie einander gleich, 
von der vertikalen aber ist der westliche 
Teil um so viel mehr verlängert als der 
andere, daß er die Gestalt des Kreuzes 
hervorbringt. 

Von dem Dache ist der Teil, der über 
dem genannten Platz der Priester sich er- 
hebt, dem mittleren Dache der Sophien- 
kirche, abgesehen davon, daß er hinter jenem 
an Größe zurückbleibt, ähnlich angelegt. 
Denn sowohl die vier Gewölbebogen steigen 
auf dieselbe Weise auf und sind so mit- 
einander verbunden, und es ist auch der 
darüber sich erhebende Ring von Fenster- 
öffnungen durchbrochen, und der kugel- 
förmig darüber gewölbte Teil scheint ge- 
radezu in der Luft zu schweben und nicht 
auf einem massiven Bau zu stehen, obwohl 
er sicher gegründet ist. 

In der Mitte ist das Dach also auf diese 
Weise gebaut; auf den Seiten aber, die wie 
erwähnt vier an der Zahl waren, ist es in 
derselben Größe wie in der Mitte angelegt 
und nur dies eine fehlt, daß der Bau unter- 
halb des kugelförmigen Teiles nicht von 
Fensteröffnungen durchbrochen ist. 
Diese Ausführungen gliedern sich in drei Teile; nacheinander beschreibt Prokop 
den kreuzförmigen Grundriß mit den Außenmauern und den inneren in zwei Stock- 
werken aufgestellten Säulen; dann handelt er vom Zentralbau; für alles übrige 
seheint ihm die Angabe ausreichend, daß der Mittelbau auf allen vier Seiten wieder- 
holt worden sei. Diese Beschreibung legte Hübsch seiner Rekonstruktion zugrunde 
(vgl. Taf. Vb), die in allem Wesentlichen sich auch jetzt noch als richtig erweist, 
obwohl die später erschlossenen Quellen uns in Einzelheiten schärfer sehen lassen. 
So irrte Hübsch z. B. in der Annahme einer östlichen Apsis und gab auch dem Altar 
einen falschen Platz; allein mit Recht legte er vor den westlichen Eingang einen 
Narthex, denn nur so erklärt sich die Angabe über die von Prokop bezeugte größere 
Länge des westlichen Kreuzarmes. 
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Weit größere Schwierigkeiten bereitet dem Verständnis das Gedicht von Kon- 
stantinos Rhodios. Zum Teil mag dies daran liegen, daß wir nicht ein zur Ver- 
öffentlichung bestimmtes, sorgfältig ausgearbeitetes und abgeschlossenes Werk 
besitzen, sondern nur einen ersten Entwurf, nichts als das Brouillon, in dem zwar 
einige Partien bereits ausgeführt vorliegen, das aber weder in der Anlage des Planes 
noch in der Durchführung irgendwie abgeschlossen ist. So schwankt der Verfasser 
noch unschlüssig hin und her, ob er eine Anzahl berühmter Bildsäulen der Haupt- 
stadt beschreiben oder nur von der Sophien- und der Apostelkirche eine ausführliche 
Schilderung geben soll, arbeitet zuweilen an einem Gedicht über die erst er en, be- 
ginnt dann zu wiederholten Malen eine Widmung an den Kaiser und macht sich 
nach mancherlei weitschweifigen Einleitungen endlich entschlossen an die Beschreibung 
der Apostelkirche, die von allen im Entwurf vorhandenen Stücken am meisten aus- 
geführt erscheint. Ob sie jemals vollendet worden ist, wissen wir nicht, doch ist 
es wahrscheinlich, daß wenigstens das Gedicht über die Bildsäulen später in voll- 
endeter Form an die Öffentlichkeit getreten und von Kedrenos direkt oder durch 
Mittelquellen benutzt worden ist 1 . 

Läßt sich infolgedessen auch über die dichterische Begabung des Verfassers 
nach seinen ungeordneten Papieren kein endgültiges Urteil fällen, so darf doch nicht 
verschwiegen werden, daß dieser Entwurf keine hohe Meinung von seinen Fähigkeiten 
erwecken kann. Es ist eine überflüssige Wiederholung, wenn er V. 457 ff. an Prokop 
anklingend von der Kirche schreibt 

&onig xig äXXog &ÖTQOOVvdEXOS 716X0Q 

nevxaoxgdpogyog, ovyxgoxovfievog xdgcug 

xgiol fjäv ög&aTg, xaig dvol V lyxaQolaig, 

doxcov äjiaoav ovfJuteQixkeUiv ndhv 

und V. 501 ff. nochmals vergleicht 

äXXog ydg, äXXog ovgavdg viog niXet, 

axrjgiyju^v iv yfj rövde devxeQov <p£go>v, 

Ttevrdateydg xtg otpaiQOoMhzog oxhzt] 

näoar Ttegtxkeiovoa rcp doxeiv ndhv, 
zumal der Vergleich V. 631 zum dritten Male wiederkehrt. Anfangs ohne festen 
Plan, geht er bereits, nachdem er V. 437 ff. die Lage der Kirche (vgl. Fig. 1) und 
dann ihr äußeres Bild geschildert hat, dazu über, V. 5 29 ff. den Inhalt des Mosaiken- 
schmuckes anzugeben, ruft sich dann aber selbst zurück und beginnt endlich V. 548 
die systematische Beschreibung. 
Konstantinos Rhodios V. 548 ff. 
'Andgxexai dk xrlo/iaxog xov nayxhixov Es beginnt aber den herrlichen Bau, der 
6 TÖvde va&v navodtpcog djtagxtoag, ihn voll Weisheit errichtete, sei es nun 

5&0 etx' 'Avöifuog, efx' 'Ioldcogog viog, Anthemios oder der jüngere Isidoros — 

— xovxaw ydg ehai xofigyov bcdrjXov xöde denn daß von ihnen dieses herrliche Werk 
&7iavreg ebzov Toxogeg Xoyoygdcpoi — stamme, haben alle Geschichtschreiber über- 

bot; %agd£ag ygajufuxrjv tecogtav liefert, — indem er die lineare Gestalt eines 

») Vgl. Preger, Byz. Zeitschr. 6 (1897) 167 f. 
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xvßog Sk yqafXfiY} xexQaovv&exog niXei 

5öö Xoag £x ovoa ndvxo&ev diaoxdoeig 

etx' l£ äQv&jJicov, ehe d' ovv xal yQapfidxw 
xovxov x a Q6£ a G ™ v xvßov d xe%vixr\g 
xal o%i\fAa xovde xvßixöv tzqoq yfjg niöov, 
jtrjooei fjthf dg&ätg ywvlag xax £/uß6Xovg 

560 xdrco Jigdg oüdag xhxagag ävxioxQÖyovg, 
SutXäg ändoag duzXojtidQcpovg ev&hovg' 
ntfooei de mvoovg xexQaql&fiovg Ijjiorjg 
xtibv wvneQ ebzov ycovuav xax 9 ijußdXovg, 
xexqaoxeXeXg xk xexQajzXovg xfj ovv&e'oei, 

&«5 xobg xijv fxeoriv ocpatoav xk xal xäg äyjidag 
cpiqeiv ka%6vxag docpaXcog fjögao/uivag' 
x6aaig xe TtXevqalg l£ £vdg pteoojucpdXov 
ävxwtQoocoTzovg xavxag tyxaxaqxloag, 
dmlag äjidoag oravQixcog xexayjxivag, 

570 fbzea avxö xovxot [xd] o%rjyt.a £evov 
TiQÖg ävxoXtfv, dvoiv xk xal fieotifxßqlav, 
Slqxxov xk Ttrjijag, Tzevxaovv&exov ddjuov, 
oxavgov <pe*Qovxa xov oeßdojuov xvtzov 2 , 
fjyeiQev, l£heivev, fjnXfoae fiiyav, 

575 ocpatqaig xooavxaig iyxaXvxpag xi\v oxSyrjv, 
8oag neq l£rjnXcooe xvxXco a<pevö6vag, 
nXixcov di ä/bupöiv äynda JZQÖg dyjiöa, 
xvXivöqov aiftig xq> xvXIvSqco jiqoojzX£xcov, 
mvocp xk mvodv äXXov äXXcp TtQoodicDv, 

580 xal ocpalqav fjpUx/jirjxov olaneg Xdcpov 
äXXfj owdmwv ocpaiqofidqcpcp owdioei. 
xdrco Sk mvoovg yeixvid£eiv l£torjg 
ha^ev äjucpco xe%vvx(bg xal navodcpwg, 
xQfjmdag avxoig äocpaXeig IvaQpuioag, 

585 oxiXt] xk ßdoeig lo%VQ<xg ävevddxovg, 
jurjjzcog diaonao&evxeg äXXrjXcov ßdqei 
ocprjXcooi xvxXovg ätptdwv vneqxdxovg, 
ocpaiQav d s vnoxXdocooi TtQÖg xd yrjg nidov. 
ovxwg xd jzfjyfjia xov vecb ovvaqfidoag 

590 d>g äXXo jurjöh xcov ngd xovde xrtofxdrcov, 
er xexqdoi xiooagag Zorrjoe ßdoeig 
xcov mvooTvÖQyayv xexqaqi&fxovg ISloyg, 
xf\g xexgdöog xd fiixqov navxa%ov cpigaiv, 
o&£ ixxalöexa mvoonvqyovg evfthovg, 

5»5 xexQaoxeXetg xk xexQanXovg xfj ovv&ioei, 



Würfels 1 eingräbt; ein Würfel ist nämlich 
eine vierfach zusammengesetzte Figur, die 
überall gleiche Dimensionen hat, mag sie 
nun aus Zahlen oder aus Buchstaben be- 
stehen. Nachdem der Baumeister diesen 
Würfel gezeichnet und seine würfelförmige 
Gestalt in den Erdboden eingegraben hat, 
macht er unten an der Erde rechtwinklig 
vier einander gegenüberliegende Ecken nach 
Art von Schiffsschnäbeln fest, alle zweiteilig, 
von zweifacher Gestalt und wohlgefügt. 
Außerdem macht er Steinwürfel fest, die 
ebenso vier an Zahl waren wie die genann- 
ten schiffsschnabelförmigen Ecken, vier- 
kantig und vierfach zusammengesetzt, welche 
die mittlere Kuppel und die sicher gegrün- 
deten Gewölbe tragen sollten. Und indem 
er diese letzteren von einem Mittelpunkte 
aus mit ebensovielen Seiten einander ent- 
gegengesetzt anlegte, alle doppelt kreuz- 
förmig gestellt, und dann eben diese nie 
dagewesene Figur nach Osten, Westen, 
Süden und Norden festmachte, errichtete 
er ein fünffach zusammengesetztes Haus, 
das die ehrwürdige Gestalt des Kreuzes 
trug, dehnte es aus, entfaltete es in mäch- 
tiger Größe, indem er mit so viel Kuppeln 
das Dach umschloß, wie er kreisförmig 
Sphendonen angelegt hatte, ferner Ge- 
wölbe mit Gewölbe durch beide ver- 
knüpfte, dann wieder Tonne mit Tonne, 
und einen Steinwürfel mit dem anderen 
verband und eine Kugel, die halbiert einem 
Hügel glich, mit einer anderen Kugelgestalt 
zusammenfügte. Unten aber ließ er ebenso 
zwei Steinwürfel aneinanderstoßen, kunst- 
voll und weise, paßte ihnen sichere Schuhe 
an, Kanten und starke widerstandsfähige 
Unterlagen, daß sie nicht, losgerissen von- 
einander durch das auf ihnen lastende Ge- 
wicht, die höchsten Kreise der Gewölbe zu 
Fall brächten, die Kuppel aber am Erd- 



*) Die Definition beweist, daß Konstantinos Würfel und Quadrat verwechselt; er meint das 
letztere. *) V. 573 steht in der Hs hinter V. 576. 

Heisenberg, Apostelkirche. 14 
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ndvxag yevio&ai xal xooavxag äyndag 
X(ogk y } Ixetvcov xcov äxgag XeXaxdxcov, 
ot xd£iv lox*jxaoi xrjv Jiawoxdxtjv 
61 jnh ydg avxwv eXaxov jbteotjjußglav, 
6oo of d 1 ägxxov avxrjv,äXXoi <V av ndXiv övoiv, 
ot d* ävxoXr\v xe xijv $od6xQow ig ßdoiv 
ovxcog ydg, ovxcog xvßixbv oxtf/Mi öSXei 
diayodqjeo&ai xexgagt&fjicp ovv&ioei 
toag x ijtlorjg xcov fiegcov ßdosig cpigeiv. 



605 "AXXoi ök mvool xergaoibv&exoi ndXiv 
xexgaoxeXeig xk xexganXol xfj ovv&ioei, 
ävco&ev cooneg ix xev&fjiaxog £ivov 
xa&idovv&Svxeg xolg xdxco xexayfiivoig 
xäg äyndag atgovoi xäg vnegxdxag, 

6io atjteg dixovxai ocpaigoovv&exov oxiytjV 
xSjzcix' ävaxoixovoiv cbg Jigdg ionigav, 
avxijv öddv xgixovxeg &öjieq 61 xdxco' 
elxa ngdg ägxxov IjuutaXiv ßeßrjx&teg 
eoxrjoav avxov xä£tv äoyaXeoxdxrjv 

615 &OTZEQ oxQaxtjyol xal oxgaxdgxai xayfidxcov 
oxavgov dbcrjv cpdXayyag ixxeraxdxsg, 
sW d>g yiyavxeg vy>og bcßeßtjxdxeg 
xal x € H> a € ixxelvovxeg elg xdv äiga 
avxol xaft' avxovg de£idg ngdg xdv niXag 

620 xal öaxxvXoig nX££avxeg äXXovg öaxxvXovg 1 , 
dhcrjv xvXlvögcov evyvgcov noXvoxgdcpcov 
äyndag elgydoavxo xvxXoowühovg, 
alg xhxagag xeivovxeg xtixXovg ev&hovg, 
äg o<pev66vag xaXovoiv igyoovv&exai, 

63» ocpalgag äixovxai nevxagt&fiovg l£loi]g' 



boden zerschmetterten. Nachdem er so 
das Gefüge der Kirche zusammengepaßt 
hatte wie kein anderes Bauwerk vordem, 
legte er in Vierecken vier Grundflächen an, 
vier an der Zahl ebenso wie die Quader- 
ttirme, indem er das Maß der Vierzahl 
überallhin trug, so daß es im ganzen sech- 
zehn wohlgefügte Quadertürme waren, vier- 
kantig und von vierfacher Zusammensetzung, 
mit ebensovielen Gewölben, außer jenen 
(Quadertürmen), welche an der Spitze stan- 
den und den letzten Platz innehatten. Denn 
die einen von ihnen standen im Süden, 
die anderen im Norden, andere wieder im 
Westen, andere hatten ihren Platz im rosen- 
roten Osten; denn so pflegt die Gestalt 
eines Würfels in vierfacher Zusammensetzung 
beschrieben zu werden und entsprechend 
den Seiten gleiche Grundflächen zu besitzen. 
Andere Steinwürfel aber, wieder vierfach 
zusammengesetzt, vierkantig und von vier- 
facher Zusammensetzung, die von oben her 
gleichsam aus fremdem leeren Raum auf 
die unten aufgestellten gesetzt waren, halten 
die höchsten Gewölbe empor, welche das 
aus Kuppeln zusammengesetzte Dach auf- 
nehmen. Dann laufen sie zurück nach 
Westen, denselben Weg laufend wie die 
unteren, und indem sie dann wieder nach 
Norden gingen, stellten sie dort eine ganz 
sichere Reihe auf wie Feldherrn und Heer- 
führer, die ihre Schlachtreihen kreuzförmig 
ausgedehnt haben. Indem sie dann wie 
Riesen in die Höhe emporstiegen und die 
Hände in die Luft streckten, ein jeder ein- 
zeln die Rechte nach dem Nachbar, und mit 
ihren Fingern die Finger des anderen ver- 
knüpften, bildeten sie kreisförmig zusammen- 
gesetzte Gewölbe nach Art von schön ge- 
rundeten, vielfach gedrehten Zylindern, und 



609 vjisQrdzovg Legrand 617 sffi Legrand 

*) Legrand stellt V. 620 vor 619, allein da ds£tag nur in Verbindung mit %bXqos zu verstehen 
ist und xqos xdv jtttac nur an exxslvovxeg sie xdv dsga angelehnt sein kann, halte ich die oben 
durchgeführte Umstellung für notwendig. 
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nXijv xijv idoi\v ngo^xetv xe deondfav indem sie mit denselben vier schöngefügte 

ff öXcov Kreise spannten, welche die Baumeister 

6 xexvlxrjg ha£ev töoeßei xqdncp Sphendonen nennen, halten sie gleichmäßig 

fdXXovoav elvai deondxov fdyav &qövov Kuppeln empor, die fünf an der Zahl sind. 

xrjg elxdvog xk xrjg insQxifjiov oxbiiyv Indessen ordnete der Baumeister in frommer 

«o xrjg lyyQayetorjg h friocp xXeivov Mpov. Gesinnung an, daß die mittlere über alle 

ebioig Slv avxäg ovQavöv xaxaQxlaai emporragt und herrscht, weil sie der er- 

ix %<iXxox6q(ov 1/ajzvqq>v xvhofi6z(ov habene Thron des Herrn sein sollte und 

xäxeT&ev avxäg xanneaovaag äQfiöoat der Schutz des ehrwürdigen Bildes, welches 

<5fioig xafiaqcbv <hg xdgag %aXxepß6Xa>v im Mittelpunkt des herrlichen Hauses dar- 

635 x&v mvaojtvQyoDv evnQenög xk xal £&v(og. gestellt ist. Man könnte wohl sagen, daß 

er sie als einen Himmel aus ehernen, im 

638 zalxorcfcraw Hs Feuer geglühten Platten gefügt und dann, 

als sie herunterstürzten, den Schultern der 
Gewölbe angepaßt hätte als Häupter der 
erzgepanzerten Quadertürme in herrlicher 
und nie dagewesener Art. 
In den folgenden Versen behandelt der Dichter den Schmuck des Gebäudes; 
es wird daher zweckmäßig sein, zunächst diesen oben mitgeteilten Abschnitt im 
einzelnen zu erklären, der auf den ersten Blick über alle Maßen unklar und ver- 
worren erscheint. Konstantin beginnt mit dem Grundriß des Mittelbaues (vgl. Fig. i) 
und begeht dabei den wunderlichen Fehler von einem Würfel zu sprechen, während 
er in Wirklichkeit ein Quadrat meint. Die Worte V. 559 jzqooei fih ögöcbg ycovlag 
xax IpßdXovg enthalten mehrfache Schwierigkeiten. Wulff 1 erklärte yiovlag als die 
Ecken des Quadrates, nahm es aber nicht als Objekt zu ntfooei, sondern abhängig 
von dem nachgestellten xax* und betrachtete IjußdAovg als Objekt. In den letzteren 
sah er die in allen Kreuzarmen errichteten Säulenhallen (vgl. Taf. Va). Allein diese 
Erklärung scheint mir unmöglich. Es müßte dann wegen der in V. 561 folgenden 
Attribute dmläg äjidaag das Wort ifißoXog entgegen dem sonstigen Sprachgebrauch 
als Feminin behandelt sein, wofür sich Wulff trotz der sprachlichen Bedenken ent- 
scheidet. Sie sind aber in der Tat unüberwindlich, denn auch xoig ä/upödoig in 
V. 259, worauf Wulff hinweist, ist nur Vermutung von Legrand statt xaig ä/iq>6doig, 
das in der Handschrift steht und der vom Dichter gebrauchten Kunstsprache allein 
angemessen ist. Außerdem lehrt V. 563 x&v (hvneQ ebiov ycovi&v xax* Ipßölovg, 
daß xax in beiden Fällen zu IpßöXovg gehört, denn hier kann man wegen des 
Genitivs ycoviatv nicht xax 1 mit diesem Worte verbinden. Wulff erklärte MfißoXog 
als Säulenhalle, und ungefähr in dieser Bedeutung findet sich das Wort in der Tat 
bei den Byzantinern nicht selten, obwohl eine sichere Definition bis jetzt noch nicht 
gewonnen ist. Allein in unserer Beschreibung ist MfißoXog nicht identisch mit oxod. 
Denn an die Eckpfeiler des Mittelbaues schließen nicht die Säulenreihen der Seiten- 
hallen an, sondern es stehen dazwischen noch die entsprechenden Eckpfeiler eben 
der Kreuzarme. Wichtiger ist es, daß Konstantin in diesem ganzen ersten Abschnitt 
ausschließlich von der Konstruktion der Kirche handelt und daher von den Säulen 

*) a. a. O. S. 322. 

14* 
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in den Seitenhallen überhaupt noch nicht spricht; von ihnen erfahren wir erst später 
V. 686 ff. Die Lösung geben die letzten Verse 634 f. des ersten Abschnittes in den 
Worten %ahitiiß6Xcov xcov mvooTzvoyov. Sie lehren, daß die Z/ußoXoi zu den Pfeilern 
gehörten und aus Erz bestanden. Reinach traf das Richtige, wenn er etwas un- 
bestimmt die ycovtai als substructions ä double face erklärte. Es sind die Ecken 
des Quadrates gemeint, öq&coq bestimmt sie als rechte Winkel, ihre Gestalt und 
ihren Zweck nennt der Zusatz nax Ifißökovg, c nach Art von Schiffsschnäbeln', und 
das gleiche besagt duiXäg und di7zlo/i6o<povQ. Denn gerade bei Eisenplatten bedeutet 
dutXovg 'umgebogen' und bmk6r\ ist der technische Ausdruck für die Biegungsstelle. 
Daß ycoviai hier feste rechte Winkel sind, beweist auch nrjooei, es sind also starke 
eiserne Widerlager, welche an den äußersten Ecken der vier Pfeiler des Mittelbaues 
angebracht waren; die Byzantiner nannten sie naqankooui. Mit Recht hat Reinach 
bereits auf Diodor. II 8, 2 hingewiesen, wo die Wellenbrecher vor den Pfeilern einer 
Brücke als ycoviai bezeichnet werden. 

Vor diese Widerlager setzte der Baumeister vier mvooi Das sind nicht Pfeiler, 
sondern viereckige Steinwürfel. Das Wort xexoaoxeXels hat Wulff durch Hinweis 
auf V. 186 richtig als Vierkantig' erklärt, xexQanXovg tjj ovv&ioei ist ein gesuchter, 
aus der quadratischen Gestalt der Seitenflächen geschöpfter Ausdruck für die Würfel- 
form. Zweifellos bedeutet mvoög wie Tteoodg bei den Byzantinern nicht nur den 
einzelnen Steinwürfel, sondern oft genug den aus Quadern zusammengesetzten Pfeiler, 
aber die ursprüngliche Bedeutung des Wortes ist doch immer lebendig geblieben 1 . 
Jedenfalls versteht unser Dichter unter mvooi nicht die Pfeiler, sondern die Stein- 
würfel. Das lehrt besonders deutlich V. 582 ff., wo von ihrer Verbindung unter- 
einander die Rede ist, oder auch V. 605 ff., wo die Quadern genannt sind, die im 
Obergeschoß auf den unteren ruhten. Denn den Pfeiler nimmt auch Konstantin 
als ein Ganzes und für ihn gebraucht er nicht das Wort mvodg, sondern nennt ihn 
regelmäßig mvo6nvoyog, den aus Quadern bestehenden Turm. 

Es fehlt dem Verfasser nun freilich jedes Verständnis für die Konstruktion 
der Kirche, oder, was wohl richtiger ist, aus Gründen des rhetorischen Stils ver- 
schmäht er es absichtlich dem Baumeister zu folgen und in der natürlichen Reihen- 
folge ihrer Entstehung dem Leser die Kirche zu beschreiben. So geht er von den 

*) Ich habe Teil I S. 21 und 37 ff. in Eusebios* Beschreibung der Grabeskirche nsooot als 
Pfeiler erklärt; berücksichtigt man, daß nagaorädee die Bezeichnung der durchbrochenen Wand 
ist, so wird man auch dort wohl nsoool richtiger als Quadern deuten. Dagegen sind z. B. in 
Gregor von Nyssas Brief an Amphilochios (herausgegeben, erläutert und übersetzt, von Bruno 
Keil bei Strzygowski, Kleinasien S. 77 ff.) die diaydmoi nsoooi die Eckpfeiler, wie Wulff (Byz. 
Zeitschr. 13 (1904) 557) bereits erklärt hat; die eoco&ev t&v diaycovlcov nsoowv aufgestellten Säulen 
halte ich auch für einen inneren Stützenkreis. Abweichend von Keil schlage ich vor, in genauerer 
Anlehnung an die Handschrift §§ 7—9 dieser wichtigen Baubeschreibung folgendermaßen zu 
lesen: dtdoxtjpa de xdxco xo nXdxog ixdoxov xöjv xBxoayuwaiv otxcov 6xxä> m\%tig soxcu, rjpioXiq) de 
nXslovas [slg] (K.) xo fifjxog, vxpog 6£, foov $ dvaXoyia xov nldxovg ßovlexcu, xooovxov Sarai, xai hzl 
(xwv) (K.) rjfiixvxMcov aSoavxojs' oXov fxkv sig 6xxd> nr\%*ig zo prrajfv xöw neoocov diafisxoeZxcu • Soor de 
dwoei 1} xov diaßrjxov TteoiyoaipTJ, iv x$ fieocp xrjg nfavoäg ntjywpivov xov xivxoov xai im xo äxgov avxrjg 
diaßaivovxog, xooovxov ßd&og (K., cod. nldxog) $g~ei m x6 dk v\pog 1} dvaXoyia xoü nXdxovg xai btl xovxojv 
nouqosi. xo dk xov xol%ov ßa{hg toco&ev (zwischen) xwv xaxä xo ivxog pefisrQrjpsvcov diaoxrjpdxcov (K., 
codf diäoxtjfta tcot) jqicov nodcov SXov nsQidoafieTxai xo eoyov. 
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untersten Quadern mit ihren Widerlagern sofort über zur Kuppel und den Gewölben. 
Denn das sind bei unserem Dichter die äytideg, die Verbindungen*, nicht die von 
Pfeiler zu Pfeiler sich spannenden Bogen allein, sondern die über denselben bis zur 
Rundung der Kuppel aufsteigenden Gewölbe, in erster Linie also auch die sphäri- 
schen Dreiecke der Zwickel. Das wird später noch deutlicher werden, kann aber 
auch an dieser Stelle schon nicht zweifelhaft sein. Denn von den Bogen, die nach 
unten blicken, könnte der Dichter nicht sagen, daß sie aus der Kuppel kämen, 
&E evbg [xeoofiq>dkov, und nur von den über den Bogen aufsteigenden Gewölben gilt 
es, daß sie ihre Front einander zuwenden (ävxmQOO<6novg) y während die Bogen nach 
unten blicken, und endlich werden diese äyndeg V. 569 ömXäg und oxavout&g xeray- 
fihag genannt. Kreuzweise gestellt sind aber nicht die vier Bogen, welche die 
Gestalt eines Quadrates bilden, sondern die vier Zwickelgewölbe, und sie sind dmXdi, 
d. h. sie biegen sich wie die vorher so charakterisierten ycovhu in der Mitte nach 
zwei Seiten um, während die Bogen in einer einzigen Richtung verlaufen. 

Diese nach des Dichters Meinung seltsame architektonische Figur, nämlich unten 
Steinwürfel, oben Gewölbe und Kuppel, wiederholte der Baumeister in den vier 
Himmelsrichtungen, so daß der Grundriß des Kreuzes entstand. Das hatte schon 
Prokop bestimmt gesagt, das bestätigt auch Mesarites oben S. 27, 4 ff. Konstantin 
ignoriert die Tatsache, daß man keine Kuppeln errichten kann, wenn nicht zuvor 
die Pfeiler stehen, die sie zu tragen bestimmt sind. Er spricht noch nicht von ihnen, 
sondern sagt, daß der Baumeister so viele Kuppeln errichtete, wie er im Kreise 
Sphendonen anlegte. Der Ausdruck ist selten, aber xvxXq> weist darauf hin, daß 
ein Kreis damit gemeint ist; noch deutlicher wird dies V. 623 gesagt xhxaoag xelvovxeg 
xvxXovg ev&hovg, üg 1 o<pevd6vag xaXovoiv lQyoovv&h(u. Die Sphendone ist also nicht 
das Zwickelgewölbe 2 , sondern der über demselben ruhende Kreis, der Rand der 
Kuppel, wie Reinach bereits festgestellt hat 8 . In der alten Sprache bezeichnet 
aq)evd6vr) die kreisrunde Einfassung des Steines bei einem Siegelring und so erklärt 
noch Hesychios das Wort als xov baxxvUov xb TteQKpeqig (Suidas r. d. fj neouploeia). 
Es hat sich aber in der gezierten Kunstsprache der Gebrauch des Wortes ver- 
allgemeinert, so daß Pollux z. B. II 70 auch die Einfassung der Pupille eine o<pevb6vrj 
nennt; bei Konstantin aber ist o<pevd6vt) dasselbe, was Mesarites 28,6 beschreibt: 
neol xb xov fjjuicKpaioiov xiofia 7iEQiyoa<p6iievov toxi xvxXov Ibelv xal yoafifiag olov 
ixxeivofx&vag htl xrjv xvxXixijv neoMptoeiav. Die Beschreibung geht nun von den 
Kuppeln nach unten. Der Baumeister verknüpfte, meint der Dichter, dt ä/jupotv, 
d. h. vermittels der Kuppel und der Sphendone, jedes Gewölbe mit einem anderen; 
auch hier also wieder die absichtliche Umdrehung der Tatsache, daß je vier Gewölbe 
vielmehr Sphendone und Kuppel tragen. Wenn Konstantin V. 578 hinzufügt xvXtv- 
öqov ai'&ig xcp xvXtvdoq) noooTzXixcov , so können damit, wie Wulff treffend hervor- 
gehoben hat, nur die breiten zwischen den Pfeilern gespannten Gewölbebogen ge- 
meint sein. So schildert z. B. auch Johannes Phokas in seiner Beschreibung des 
Heiligen Landes die Kirche des Klosters xoti KaXafiwvog am Jordan Kap. 24*: xal 
6 vabg juioov avxrjg lyxborjyog xoovXXcoxbg tbovxat h xvXwdqcoxoXg &6Xoig inixav^fj/ievog, 



J ) &g statt ovff in Anlehnung an wpevdfoas; eine auch im Griechischen erlaubte Konstruktion. 
*) Wulff a. a. O. S. 323. ») a. a. O. S. 97. 4 ) Migne, Patr. gr. 133 col. 953 C. 
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d. h. die Kuppel dieser Kirche ruhte ebenfalls auf Tonnengewölben. Nachdem 
Konstantin erwähnt hat, daß in den Gewölben auch die einzelnen Steinwürfel mit- 
einander verbunden waren, betont er nochmals, daß auf diese Weise alle fünf 
Kuppeln untereinander in Verbindung standen. Hierin folgt ihm Mesarites 27, 18 ff., 
wenn er hervorhebt, daß die Mittelkuppel die anderen mit sich und untereinander 
verbinde. Man sollte nun meinen, der Dichter müsse jetzt endlich die Pfeiler er- 
wähnen; statt dessen aber wendet er sich wieder zur Erde und spricht nochmals 
V. 582 — 588 von der Sicherung der Steinquadern, auf denen die Mittelkuppel 
ruhte; was er in bildlicher und wenig anschaulicher Sprache sagt, lesen wir viel 
deutlicher in der anonymen Beschreibung der Sophienkirche 91, 13 ed. Preger: jidvxeg 
ök 61 juvool $£oy&ev xal goco&ev inb otdr]QWv fw%Xcüv XQaxovvxai, lyxvfoaofi&voi nqbg 
xb dkkrjXovg xqaxelv xal elvai äjbieraxivfyovg. Bei dieser Übereinstimmung im Tech- 
nischen wird also auch für die Apostelkirche gelten, was wir dort weiter lesen: 
^ dk l/Lutkaaig avxcov ndvxiov x&v mvowv ftexä IXalov xal äaßioxov. 

Der nächste Abschnitt V. 589 — 604 ist wesentlich einfacher und leichter zu 
verstehen. Dem Mittelbau entsprechend waren an allen vier Seiten desselben wieder 
Hallen angelegt. Diesen Grundriß der ganzen Kirche hatte Konstantinos schon 
vorher zweimal beschrieben, V. 458 ff. und 503 fr., und Mesarites bestätigt den- 
selben S. 27, 10 ff.; 80, 1 ff. In den Ecken der Seitenhallen standen vier Pfeiler, also 
im ganzen sechzehn, und ihnen entsprechend ragten darüber sechzehn Zwickel- 
gewölbe empor. Hier liegt diese Bedeutung des Wortes äxpidsg (V. 596) ganz 
unzweideutig vor; denn wenn er die Gewölbebogen, die breiten Tonnengewölbe, 
gemeint hätte, so hätte der Dichter nicht sechzehn nennen dürfen, sondern nur 
zwölf, da die vier um den Mittelbau gelegten bereits vorher zu diesem gerechnet 
und als xvhvbqot bezeichnet waren (vgl. den Querschnitt Taf. Va). 

Schwieriger sind wieder die Verse 605 ff. zu erklären. Der Anfang freilich läßt 
sich noch verstehen, so wunderlich es auch ist, daß jetzt erst die Quadern genannt 
werden, welche im Obergeschoß auf den unteren ruhen, also mit einem Worte die 
obere Hälfte. der Pfeiler bilden. Aber wir müssen es hinnehmen, daß der Dichter 
das ganze Bild der Kirche einer Einteilung unterwirft, die auf die Konstruktion 
nicht die mindeste Rücksicht nimmt. Es ist verständlich, daß die oberen Stein- 
würfel die Gewölbe tragen, auf welchen die Kuppeln ruhen (V. 609 — 10). Für die 
Verse 611 — 614 weiß ich aber nur eine einzige Erklärung vorzuschlagen. Die Stein- 
würfel — denn von diesen ist die Rede, wie die Maskulina xQi%ovxeg und 61 xdrco 
beweisen — laufen zurück nach Westen, wobei sie denselben Weg laufen wie die 
unteren Steinwürfel, und ziehen sich dann wieder nach Norden. Die Angabe der 
Himmelsrichtungen beweist, daß es sich nur um horizontale, von Quadern gebildete 
Linien handeln kann, daß also ävaxQixovoiv nicht bedeutet c sie steigen auf, sondern 
'sie laufen zurück'; zu demselben Ergebnis einer horizontalen Ausdehnung führt aber 
auch die Angabe, daß die oberen Quadern den unteren parallel laufen. Wir werden 
nun später sehen, daß zwischen den Pfeilern in allen Seitenhallen in zwei Stock- 
werken Säulen standen. Auf diesen ruhten Marmorquadern, und diese Quadern 
sind meines Erachtens hier von Konstantinos gemeint. Es ist allerdings widersinnig, 
von den Auflagern der Säulen zu sprechen, ehe diese selbst erwähnt sind, aber das 
wird uns nicht wundern dürfen bei einem Schriftsteller, der sogar die Kuppeln von 
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den Pfeilern trennen konnte. Auch darf es nicht auffallen, daß nur zwei Himmels- 
richtungen genannt sind, Westen und Norden, wofür freilich ebensogut Osten und 
Süden hätte gesagt werden können. Denn diese Angabe will nichts anderes be- 
deuten, als daß vom Beschauer aus gerechnet die einen Verbindungen von rechts 
nach links, die anderen von vorwärts nach rückwärts laufen. Im Mittelbau sah man 
sie nicht, Konstantin spricht jetzt ausschließlich von den Seitenhallen. Eine starke 
Stütze aber erhält unsere Erklärung durch den folgenden Vergleich. Denn hier 
steht es ausdrücklich, daß die Quadern in Kreuzform aufgestellte Schlachtlinien 
bilden, wobei freilich das Bild insofern nicht scharf aufgefaßt ist, als man nicht 
weiß, wer denn die oxQOzriyol und die gleichbedeutenden orgarrfggcu rayjmircov sein 
sollen, Konstantin müßte denn bei den Feldherren an die mächtigen Quadern der 
Pfeiler gedacht haben. Ich weise aber schon jetzt darauf hin, daß der Dichter 
später V. 714 fr. die mit diesen Steinwürfeln völlig in gleicher Linie stehenden Säulen 
ebenfalls mit einer Phalanx vergleicht. 

Leichter verständlich ist der nächste Vergleich. Wie Riesen steigen nunmehr 
die Quadern, d. h. jetzt wieder die der Pfeiler, in die Höhe. Sie strecken ihre 
Hände in die Luft und zum Nachbar hinüber und vereinigen ihre Finger mit denen 
des Nachbarn in Gestalt von schön gerundeten Tonnengewölben, dann bilden sie 
die Gewölbe, die in jeder Halle in einen Kreis übergehen; auf diesen ruhen die 
Sphendonen und über diesen schweben endlich die Kuppeln, die jetzt wieder alle 
fünf genannt werden. Die letzten vier Verse sind nur eine Wiederholung von früher 
Gesagtem und hier nur eingefügt, um den Übergang herzustellen zu einer besonde- 
ren Angabe über die Kuppel des Mittelbaues. Dieselbe ragte ein wenig über die 
vier anderen in die Höhe, wie es schon Prokop angegeben hatte und Mesarites es 
S. 27, 13 ff. bestätigt. Den Grund lesen wir bei Prokop, es war der Rand der 
mittleren Kuppel von Fenstern durchbrochen; Konstantinos begründet die größere 
Höhe damit, daß im Scheitel dieser Kuppel das Bild des Erlösers seinen Platz hatte, 
und Mesarites greift diesen Gedanken auf, führt ihn aus und vertieft ihn. Am 
Schlüsse dieses Abschnittes erwähnt Konstantin die freischwebende Gestalt der 
Kuppeln nochmals, indem er, anknüpfend an den vorhergehenden Vergleich der 
Pfeiler mit Riesen, jetzt die Kuppeln mit den Köpfen derselben vergleicht, die auf 
den Gewölben wie auf ihren Schultern säßen, wohin sie vom Himmel herabgeschwebt 
wären. Die %aht6ioQa Z/uutvQa xvXlo/icna können nichts anderes sein als die ehernen 
Platten, mit denen von außen die Kuppeln gedeckt waren. 

Mit V. 636 beginnt die Beschreibung des kostbaren Steinmaterials, das man 
aus aller Herren Ländern zusammengebracht hatte, um das Innere der Kirche aufs 
würdigste zu schmücken. Dieser ganze Abschnitt V. 636 — 674 berührt sich aufs 
engste mit V. 617 — 646 in des Silentiarios Paulos Beschreibung der Hagia Sophia, 
die als nächstes Vorbild gedient haben wird, aber noch übertroffen werden sollte. 
Ich hebe daraus hervor, daß der Boden mit Platten aus Prokonnesos belegt war, 
wie es Mesarites S. 80, 2 bestätigt. Über die Gestalt der Kirche, auch über den 
Platz der Marmorplatten wird in diesen Versen, die ausschließlich von der Herkunft 
der Marmorarten handeln, nichts mitgeteilt; erst V. 675 kehrt der Dichter zu dieser 
Aufgabe zurück. 
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675 "Ag d>g xiT&vas hdvoag xovg bgftiovg 
rolxovg, dieoiptfxcooe ndvxa xbv ddfiov 
tcbvaioi dixxaig lo%vQä>g xal xoo/jUcog, 
xoofjirjxag hftelg äa<paXcbg fjdgaofiivovg 
ix xexgayc&vcov juagjudgcov i£evy/i£v(ov, 

680 dlxrjv oxeq>dvr\g ov/buzegixXeioag 66/wv 
dEopoZoiv äddfiavxog loxvgoxigoig, 
d>g äv [livfl judXiora fjtaxgbv elg %{>6vov 
xal fArjxe oeio/ioig ivdidoT oeoay/iiivog, 
lirpe xtvayfiolg ivxivdoootxo £hoig, 

685 &XX aixbg avxov ndvxox dxgifiag (i&voi. 



Nachdem er mit diesen (Marmorplatten) 
wie mit Kleidern die aufrecht stehenden 
Wände umhüllt hatte, schnürte er das ganze 
Haus stark und prächtig mit doppelten Gür- 
teln ein, indem er sicher gelagerte Kosmeten 
aus viereckigen untereinander verbundenen 
Marmorplatten hineinlegte, dazu das Haus 
nach Art eines Mauerkranzes mit Einfas- 
sungen umschloß, die stärker sind als Dia- 
mant, damit es unvergänglich fortdauere 
und weder der Gewalt der Erdbeben nach- 
gebe noch von anderen Erschütterungen 
heimgesucht werde, sondern für sich immer- 
fort sicher bleibe. 

Von den Säulen aber, so fremdartig in 
ihrem Gestein und in ihrer Farbe, vermag 
ich nicht zu sagen, woher und wie und aus 
welcher Heimat stammend sie in das Haus 
der Apostel kamen; denn die fremde Natur 
eines anderen Landes hat sie hervorgebracht 
aus fremdländischem und seltsamem Gestein. 
Zwei nämlich sind es und die Marmor- 
arbeiter behaupten, sie trügen die Farben 
von hundert Steinarten. Eine jede von ihnen 
trägt wie eine seltsame blumige Wiese un- 
zähliger Pflanzen Wuchs zur Schau; man 
könnte sagen, daß aller Blumen Pracht aus 
ihnen hervorsprosse oder eine unzählige 
Menge überall leuchtender Sterne, wie sie 
die Milchstraße zeigt ; denn sie sind herrlich 
und von seltsamer Gestalt. Sie haben ihren 
Stand im leuchtenden Osten, die eine von 
ihnen hat ihren Platz auf der rechten, 
die andere wieder auf der linken Seite be- 
kommen. Indem er aber mit langen Hallen 
und herrlichen Säulen auf beiden Seiten die 
Kirche zusammenfügte und vollendete, er- 
richtete er drinnen wie eine seltsame Vor- 
halle ein anderes Haus, das rings die ganze 
Kirche entlang herumlief. Die Säulen aber 
stellte er (der Baumeister), indem er dort 
die Halle zusammenfügte, in geordneter 

69& ngoßdXXsi Legrand, die Handschrift ngoßdAXcov m navxl Legrand nach der Handschrift, 
vgl. aber V. 707 7is Legrand setzt hinter jsXsofidvcov keine Interpunktion, doch scheint sie mir 

notwendig. 



Tovg xlovag dk xovg ijevovg xal xijv cpvoiv 
xal xijv xgdav niXovxag oix %x<o cpgdoai 
n&frev xk xal 7iä>g xäx xtvog ndxgag yivog 
<p£govxeg qXftov elg dziooxdXcov dö/iov, 

6W odg äXXdtpvXog äAAodamfj xig <pvoig 
ijveyxe nhgag ixtpvXov xe xal l-Svrjg. 
dixxovg xe ydg niXovxag ixaxbv Xi&cov 
cpigeiv xq6<*G Xiyovoi jxagixagoyXvcpot. 
Hxaoxog avxcbv, old neg Xeijucbv £bog 

695 äv&öjv ngoßdXXet fivglcov ßXacncbv qwoiv 
evnoig xb nafißdxavov ix xovxcov ßgveiv 
fj TtXtjdvv äoxgcov ov/u/uyr] oeXacxpögcov 
xvxXoft dnoUxv ixxeXei yaXa£iag, 
d>g elolv evngeneTg xe xal juog<pi]v ££voc 

700 ordotv Xaxdvxeg ävxoXfjg oeXao<p6gov 
6 ftkv xb xilxog de£iöv, 6 d* ai ndhv 
ägioxegäg eiXqxe xd(ecog ü&oiv. 
oxoalg dk /uaxgaTg xloal xe nayxkbxoig 
8Xov dt dfupolv xbv vabv ovvagßxöoag 

706 xal ov/juzegdvag, ola naoxdda Sevqv 
äjtrjxglßcoaev äXXov Zvdoftev döjuov 
xvxXcp jtegixge*xovxa xbv ved>v 5Xov 
xovg xlovag dk ngbg xaxdoxixov &£oiv 
exagev airxov xty oxoav ovvagfidoag 

7io ix de£tcbv xk xal xXtxovg xov devxigov 
xvxXq) xk ndvxa xbv veäyv negixg&xtw 
cbg äv vecoxdgovg xk xov öeiov döjuov 
xal jivoxaycoyovg xcbv öeov xeXeofA&xcov. 
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etnoig xaxidcbv xa£idox<ig xayfidxcov 

7i6 elvai jtuyioxovg ij xivag oxoaxrjyhag 
doovq>6oovg xh Ttavxdvaxxog deondxov, 
cbg elol ndvxeg einoencog xeiayjjiivoi 
xal xbv äoi&fjidv xcov oocpcov cmoaxdXcov 
TiXrjQovvxeg öo&cog ix /luqgjv xcov xexxdocov, 

720 cbg ndvxag elvai xovg xdxco xetay/iivovg 
xeooaodxovxa xlovag 7iodg dxxddi 
xi]v xrjg axoag (p&QOvxag efiyvoov axiytjv 
xäv xolg ävco öh xavxd juhoov evXöycog 
evQoig äQv&fi&v, xlovag $odoxQÖovg. 

726 XaxaoixoTg xh fiaopdootg dtayXvq)oig, 
öndia <pvxoTg ßXaoxofxdocpoig äfmiXcov 
qwXXoig xooficoow, ßoxovcov JZSTiXtjojuivoig 
äXXocg xh noXXolg äv&eai (ivomvdotg, 
$6doig xh xal xoCvototv Igeixaoßiivoig 

7» xaondioiv cboaioig xh x eveiöeoxdxoig, 
jlujllov/jl£vcov ägiaxa xcov Xv&o(6cov, 
SXovg xaXwpag xvxXixovg xoi%ovg döjmov, 
/uäXXov htevdvoag xh yixdmxw dtxtjv 
xcov hx Hiöcovog Hvglag x äcpiyfiivcov, 

785 ovgavöjuoQcpov äXXov olxov h niöcp 
Wfiife xövde xbv JieoixXvrov 66/iov, 
d>g fjhov [ikv Xqioxov tyyeyoafifievov 
cpioovxa dav/ua ^aifmxog Xöyov nXiov 
juioov TtQÖg a&xijv xijv vniqxifiov axiytjv, 

740 cbg V ai oeXtjvtjv xijv äxQavxov JiaQ&ivov, 
cbg äoxiqag dh xovg ootpovg änooxdXovg. 



Xgvacp 6h fuy&tjv viXep ne<pvx6xi 
änav xaxexQvoayoe xovvdo&ev ftioog, 
5aov x y h vyei ocpaiQoovv&ixov axiytjg 
746 x &ww Xayöoiv ärplöcov vneoyiou 
xal [i&XQiS ovxcbv jJLaQfxdocov noXvxqdcov 
xal tdxQK <*faä>v xooßitjxcov xcov devxiocov, 
yodyjag cU&Xovg xal* oeßaofitovg xvnovg 



Reihe auf, daß sie auf der rechten und der 
anderen Seite und im Kreise rings die ganze 
Kirche entlang herumliefen wie Tempel- 
diener des göttlichen Hauses und Priester 
der Geheimnisse Gottes. Wenn man sie 
sieht, könnte man sie gewaltige Führer von 
Heerscharen oder gewissermaßen Feldherren 
nennen und Speerträger des allmächtigen 
Herrn, denn sie stehen alle stattlich da und 
erreichen auf den vier Seiten gerade die 
Zahl der weisen Apostel, so daß die unten 
aufgestellten Säulen im ganzen achtundvier- 
zig sind, welche das schöngerundete Dach 
der Halle tragen; im Obergeschoß aber findet 
man, wenn man zählt, naturgemäß die gleiche 
Anzahl rosenfarbener Säulen. Indem er dann 
mit Gitterwerk und geschnittenen Marmor- 
stücken wie mit rebenreichen Weinstöcken, 
die im Schmuck der Blätter prangen und 
voll von Trauben hängen, und mit vielen 
anderen, die duftenden Blumen, Rosen und 
Lilien gleichen und schönen und ansehn- 
lichen Früchten, was die Marmorarbeiter alles 
vortrefflich nachbildeten, die ganzen Wände 
des Hauses ringsum bedeckte, vielmehr wie 
mit Gewändern aus Sidon und Syrien be- 
kleidete, ließ er wie ein zweites himmlisches 
Haus auf der Erde diesen weitberühmten 
Bau erscheinen, der als Sonne das Bild Christi 
eingezeichnet trägt, das unsagbare Wunder, 
gerade in der Mitte des herrlichen Daches, 
als Mond aber dazu die unbefleckte Jung- 
frau und als Sterne die weisen Apostel. 

Mit Gold aber, das mit Glas vermischt 
war, vergoldete er das ganze Innere, soweit 
es in der Höhe des aus Kuppeln bestehen- 
den Daches und soweit es mit den Weichen 
der Gewölbe emporragt und bis zu den viel- 
farbigen Marmorplatten und bis zur zweiten 
Reihe der Kosmeten, indem er die Kämpfe 



7i8 xal toV t % agtöpfo Legrand nach der Handschrift 736 levxaQixoXg Hs, layoQixols Reinach, 
vgl. Scriptt. orig. 93, 2 ed. Preger fMigfiagotg Legrand, f^agyaQoig Hs 787 Legrand nach der 

Handschrift xoctuhrtuv 733 xi%<bv<ov coni. Legrand, die Handschrift jnrdm* 734 r' em. V 

Legrand nach Hs 738 <ptgcov xo Legrand nach Hs 746 imqimq<ov em. Legrand, die Hand- 

schrift tMQy&Qav, der ganze Vers wahrscheinlich ein Ersatz für den V. 747, der zu streichen ist. 

Heisenberg, Apostelkirche 15 
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xovg xijv xSvcooiv ixdiddoxovzag Xöyov (und Mühen der Apostel) darstellte und ehr- 
iw xalj^v TiQÖg fjfxäg-covg ßQorovgnaQovoiav. würdige Bilder, welche die Menschwerdung 

des Logos und sein Verweilen bei uns Sterb- 
lichen zeigen. 
Konstantinos Rhodios beginnt V. 675 von der Marmortäfelung der Wände zu 
sprechen, ein Thema, das er schon vorher angeschlagen (V. 641), aber nicht durch- 
geführt hatte, und das er auch jetzt sofort wieder verläßt, um erst später V. 725 ff. 
darauf zurückzukommen. Hier im Anfange dieses Abschnittes spricht er zunächst 
von der Sicherung der Mauern, indem er doppelte Gürtel (t&vcu öixxal) erwähnt. 
Man hat darunter bisher nur die im folgenden Verse 678 genannten Kosmeten 
verstanden, Reihen von starken Marmorquadern, die als Binder in die Wände gelegt 
waren, wie wir es auch in der Sophienkirche sehen. Dann wären V. 680/1 nichts 
als eine müßige Wiederholung. Bei dem Wortschwall, der in dieser Dichtung 
herrscht, dürfte man das annehmen, allein es ergeben sich inhaltliche Schwierig- 
keiten. Die in der Mauer liegenden Kosmeten hätte auch dieser Rhetor nicht eine 
oxe<pdvt] nennen können, denn dieses Wort bezeichnet die Bekrönung einer Mauer, 
die Zinnen und Brustwehren; zudem heißt es ov pTieQudeioag, d. h. er 'schloß dazu, 
außerdem noch* mit starken Fesseln rings die Mauern der Kirche ein. Klarheit 
verschafft uns Mesarites, der in unzweideutigster Weise 1 nicht zwei, sondern drei 
Reihen von Kosmeten in gleichem Abstände erwähnt. Da ein Irrtum des einen 
oder des anderen Schriftstellers ausgeschlossen ist, müssen die Z&vai Sinai bei 
Konstantinos etwas anderes sein als nur die Kosmeten. Ich interpretiere 'doppelte 
Gürter. Die eine Art Gürtel sind die drei Reihen Kosmeten, die andere Art eine 
Befestigung, die Konstantin der Krönung einer Mauer (dixrjv oxeydvrjg) vergleichen 
kann. Darunter sind meines Erachtens die rings um den Rand des Daches herum- 
laufenden Brüstungen zu verstehen, die btdX&ig, die Mesarites 2 ausdrücklich erwähnt. 
Nach Konstantin scheinen sie steinern gewesen zu sein, aber das ist nicht ganz 
sicher; in der alten Apostelkirche waren sie nach Eusebios ein Gitter aus Metall 
Vit. Const. IV 58: dixxvcoxd dk ti£qi£ ixvxkov xo Scojudnov ävdyXv<pa %ahtq> xa\ ZQ va 9? 
xazeiQyaofiiva. Daß sie nicht zur Verstärkung der Mauern dienten, liegt auf der 
Hand, allein das bedeutet nichts bei diesem Schriftsteller, der ohne Rücksicht 
auf die Konstruktion die einzelnen Teile des Baues zusammenstellt, wie es ihm 
gut dünkt. 

Mit V. 686 beginnt Konstantinos von Säulen fremden Gesteins und besonderer 
Farbe zu sprechen, deren Herkunft er nicht zu bestimmen vermag. Er nennt sie 
öixxol, sagt, daß sie in der Pracht von hundert Steinarten schimmern, vergleicht 
ihre Farbe mit dem Glanz der Milchstraße, bestimmt ihren Platz im Osten 
V. 700 ff. axdoiv Xaxdvxeg dvxoXrjg oeXao<p6Qov und fügt hinzu 6 /ifo rd xJXxog de£i£v, 
6 d* ai JidXiv ägioxegäg eürjxs rd£ecog ö£oiv. Sind hier zwei besondere Säulen ge- 
schildert, wie Reinach erklärt hat, oder ist auch hier schon die Rede von den 
rings vor allen Wänden entlang angelegten Säulenstellungen? Das meinte Wulff, 
der öixxol als doppelte Reihe erklärte, die im Osten ihren Anfang nähme. Allein 
weder im Osten noch in einer andern Himmelsgegend besaß dieser Säulenkranz, 

*) Oben S. 79, * ff. *) Oben S. 15, 11. 
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der in ununterbrochener Kette die ganze Kirche durchzog (gleich darauf heißt es 
V. 707 xvxXco TteQnQixovra xbv ve&v 8Xov) 9 einen erkennbaren Anfangspunkt. Die 
Worte oxdaiv Xax6vreg ävroXijg oeXaoyÖQov können nichts anderes bedeuten, als daß die 
Säulen im Osten der Kirche ihren Stand haben, womit die Beziehung auf den Säulen- 
kranz ausgeschlossen ist, und wären mehr als zwei gemeint, so müßte es V. 701 nicht 
6 11h, 6 öi, sondern 61 /a£v, ol di heißen. Es beginnt aber Konstantin die Beschreibung 
der inneren Hallen und ihrer Säulen in deutlicher Hervorhebung des neuen Ab- 
schnittes erst V. 703 : atoätg dk fiaxQcug xlool re nayxkinovg SXov dt ä/jupoiv r&v vadv 
avvaQfxdoag xxX. Nach diesen Worten kann er nicht vorher schon von ihnen ge- 
sprochen haben, insbesondere wäre es eine wenig wahrscheinliche Wiederholung, 
wenn er V. 710 nochmals ihren Platz mit ganz ähnlichen Worten wie gerade zuvor 
V. 701 f. hätte bestimmen wollen. Wo freilich diese zwei Säulen aus kostbarem 
Marmor ihren Platz in Wirklichkeit hatten und welchem Zwecke sie dienten, vermag 
ich nicht anzugeben. Möglicherweise faßten sie den Eingang zum Mausoleum Kon- 
stantins ein, allein hier ist nichts Näheres auszumachen. 

Ihr charakteristisches Aussehen erhielt die Apostelkirche durch die vor allen 
Wänden im Innern entlang laufenden Säulenstellungen, welche eine Art ununter- 
brochener Seitenschiffe, die axoat, bildeten, als Gesamtheit von Konstantin auch 
in der Einzahl orod genannt (V. 709. 722). Es ist das Verdienst von Wulff, ihre 
Anordnung festgestellt zu haben. Sie standen nicht unmittelbar an den Wänden, 
sondern zwischen den Pfeilern, die der Dichter übrigens jetzt, wo er vom Schmuck 
der Kirche spricht, nicht mehr erwähnt. Ihre Aufstellung in zwei Stockwerken 
hatten wir bereits durch Prokop kennen gelernt; Konstantinos bestätigt dies und 
fügt hinzu, daß es rosenfarbene Säulen wären; doch bleibt dabei unsicher, ob das 
für alle oder nur für die oberen gilt. Der Dichter vergleicht sie zuerst mit Tempel- 
dienern und Priestern, dann l mit Regiments- und Heerführern. Nicht eine weitere 
Ausführung oder Fortsetzung, sondern nur eine Parallele zu dem früher V. 615 ff. 
gebrauchten Vergleiche, wo die auf diesen Säulen in langer Reihe ruhenden Quadern 
ebenso als eine Truppenaufstellung bezeichnet waren, liegt hier vor, insbesondere 
ist kein Rangunterschied zwischen axQaxriyot und otQaxdQx<u rayfjidtcov oder ra£idQx<u 
xayfx6x<ov und oTQavqyhai zu erkennen; alle diese Worte bedeuten ohne Unterschied 
eine militärische Würde, die dem Dichter wegen der Regelmäßigkeit der Aufstellung 
sowohl bei den Quadern wie bei den Säulen passend erschien. Die iogvyÖQoi bieten 
einen neuen Vergleich, geschöpft aus dem Gedanken an die kaiserliche Leibgarde, 
die während des Gottesdienstes sich rings in der Kirche aufstellte. 

In jeder der vier Seitenhallen der Kirche standen zwölf Säulen, entsprechend 
der Zahl der Apostel (V. 718 f.). Daraus folgt, wie Wulff mit Recht angenommen 
hat, daß zwischen je zwei Pfeilern vier Säulen ihren Platz hatten, aber der Durch- 
gang nach dem Mittelbau hin frei blieb; gegen die Annahme von Säulen auch an 
diesem Platze spricht außer anderen Gründen auch der Vergleich der Säulenstellung 
mit einem Kreise (V. 707. 711). So standen im ganzen unten achtundvierzig Säulen 

*) Ich habe in V. 713 hinter reXsafidjoov einen Punkt gesetzt, der mir unbedingt notwendig 
erscheint, da der folgende Vergleich in keinem Zusammenhang mit dem vorhergehenden Satze 
steht; infolgedessen war V. 711 hinter mQiiQixsiv das Komma zu tilgen, denn das folgende d>c ay 
entspricht hier völlig dem vulgären c&örfy, ad» e wie*. 

15* 
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und ebensoviele im Obergeschoß. Es ist gut, daß wir diese bestimmte Angabe 
bei Konstantinos besitzen, denn Mesarites führt völlig in die Irre. Er vergleicht 1 , 
auch hierin gewiß von dem Gedicht beeinflußt, obwohl er den Vergleich ändert, 
mit den zwölf Aposteln nicht die zwölf Säulen jedes Kreuzarmes, sondern die zwölf 
Hallen, die rings um die Kirche durch die Säulen gebildet waren; die Säulen selbst 
aber stellt er in Parallele zu der im Evangelium Luc. 10, I genannten Schar der 
siebzig Jünger und spricht so, uns irreführend und sehr ungenau, von ungefähr 
siebzig Säulen. 

Durch die Säulen wurden zu ebener Erde schmale Seitenschiffe abgeteilt. Die- 
selben waren nach Konstantin V. 722 oben mit einer schöngerundeten Decke, also 
wohl einem länglichen Tonnengewölbe, abgeschlossen; auch wird im Zeremonien- 
buche oft genug davon gesprochen, daß man im Obergeschoß der Kirche herum- 
gehen konnte, und Mesarites führt ebenfalls seine fingierten Zuhörer auf den Emporen 
von Bild zu Bild. Daraus folgt aber weiter, daß man im Obergeschoß von einem 
Kreuzarm in den anderen ohne Unterbrechung gehen konnte. Die Quellen geben 
in dieser Beziehung keinen bestimmten Aufschluß, doch hat Wulff schon im An- 
schluß an die Dichtung eine der wichtigsten kunstgeschichtlichen Tatsachen fest- 
gestellt, daß nämlich, wie es alte Tradition berichtet, S. Marco in Venedig der 
Apostelkirche nachgebildet ist (vgl. Taf. IV b). Ich nehme deshalb mit Wulffan, daß 
auch in der letzteren wie in S. Marco die Abstände der Mittelpfeiler von den an- 
stoßenden Eckpfeilern der Seitenhallen dem Abstände dieser von der nächsten Säule 
entsprachen, und daß die Bogenstellungen über den Säulen auch zwischen den 
Pfeilern weitergeführt waren; so ergab sich im Obergeschoß ein ununterbrochener 
Umgang. 

In S. Marco sind die Seitenhallen nicht überdeckt, außerdem fehlen die oberen 
Säulen und es liegen auf den unteren schmale Laufgänge. Die Außenwände steigen 
in ununterbrochener Linie bis zu den breiten Gewölbebogen auf, welche die Kuppeln 
tragen. Meines Erachtens liegt auch hierin eine Nachbildung der Apostelkirche. 
Es wurden bisher 2 über dem oberen Säulengebälk bis zu den Bogen aufsteigende 
Füllwände angenommen und daher den Bogen eine sehr viel geringere Breite zu- 
gewiesen als den vier Bogen der Hauptkuppel. In der Tat aber deutet Konstantinos 
nirgends eine verschiedene Breite der Gewölbebogen an, und wenn er V. 620 f. sagt, 
die Pfeiler streckten ihre Finger ÖUrjv xvUvöqcov aus, so sind hier nicht die mittleren 
Bogen ausgeschlossen, der Ausdruck aber kann kaum etwas anderes bedeuten, als 
daß die Finger sich ausstreckten in Gestalt von Gewölben, d. h. die Finger waren 
nicht nur Gewölben ähnlich, sondern mit .diesen identisch. Im übrigen müßte es 
im höchsten Grade auffallend erscheinen, wenn nirgends die Füllwände erwähnt 
wären; für ausgeschlossen halte ich sie aber dadurch, daß Konstantin V. 720 ff. sagt, 
es standen unten achtundvierzig Säulen, welche das Dach der Halle zu tragen hatten, 
und oben stand die gleiche Anzahl Säulen. Kein Wort mehr, keine Andeutung in 
dem Sinne, daß oben die Säulen Füllwände und daß sie ebenfalls eine Decke ge- 
tragen hätten, wie wir sie ja dann naturgemäß annehmen müßten. Ich meine auch, 
wenn Konstantin zuerst alle Mauern und Gewölbe beschreibt und dann sogar V. 605 ff. 

*) Oben S. 79, « ff. •) Wulff a. a. O. S. 326 f. 
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die auf den Säulen ruhenden Steinwürfel erwähnt, die sich nach seinen Worten von 
Pfeiler zu Pfeiler zogen, als ob sie in der Luft schwebten, und doch in diesem 
Zusammenhang nirgends die Füllwände nennt, so können sie nicht vorhanden ge- 
wesen sein. Die Entscheidung geben wohl die neuen Mitteilungen bei Mesarites. 
Nach diesen ist es sicher, daß die Mosaiken nicht nur die Kuppeln und die Seiten- 
wände der Emporen bedeckten, sondern auch an den Gewölbebogen selbst ihren 
Platz hatten; diese müssen also auf allen Seiten von beträchtlicher Breite gewesen 
sein. Die oberen Säulen trugen auch in der Apostelkirche nichts als schmale Lauf- 
gänge, ein altes schon in den antiken Thermen verwendetes und von den Byzan- 
tinern übernommenes Motiv; an diese Laufgänge und ihre Balustraden scheint 
Mesarites zu denken, wenn er sagt, die Säulen stiegen empor 1 f*ixQ l xa ^ T W &ü 
iä TtQÖocoTia tcov axo&v xov U&ov {jtajbupidoecoQ. Diese Einfassung schließt aber 
Füllwände aus. 

In einem viel höheren Maße, als man bisher es wissen konnte, gibt S. Marco, 
das schönste Denkmal byzantinischer Baukunst im Abendlande, ein Bild der unter- 
gegangenen Apostelkirche; man könnte sie eine Wiederholung der letzteren mit 
Ausnahme des Erdgeschosses nennen. Von besonderer Bedeutung mußte für diese 
Kirche die Frage der Lichtzufuhr werden. Von den Kuppeln war nur die mittlere 
von zahlreichen Fenstern durchbrochen, umsomehr müssen wir uns die halbkreis- 
förmigen Abschlüsse der Seitenwände unter den Gewölbebogen mit reichlichen 
Lichtöffnungen versehen denken. Hier werden wir den erhaltenen Abbildungen 
ihre richtige Stelle anweisen. Taf. I zeigt das Dach der Apostelkirche, wie ich im 
ikonographischen Teil noch näher begründen werde. Die Zeichnung ist voll von 
Fehlern, der kreuzförmige Grundriß kaum noch zu erkennen; sicher falsch ist es 
auch, daß den Kuppeln ein von Fenstern durchbrochener Tambour gegeben ist, 
wie er in den jüngeren mittelalterlichen Bauten der Byzantiner die Regel war. Aber 
es mag eine richtige Beobachtung sein, daß die halbkreisförmigen Wandabschlüsse 
rechts und links völlig in Fenster aufgelöst sind. Nicht viel genauer sind im Grunde 
die Abbildungen im Menologium des Basileios (Taf. III), aber für die Tatsache, daß 
die Außenwände bis zu den Gewölbebogen aufstiegen und daher die oberen Säulen- 
hallen keine besondere Decke hatten, scheint mir das Bild zum 18. Oktober einen 
sehr starken Beweis zu bieten. 

Konstantinos Rhodios beschreibt nach seiner Schilderung der Seitenhallen die 
Marmorinkrustation (V. 725 ff.), die in bunter Pracht alle Wände von der Erde an 
bedeckte bis dahin, wo sie vom Goldgrund der Mosaiken abgelöst wurde; Mesa- 
rites ist in dem betreffenden Abschnitt seiner Vorlage ziemlich getreu gefolgt 2 . 
Der Goldgrund bedeckte nach Konstantinos alle oberen Teile der Kirche, die 
Kuppeln, Gewölbe und die Wände bis herab zur zweiten Reihe der Kosmeten, 
dann folgte die Marmortäfelung. Mesarites dagegen läßt die letztere erst nach der 
untersten Kosmetenreihe beginnen. Das wird das richtige sein, denn es ist nicht 
gerade wahrscheinlich, daß die gleichförmige Linie der Marmorplatten den bunten 
Schmuck der Inkrustation, der die mannigfachsten Ornamente, vor allem Blumen- 
girlanden und anderen Pflanzenschmuck zeigte, unterbrochen hätte. Mehr Bedeutung 



*) Oben S. 79, 13. *) Oben S. 79, 6 ff. 
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messe ich den beiden Versen 746 und 747 bei, die in ihrer gleichmäßigen Fassung 
durchaus den Eindruck machen, daß der eine zum Ersatz des anderen bestimmt 
war, aber bei der Abschrift aus dem Brouillon mit übernommen wurde; V. 747 wird 
zu streichen sein. Die drei Reihen Kosmeten waren nach Mesarites gleichmäßig weit 
voneinander entfernt; man darf vielleicht vermuten, daß die mittlere und obere Reihe 
den Mosaiken der Seitenwände als Rahmen diente. 

Die Mitte der Kirche nahm das Bema ein. Seinen Platz im Schnittpunkt der ost- 
westlichen und nord- südlichen Linie bestimmt Prokop so genau, daß Reinach mit 
Recht von Hübsch' Rekonstruktion (Taf. Vb) abgewichen ist, der es in den Eingang 
zum östlichen Kreuzarm verlegte. In der Sophienkirche, wo das Bema später in der 
östlichen Apsis seinen Platz hatte, war es auf der Ostseite halbkreisförmig, da hier 
um den Altar die Sitze der Priesterschaft angebracht waren, im Westen schloß es, 
wenn man von Ambon und Solea absieht, mit der Ikonostasis geradlinig ab *. Genau 
dieselbe Anlage bezeugt für die Apostelkirche Mesarites 2 , und die als unerläßlich 
vorauszusetzenden Teile wie Solea und Ambon werden zudem im Zeremonienbuche 
ausdrücklich erwähnt 8 . Um das ganze Bema lief ein Gitter, aus welchem seitwärts 
Türen hinausführten 4 . Auf der Nordseite des Bema stand, ziemlich weit nach 
Westen hin, an der Erde der Sarkophag mit den Gebeinen von Johannes Chry- 
sostomos, über dem oben auf dem Bema eine silberne Statue des Heiligen sichtbar 
war, von der segenbringendes Öl herabtropfte; gegenüber im Süden stand der 
Porphyrsarkophag von Gregor von Nazianz; die Reliquien von Andreas, Lukas und 
Timotheus ruhten unter dem silbernen Altartische 5 . Über demselben erhob sich 
auf vier Säulen das Ciborium, dessen pyramidales Dach aus sehr dünnen Platten 
von weißem Marmor bestand. Demnach stimmte das Bema der Apostelkirche in 
allen wesentlichen Einzelheiten mit dem Bema der Sophienkirche überein, dessen 
Bild im Menologium des Basileios zum 16. Januar erhalten ist (Fig. 2)*. Dieses wurde 
bei der Plünderung durch die Lateiner in Stücke geschlagen 7 ; wir werden nicht 
annehmen dürfen, daß ihrer Wut der Altar der Apostelkirche entgangen sei, wo 
wir doch wissen, daß sie die Kaisergräber so gründlich ausplünderten 8 . Stephan 
von Nowgorod fand um 1350 die Gräber von Johannes Chrysostomos und Gregor 
in einer Seitenkapelle rechts neben dem Altare 9 , die silberne Statue wird er schwer- 
lich mehr gesehen haben; in den letzten Jahrzehnten vor der türkischen Eroberung 
verehrte man beide Reliquien bereits in der Sophienkirche 10 . 

Eine Apsis hat die Apostelkirche nicht besessen 11 , Mesarites erwähnt sie so 
wenig wie einer seiner Vorgänger. Dagegen wird im Zeremonienbuche ein Narthex 

') Vgl. Lethaby and Swainson, The church of S. Sophia S. 38 Fig. 5 und S. 66 ff.; Du Cange, 
Constantinopolis christiana III 64 ff. *) Oben S. 80, 2 ff . ') I 76 und 532 f. Bonn.; s. unten 

S. 136. *) Ebenda. ») Diese Mitteilungen von Mesarites oben S. 80, 6 ff. bestätigt der 

gleichzeitige Antonius von Nowgorod (Itinäraires russes en Orient par B. de Khitrowo I 1 
S. 101 f.), der außerdem noch eine Reihe von anderen Reliquien aufzählt. •) Auch abgebildet 

bei Lethaby and Swainson a. a. O. S. 69 Fig. 8. 7 ) Nicet. Acom. S. 856, 6 ed. Bonn., wo das Cibo- 

rium wie bei Mesarites xaxouthaofM genannt wird, und ausführlicher die Chronik von Nowgorod 
bei Hopf, Chroniques Gr6co-Romanes S. 97. •) Nicet. Acom. S. 855, 16 ff. Bonn. •) Itin£- 

raires russes en Orient par B. de Khitrowo S. 122. 10 ) Ebenda in der anonymen Beschreibung 

von Konstantinopel (1424— 1453) S. 226 und 227. ") Diese Annahme von Hübsch hat bereits 

Holtzinger, Die altchristliche Architektur S. 113, zurückgewiesen. 
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genannt I 76, 2 f. und I 532, 16 1 : xdxeioe xcov ümcov dnoßdvxeg elolgxovxai dtd xijg 
fxeydXrjg jtvXrjg xov Xovxqov h tq> vd(yfh)xi, xal bcvetiovoiv dgioxegd ngbg dvaxoXijv 
xov airtov vdg&rjxog h xq> ixeiae XQSfmj^ivq) ßrjXq>. bceloe ydg xal xd ßaaihxd tmavxai 
oeXXla xal xd xovxcov rjixQimoxai dXXd£ijua. Diese Stelle ist sehr interessant; sie lehrt, 
daß der Narthex nicht nur im Westen vor der Front der Kirche lag, sondern sich 
um den ganzen westlichen Kreuzarm hinzog. Die Wiederholung der Apostelkirche 
in der Markuskirche wird damit aufs neue bezeugt, es bleibt nur unsicher, ob viel- 
leicht zur Seite der Narthex auch architektonisch gegliedert war; die im Zeremonien- 
buche erwähnten Kapellen, die x6y%r\ x<bv dyicov ndvxow (£533,21), das cvxxrJQiov 
xov dyhv fidgxvQog Aiovxog (I 537, 9), das evxxtjgiov xrjg dytag xal ßaadldog ßeo<pavovg 




Fig. 2. Bema der Sophienkirche in Konstantinopel. 



(I 537» *5) könnten hier gelegen haben. Auf der Vatikanischen Miniatur (Taf. lue) 
ist der Narthex unverkennbar angegeben; ebenso deutlich ist er hier nur einstöckig 
gezeichnet. Es werden zwar im Zeremonienbuche I 80, 17 xaxrjxovjieveia xov vdg{h]xog 
erwähnt, allein eine Betrachtung des Zusammenhanges, der auch in anderer Beziehung 
für die Architektur der Kirche von Interesse ist, legt eine andere Deutung dieser 
Worte nahe. 

Am Ostermontag kommt der Kaiser zur Apostelkirche xal elßeX&cbv dg xbv 
vdQ&rjxa xaM^exai inl oeXXlov 7tQoofiiv(ov xbv naxQvdq%r\v (I 76, 2). Natürlich hat der 
Kaiser nicht vorn im Narthex auf der Westseite der Kirche gewartet, wo der ganze 
Hof verkehrte, sondern in dem für ihn reservierten Räume auf der linken Seite, 
d. h. im Nordflügel des Narthex, wo er sich umzukleiden pflegte 2 . Es geht nun 



l ) Dies sind, soviel ich sehe, die einzigen Stellen, die den Narthex bezeugen. Denn das 
im Zeremonienbuch S. 13, 8 und 19, 18 erwähnte nQonvkuov x&v dyicov anomöXcov gehörte zu der 
im Bereiche des Kaiserpalastes gelegenen Kirche %<ov ayfav &jioox6X(oy & %$ Tgixöyxv, die nach 
Theophanes I 244, 8 de Boor zur Zeit Zenons verbrannt war, aber durch Justin II wiederhergestellt 
wurde; vgl. Du Cange, Constantinop. Christ. IV in; Richter, Quellen zur byzant Kunstgeschichte 
S. 256 und 259. *) Vgl. die oben zitierte Stelle I 532, 16. 
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die Geistlichkeit in die Kirche, die niederen Kleriker diä xrjg nXrjoiov cX>ov\g x&v 
ßaoiXix&v tivXöjv de£iäg jwXrjg, die Chorknaben diä xrjg juiorjg nvh\g, cboavrcog xal 
61 firjXQonoXtxai xal 61 biiaxonoi doeQ%6fievoi diä x&v ßaodixöjv nvX&vK Danach 
führten wenigstens fünf Türen aus dem Narthex in die Kirche, doch schließen die 
Angaben eine größere Anzahl nicht aus. Endlich holt der Patriarch den Kaiser ab. 
Dieser steht auf, sie gehen beide fJ^XQ 1 X ^ 3V ßaoiXoc&v twXöjv, d. h. bis an den 
mittleren Eingang des westlichen Kreuzarmes, und betreten nun die Kirche. Durch 
eine Türe neben dem Ambon geht der Kaiser zur Solea, betet hier und betritt dann 
durch die Ikonostasis das eigentliche Bema, das der Patriarch schon vorher durch 
eine Seitentür erreicht hat. Nach einer Andacht am Altare und an den Gräbern 
von Johannes Chrysostomos und Gregor von Nazianz verlassen beide durch die linke 
Seitentüre das Bema und wenden sich zum Grabe Konstantins, beten dann an den 
Gräbern der Patriarchen Nikephoros und Methodios und gehen darauf zum Heroon 
Justinians. Wenn sie wieder herauskommen, durchschreiten sie die linke Seite der 
Kirche, wo die Frauen ihren Platz hatten 2 , und verabschieden sich vor dem Bema, 
d. h. also an der Türe, durch die sie dasselbe vorher verlassen hatten. Der Patriarch 
setzt am Altare den Gottesdienst fort, der Kaiser geht durch die Plätze der Frauen 
in den Narthex wieder an seinen ursprünglichen Platz. Damit ist der erste Teil 
der Feier beendet. 

Der Kaiser, heißt es weiter I 77 , 14, ixxXivag ngbg xb £f ägunegäg ßiigog xov 
XovxfJQog, 61 fxfo naxQhuoi Toxavxai l£a>&ev xrjg nvXrjg xov xo%kov, iTtegevxdfievoi xbv 
ßaoiXia. Reiske hat ad sinistrum baptisterii latus übersetzt, richtiger ist es wohl 
die Worte zu erklären als c die linke Seite des Atriums'. Denn es finden sich einige 
Beispiele dafür, daß mit dem Namen Xovttjq (nicht Xovxq6v) nicht nur das Wasser- 
becken selbst, sondern auch der umgebende Platz bezeichnet wurde. So schreibt 
Theophanes I 369, 10 ff. de Boor, daß unter Justinian II. der Kronprätendent Leontios 
das Volk zum Aufstand aufrief: elg xbv $6qov igrjX&e ovv avxoig xQdCcov € Sooi Xqi- 
oxiavol elg xr)v äylav Zoytav*. xal nipxpag xa& ixaoxov §eye<öva xr)v avxtjv q)a*vr)v 
&vaxQd£eiv 7tQooha£ev. xb di nXrjftog xrjg ndXswg &OQvßr]v x kv onovbfj elg xbv Xovxfjga 
xrjg ixxXrjoiag owt]&Qolo{h]. Hier ist es klar, daß die Volksmenge nicht im Bapti- 
sterium, sondern im Atrium der Sophienkirche sich versammelt, und dies ist auch 
bei Theophanes I 369, 20 gemeint: Ttel&ei aixbv xaxeX&eiv elg xbv Xovxfjqa xal tpcnvrjoat 
ovxwg' t a9xrj 4j fjfUqa, fjv bzohjoev 6 xtiqiog. fmav ök xb JiXrj&og tjgav <pa)vt]v' 
'ävaoxa<pjj xä öaxia 'Iovoxiviavov*. Die anonyme Erzählung vom Bau der Hagia Sophia 
schreibt 81, I ed. Preger: xb dk hzbzedov xov vaov xal ol xiooaQeg vd(rih)xeg xal 6 
XovxtjQ xal xd nigig aixov infJQxov olxt)fiaxa Majuuavov naxQixiov HeXevxlag. Bedeutet 
XovxtjQ hier vielleicht nicht das Atrium, sondern allein den Brunnen, jedenfalls aber 



') Hiernach scheint man als königliche Türen drei Eingänge bezeichnet zuhaben; über die 
ßaoiXixai nvlcu der Sophienkirche vgl. die Narratio ed. Preger, Scriptt. orig. Constant 105, 2. 
*) I 77, 8: xai ddQ%ovxcu äfi<pÖTeQoi S w ßaailevg xal 6 naTQi&ezW && to£> dgiorsgod fiigove xov vaoV, 
fjyow xofl ywauctzov, ävxtxQv xov ^votaarrjQlov. Abweichend von der Regel hatten demnach in der 
Apostelkirche die Frauen ihren Platz zu ebener Erde, nicht auf den Katechumenien, dieselben 
waren vielmehr dem Kaiser reserviert, wie wir sogleich sehen werden; wo es übrigens in 
byzantinischen Kirchen keine Katechumenien gab, war der Platz zur Seite des Bema regelmäßig 
für die Frauen reserviert; vgl. Allatius, De templis Graecor. epist. I 21 ed. Col. Agripp. 1645 S. 33. 
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nicht das Baptisterium, so ist das Atrium dagegen zweifellos 96,8 gemeint: $v dk 
zjj eloödcp T/jf TiQCozf] xov lovrtJQog inolrjoe TivXecbvag rjUxrQovg xal h T(p vdQ&rjxi 
fjMxTQovg nilag 1/i/ihQovg, wo Radulf (um 1200) ganz richtig angibt: in exteriora 
atria et in circuitu (introitu? Preger) et in claustro fecit ianuas. So wird auch im 
Zeremonienbuche gemeint sein, daß der Kaiser von seinem Platze im Nordflügel 
des Narthex nach Westen vorwärts geht bis zur linken, d. h. nordöstlichen Seite 
des Atriums. Hier standen die Patrizier, um den Kaiser zu begrüßen *. Dieser steigt 
über die linke Treppe — wir werden also rechts eine zweite annehmen müssen — 
hinauf in die Katechumenien und setzt sich hier auf die rechte Seite 2 , d. h. in den 
südlichen Kreuzarm oder auf die Südseite des westlichen Kreuzarmes der Kirche; 
Hofbeamte halten Vorhänge vor den Säulen. Die Patrizier und die Generäle folgen 
dem Kaiser auf derselben Treppe in die Emporen und nehmen hier gegenüber dem 
Bema, also auf der westlichen Empore Aufstellung, wo man nun einen tragbaren 
Altar errichtet, an dem der Kaiser bei dieser Gelegenheit zu kommunizieren pflegt. 
Hofbeamte holen den Patriarchen und geleiten ihn die Treppe hinauf, an deren 
oberem Ende ihn andere Hofchargen empfangen. Wenn das heilige Mahl vorbereitet 
ist, wird der Kaiser benachrichtigt und zum Altar geleitet, wo er aus den Händen 
des Patriarchen die Kommunion empfängt; er geht darauf zurück auf seinen Platz 
an der rechten Seite und wartet, bis der Hof ebenfalls dort oben kommuniziert hat. 
Dem weiteren Verlaufe des Gottesdienstes wohnt der Kaiser, nachdem er vor dem 
genannten Altar den Patriarchen verabschiedet hat, an dem früheren Platze bei, 
während der Patriarch von denselben Chargen wieder die Treppe hinabgeleitet wird 
und zum Bema geht. 

Nach Beendigung des Gottesdienstes (I 79, 2 ff.) diigxetcu 6 ßaodevg diä twv 
$Ijl7iqog$ev xatrjxovftevelcov xal diä t&v Hvdov &n&Qxezai iv xq> &eo<pvAdxrq) naÄaxko, 
ijyovv iq> 8vri bteloe, xal daiQ%ex€u h xq> xoitcovi abrov. Reiske hat per loca, quae 
ante catechumena sunt übersetzt und an ein oberes Stockwerk über dem Narthex 
gedacht, vielleicht mit Rücksicht auf eine gleich zu erörternde Stelle. Näher zu 
liegen scheint mir die Erklärung, daß der Kaiser durch die vorderen, d. h. die west- 
lichen Katechumenien geht und dann weiter durch die nach dem Innern der Kirche 
zu gelegenen Emporen in den Palast, den ich mir nach diesen Worten im Norden 
des westlichen Kreuzarmes an die Kirche angebaut denke; zwischen beiden Ge- 
bäuden bestand eine architektonische Verbindung in der Höhe der Emporen, denn 
der Kaiser geht nicht die Treppe hinab, sondern zwei Silentiarii steigen hinab und 
holen den Patriarchen; dieser kommt hinauf, um mit dem Kaiser ein Festmahl 
einzunehmen, dessen Verlauf ausführlich geschildert wird. 

Wenn sich nach Tisch der Patriarch verabschiedet (I 80, 5 ff.), geleiten ihn die 
Hofchargen wieder bis zu den Katechumenien und nach einer kurzen Ruhepause 
verläßt auch der Kaiser wieder den Palast xal diiQxerai diä rcov xaxrixovfAeveUov tov 
vdg{h]xog, rä dh ßfjXa rd Svxa Ixeioe xovßtxovkdQioi ßaord£ovoi, xal diiQxetai diä tov 

l ) Es scheint der gleiche Platz zu sein wie das sog. raQoavoo%&oiov t d. h. Platz der Ritter 
(garcon), im Atrium der Sophienkirche, vgl. Theophan. I 240, 20 de Boor und Du Cange, Con- 
stantinop. Christ. III p. 20. *) I 77, 19 dviQxerai diä tov avxov Slqiötsqov ho%Xiov h rotg oejnoig 

xcmjxovfAsvstote, rä dk ßrjXa rä XQSfiäfteva ev teils xarrjxov/nevetois odevuaQioi noiodoi, xal aneld'aw tozarai 
h toXg SsgioTs pigeoi. 

Heisenberg, Apostelkirche. 16 
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ägiaxegov xo%hov, dC ov xal ävrjX&ev, xal dtyovxai avxbv ot xe fiAyioTQOi xal TiaxQbciot 
$£aybev xöv avxov xoxXiov efe xbv Xovtrjga, Hv&a xal xb tzqcoI dveQxofievov xov ßaodicog 
g/ieivav, $7ieQevx6fjiEvoi xöv ßaaiXia. xal i£eX&a>v 6 ßaoiXevg buievei tv xfj TtiXfl, h fj 
et&toxai aixq> xa& ixdaxrjv nQoiXevoiv xovxo JioceTv. Die xaxrjxovfieveTa xov vdg&tjxog 
bezeichnen auch hier schwerlich ein Obergeschoß über dem Narthex, denn der Name 
wäre auffallend und den Zweck derVela sähe man nicht ein, sondern es sind die- 
selben Katechumenien, die vorher xä ZjmiQoo&ev x. heißen und sich im Innern der 
Kirche um den westlichen Kreuzarm ziehen, den von außen der Narthex umgibt. 
Dieselben durchschreitet jetzt der Kaiser und geht dann die früher genannte Treppe 
hinab zur Türe, die in das Atrium führt, das auch hier wieder Xovxjjq genannt wird. 
Hier steigt der Kaiser zu Pferde und verläßt die Kirche. 

Mesarites, der sein Interesse in erster Linie auf die Mosaiken richtet und des- 
halb in der Angabe der architektonischen Verhältnisse sehr sparsam ist, erwähnt 
den Narthex nicht, spricht aber ausführlich von den TtQoaiha, dem freien Platze, 
der sich vor der Kirche ausdehnte K Die Hallen, welche diesen Vorhof begrenzten, 
sind auf der vatikanischen Miniatur (Taf. lila) unverkennbar wiedergegeben. Unter 
ihrem Dache versammelten sich Lehrer und Schüler der mit der Apostelkirche 
verbundenen Universität, die unter der Leitung des Patriarchen stand, während der 
Elementarunterricht in den verschiedenen Hallen des Peribolos, der die ganze Kirche 
umschloß, erteilt wurde 2 . Ihre Lage läßt sich indessen so wenig sicher bestimmen 
wie der Platz der Kirche Allerheiligen. Ausführlicher behandelt Mesarites wieder 
die beiden Mausoleen Konstantins und Justinians. Von dem ersteren, das an den 
Ostarm der zweiten Apostelkirche stieß, haben wir früher 8 gesprochen. Die Lage 
des Heroons Justinians läßt das Zeremonienbuch im allgemeinen erkennen, wenn es 
an der oben erwähnten Stelle schreibt, daß der Kaiser und der Patriarch, sobald 
sie aus dem Mausoleum zurückkehren, die Kirche auf der linken, d. h. der nördlichen 
Seite durchschreiten; bestätigt wird diese Angabe durch Leo Grammatikus 130, 19 
Bonn.: xaxex&h] dk xb o&fxa avxov (Justinians) h t$ vaq> xwv dylcov &jiogt6X(ov nqbg 
ßoQQäv h XdQvaxi ßo&vvjj. Gilt hier das Mausoleum als Teil der Kirche und fehlt 
es auch in allen anderen Quellen an einer Andeutung dahin, daß es isoliert gelegen 
habe, so werden wir wie bei dem Mausoleum Konstantins eine unmittelbare Ver- 
bindung mit der Kirche annehmen müssen; dazu stimmt es, wenn das Zeremonien- 
buch I 644, 1 den Bau eine xöyxt] nennt. Seine Gestalt hat Mesarites 4 beschrieben; 
es wiederholte mit seinem kreuzförmigen Grundriß im kleinen das Bild der großen 
Kirche, wobei man freilich zweifeln darf, ob auch die Kreuzarme mit Kuppeln be- 
deckt waren. 

Im Osten stand der Sarkophag Justinians, auf der Nordseite sah man den Sarko- 
phag von Justinos I., im Süden den seiner Gemahlin Sophia; außerdem erwähnt Mesa- 
rites noch die Sarkophage des Herakleios, Theophilos und der Kaiserin Theodora, der 
Gründerin der Kirche, während er andere Gräber absichtlich übergeht. Wir kennen 
sie übrigens aus denselben Quellen, in denen die Sarkophage des Konstantinischen 
Mausoleums aufgezählt sind. Die Liste des Zeremonienbuches ist die vollständigste; 
sie zählt im ganzen 23 Sarkophage auf. Der letzte dort begrabene Kaiser war 

>) Oben S. 87, 8 ff. «) Vgl. oben S. 17, 6 ff. ») Oben S. 106 ff. *) Oben S. 84, 3 ff- 
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Theophilos (f 842); der Armenier Basileios L, der dem syrischen Kaiserhause ein 
so gewaltsames Ende bereitet hatte, zog wie seine Nachfolger das alte Mausoleum 
Konstantins wieder als Gruftkapelle vor. Die beiden von Du Cange und Banduri 
mitgeteilten Listen gehen auch hier auf die gleiche Vorlage zurück, in letzter Linie 
auf die Liste des Zeremonienbuches, die in ihrer jetzigen Gestalt nicht frei von 
Fehlern ist 1 . 

Auch dieser Bau war einst mit Mosaiken geschmückt, doch sah Mesarites sie 
nicht mehr; als Basileios I. seine Neue Kirche baute, nahm er sie für dieselbe fort. 
Die Patria, die dies berichten 2 und die Mosaiken auf Justinian zurückführen, fügen 
hinzu, daß das Heroon ein £f co ^vfj/w&iaiov gewesen sei ; an der Richtigkeit dieser 
Notiz wird man jetzt nicht länger zweifeln dürfen, doch ergibt sich nicht mit völliger 
Sicherheit, auf welcher Seite des nördlichen Kreuzarmes das Mausoleum sich erhob. 



*) So wird z. B. Eudokia die Gemahlin Justinians des Großen statt des Zweiten genannt 
und an Stelle von Justinos IL steht Justinian II. ') S. 288, 10 ff. ed. Preger; vgl. Leo Gramraat. 

S. 257, 1 1 f. Bonn. 
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V. Die Verteilung des Bilderschmuckes. 



Deutlicher noch, als bisher bekannt war 1 , tritt jetzt die nahe Verwandtschaft 
zutage, die in architektonischer Beziehung zwischen der Apostelkirche und S. Marco 
in Venedig besteht. Die unvergleichlich zauberhafte Wirkung, welche dieses erhabene 
Denkmal byzantinischen Geistes auf den Besucher ausübt, ist aber begründet nicht 
in erster Linie in dem architektonischen Aufbau allein, sondern in seiner Verbindung 
mit dem einzigartigen Schmuck der Mosaiken, die von der Höhe der Kuppeln bis 
tief herab alle Wände bedecken. Indessen auch hierin bleibt die Markuskirche nur die 
Kopie der untergegangenen Apostelkirche, die zwar an Großartigkeit der Architektur 
hinter der Sophienkirche zurücktreten mußte, an Schönheit aber nach dem Urteil 
von Konstantinos Rhodios sogar vor ihr den Vorrang verdiente 2 . 

Die Beschreibung der Mosaiken war der wertvollste Abschnitt im Gedicht von 
Konstantinos Rhodios, denn über sie hatte Prokop noch nichts mitgeteilt; die frag- 
mentarische Überlieferung dieses Abschnittes gestattete indessen nur Vermutungen 
über den Reichtum, der einst den Besucher entzückte, und die gedrängte Art der 
Beschreibung ließ auch aus den geretteten Versen wenig mehr als den historischen 
Inhalt der Bilder erkennen ; zu eingehenden ikonographischen Studien reichten diese 
Skizzen so wenig aus wie die Beschreibungen des Chorikios von den Mosaiken der 
Sergioskirche in Gaza 8 . Von unschätzbarem Werte wird daher das Werk des 
Mesarites. Hier zum ersten Male erhalten wir ein umfassendes Bild des gesamten 
Mosaikenschmuckes der Apostelkirche, des großartigsten Zyklus, den unseres Wissens 
die altbyzantinische Malerei geschaffen hat. Dazu ist die Beschreibung so eingehend 
gehalten, daß wir eine Reihe von typologisch wichtigen Merkmalen feststellen können 
und darüber hinaus zuweilen auch noch einige individuelle Züge in Komposition, 
Zeichnung und Farbengebung wahrnehmen. Oft wird freilich der Stil der Be- 
schreibung lästig; wir hätten manchmal gewünscht, daß Mesarites dem theologischen 



') Vgl. Wulff a. a. O. S. 326 ff. *) V. 271, doch ist zu beachten, daß der Dichter, wie 

wir jetzt wissen, nicht mehr die alten Mosaiken der Sophienkirche sah, sondern im wesentlichen 
die von Salzenberg beschriebenen Erneuerungen des 9. Jahrhunderts. 8 ) In Marcian. I. ed. 

Boissonade S. 91 ff.; vgl. Bayet, L'art byzantin S. 75 ff. Es ist an sich wahrscheinlich, daß 
Rhodios sowohl wie Mesarites diese Ekphrasis gekannt haben, allein eine literarische Abhängig- 
keit von derselben vermag ich bei ihnen nicht zu erkennen, auch nicht von Photios' Beschreibung 
der Nea des Basileios. 
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Gehalt der Mosaiken weniger Beachtung geschenkt und dafür der Schilderung des 
Bildes einen größeren Raum gewährt hätte. Allein wir müssen es hinnehmen, daß 
er mit außerordentlich starkem theologischen Interesse diese Malereien beschrieb 
und daß sie auch für ihn, wie es die Kirche seit dem Ende der Bilderstürme ver- 
langte, nicht nur als Kunstwerke, sondern als Illustrationen der heiligen Geschichte 
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Die Anordnung der Mosaiken 

(In kursiver Schrift die Bilder 

in den Kuppeln 
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Winden). 



von Bedeutung waren. Es kommt daher vor, daß ihm das Bild Veranlassung wird, 
sich eingehend mit dem ethischen oder dogmatischen Gehalt einer biblischen Er- 
zählung zu beschäftigen; einen Widerspruch zwischen seiner Ekphrasis und dem 
von ihm beschriebenen Bilde habe ich indessen nirgends feststellen können. Viel 
mehr jedenfalls als die theologisch- rhetorische Art der Erklärung steht unserem 
Wissen die Ungunst der Überlieferung im Wege, die den Verlust so vieler Blätter 
der Handschrift zur Folge gehabt hat. 
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Den Platz des Bilderschmuckes (Fig. 3) im allgemeinen hat Konstantinos Rhodios 
angegeben 1 . Auf goldenem Grunde schmückte er die Kuppeln (o<patQoovv#etog miyri), 
die Xay6veg ätpldcov, die 'Weichen der Gewölbe*, d. h. Zwickel und Gewölbebogen, 
und die Seitenwände der Kirche. Dabei kommen die von Fenstern durchbrochenen 
halbkreisförmigen Abschlüsse der Wände (vgl. Taf. Va) nicht in Betracht, sondern 
die unter ihnen liegenden Teile gegenüber der oberen Säulenreihe. Das bestätigen 
die spärlich eingestreuten Angaben bei Mesarites, die wir sogleich näher be- 
trachten werden, und dafür spricht auch die gleiche Anordnung in der Markuskirche 
(Taf. IVb) 2 . 

Der Dichter erwähnt das Bild Christi in der Mittelkuppel (V. 737 ff.) und nennt 
ohne Angabe des Standortes folgende Szenen: Verkündigung, Geburt, die Magier, 
Darstellung im Tempel, Taufe, Verklärung, Erweckung des Sohnes der Witwe, 
Erweckung des Lazarus, Einzug in Jerusalem, Judas* Verrat, Christus am Kreuze 8 . 
Das ist, wie Reinach und Wulff mit Recht betonten, nur ein geringer Bruchteil 
sämtlicher Mosaiken; den ganzen Zyklus lernen wir jetzt durch Mesarites kennen. 
Ich gebe zunächst eine Aufzählung aller Bilder, die er beschreibt, soweit als mög- 
lich mit Angabe des Standortes und zugleich der Lücken in der Handschrift. 
Sobald ich von der überlieferten Anordnung der Blätter abgewichen bin, ohne eine 
Lücke zu notieren, ergibt sich die Zusammengehörigkeit der Blätter aus dem Zu- 
sammenhang des Textes. A = cod. F 93 sup., B = cod. F 96 sup. 

1. Zentralkuppel 7. Standort? 

Das Brustbild Christi Die Ausgießung des heiligen Geistes 

(A foll. 88* — 89* Mitte) (B fol. 38' Anfang — 38* Ende) 

oben S. 28, 16 ff. oben S. 38, 10 ff. 

ä ,. t. ^ 8 - Lücke. 

2. Östliches Gewölbe ^ , . 

tf U t6 i$ay & W k) 9 ' Standort? . ^ . j 

Die Einsetzung des Abendmahls Matthäus m * "f ne o n Gegnern disputierend 

(A fol. 89* Mitte - Schluß) < A ' oL *? r *****? 

oben S. 30, 16 ff. oben S. 41, 10 ff. 

3. Lücke. 10. Südlicher Teil des westlichen Gewölbes 

(1} *rg6s Höiv &%pk hf t<J> xqoq fisotjfißQh» 

4. Eine Kuppel a ^ g ^^ 

(&07uq i£ o&eavoV rot; otpaigov zrjs xogvtpijs) Liitais in Antiocheia und Simon bei den Persern 

Die Verklärung (der Anfang verloren) (a fol. 82' Mitte — 82 ▼ Mitte) 

(A foll. 79 r — 79 T Ende ; 81 * — 81 ▼ Mitte) oben S. 42, 5 ff. 

oben S. 32, 4 ff u Nördlicher Teü des westlichen Ge- 

5. Östliche Halle wölbes 

(h xjj bsqi ttp> £a> axoq) (xax Slvxmqv xovxcov xcd ohv ngog üqxxov) 
Die Kreuzigung Bartholomäus bei den Armeniern 

(A fol. 81 ▼ Mitte — Schluß) und Markus in Alexandreia 

oben S. 37, 12 ff. (A foll. 82 ▼ Mitte — Ende; 8o r Anfang) 

6. Lücke. oben S. 43. 13 ff. 



l ) V. 742—750, vgl. oben S. 129. *) Hier stehen allerdings auch auf den größeren 

Flächen der Bogenfüllungen neben den Fenstern einige isolierte Bilder, die indessen nicht der 
ältesten Zeit angehören. •) Die Szene wird im Gedicht V. 916 das ißdopov öiapa genannt, 

während man, wie Legrand bereits angemerkt hat, hdexaxov {hxQfia erwartete; hier steckt aber 
doch wohl mehr als ein bloßer Schreibfehler. 
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12. Westseite des nördlichen Gewölbes 

(fr xfj TtQOg &QXXOV 

dtptdi xfj TtQoe xd dvxixov dfpoQaxjfj) 

Die Verkündigung 

(A foL 80* Mitte — 8o^ Mitte) 

oben S. 45,6 fr. 

13. Westwand der nördlichen Halle 

(xaxarnxgv xrjg dtptdog) 

Die Geburt 

(A fol. &>▼ Mitte — Schluß) 

oben S. 47» 9 ff. 

14. Lücke. 

15. Standort? 

Die Taufe 

(B fol. 39* Anfang — Mitte) 

oben S. 48, 4 ff. 

16. Standort? 

(xatharxi dem vorigen Bilde) 

Jesus wandelt auf dem Meere 

(B foll. 39* Mitte — 40^ Anfang) 

oben S. 49, 3 ff. 

17. Standort? 

(xaxfravxt xfjg dtptdog) 

Die Auferweckung des Lazarus 

(B foll. 40 ▼ Mitte — Ende; 

1 r Anfang — Mitte) 

oben S. 53, 1 ff. 

18. Östliche Halle 

(er rfj moi xrjv ia> 0x0$) 

Die Gefangennahme 

(B foll. i r Mitte — 2 ▼ Anfang) 

oben S. 55, 8 ff. 

19. Standort? 

(xaxd didfirrgov tjfitv) 

Die Frauen am Grabe 

(B foll. 2* Anfang — 4 r Mitte) 

oben S. 59, 4 ff. 

Ein fester Punkt in dieser lückenhaften Überlieferurig ist zunächst nur für den 
Mittelbau gegeben, dessen Kuppel das Bild des Pantokrator (1) schmückte. Wenn 
darauf das Bild des Abendmahls (2) an der östlichen dtpk erwähnt wird, so kann 
damit nur der östliche Gurtbogen der Zentralkuppel gemeint sein. Bestimmt an- 
gegeben ist auch der Platz des Verkündigungsbildes (12) h rjj TtQÖg Hqtciov dynöi 
rfj TtQ&g rd diraxor ä<poQcbofl \ an dem nördlichen Gewölbe, das im Westen steht, 
mit anderen Worten an dem westlichen Bogen im nördlichen Kreuzarm der Kirche. 
Das nächste Bild, die Geburt (13), stand xaxavzixQv rijg äyndog, eine Bezeichnung, 



20. Standort? 

(nsol xd diayaviov xfjg oxoag) 

Jesus erscheint den Frauen 

(B fol. 4 r Mitte — 4T Mitte) 

oben S. 64, 7 ff. 

21. Standort? 

(xaxfravxi xfjg oxoag) 

Die Priester bestechen die Kriegsknechte 

und beschwichtigen Pilatus 

(B foll. 4 T Mitte — 5* Ende) 

oben S. 65, 8 ff. 

22. Standort? 

Die Frauen bei den Jüngern 

(B foll. 5^ Ende — 6' Anfang) 

oben S. 67, 15 ff. 

23. Standort? 

Die Jünger auf dem Wege nach Galiläa 

(B fol. 6* Anfang — 6^ Anfang) 

oben S. 69, 1 ff. 

24. Standort? 

Der zweifelnde Thomas 

(B foll. 6^ Anfang — 7» Ende) 

oben S. 70, 18 ff. 

25. Standort? 

(xd xfjg dtptdog xaxfrarxi) 

Der überwiesene Thomas 

(B foll. 7 r Ende — 8» Mitte) 

oben S. 73, 1 ff. 

26. Standort? 

Die Jünger auf dem See Tiberias 

und Jesu Erscheinung 

(B foll. 8* Mitte — 9* Mitte) 

oben S. 75, 7 ff. 

27. Standort? 

(nodg xdr dn&vavu xfjg dtptdog cdyaXdv) 

Die Speisung der Jünger und Petri Fischzug 

(B fol. 9* Mitte — 9 ▼ Mitte) 

oben S. 77, 7 ff. 



') Ober die Bedeutung von d<pooar nodg 'in einer Himmelsgegend liegen' siehe Bd. I S. 25 ff. 
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die noch öfter sich wiederholt. Wenn ich die Architektur der Kirche berücksichtige, 
so wüßte ich keinen anderen Platz für das Bild anzugeben als an der Wand unter- 
halb der Bogenfüllungen, an derselben Stelle etwa, wo auch in S. Marco die Mosaiken 
ihren Platz haben; an diesem Platze stand das Bild in der Tat dem Mosaik auf dem 
Gewölbebogen schräg gegenüber. Außerdem wissen wir noch, daß die Kreuzigung 
(5) und die Gefangennahme (18) im östlichen Kreuzarm, die Verklärung (4) in einer 
Kuppel dargestellt war; sicher ist auch, daß Mesarites seine Periegese mit dem 
Bilde des Pantokrator (1) begann und mit Petri Fischzug (27) beendete. 

Trotz dieser wenigen Anhaltspunkte läßt sich die Untersuchung weiterführen. 
Mit der Gefangennahme (18) wendet sich Mesarites nach seiner bestimmten Angabe 
zum östlichen Kreuzarm. Von hier bis zum Schluß wird der überlieferte Text 
nicht mehr von Lücken unterbrochen. Die Szenen sind in der historischen Reihen- 
folge beschrieben, die wir daher bis zum Beweise des Gegenteils auch für das vom 
Maler befolgte Anordnungsprinzip halten dürfen. Dieselben bilden zwei Gruppen; 
sie gehören alle entweder in die Passion des Herrn (18 — 21) oder in das Leben 
des verklärten Heilandes nach der Auferstehung (22 — 27). Dieser Zusammenhang 
wird noch deutlicher, wenn wir bemerken, daß in den östlichen Kreuzarm auch 
zwei von Mesarites vorher beschriebene Bilder aus der Passion zu stellen sind, 
das Abendmahl (2) an den Gurtbogen nach dem Zentrum der Kirche hin, die 
Kreuzigung (5) an eine andere nicht bestimmt genannte Stelle dieses Kreuzarms; 
umgekehrt finden wir aus der Passion des Herrn und dem Leben des Verklärten 
keine Szene, für die Mesarites einen anderen Platz angäbe als für diese beiden 
Gruppen in Betracht kommen kann. 

Es hatte der Maler im nördlichen Kreuzarm auf der Westseite die Verkün- 
digung (12) am Gewölbebogen und darunter an der Wand die Geburt (13) dar- 
gestellt. In der Handschrift klafft hinter der Beschreibung dieser Bilder eine Lücke, 
aber zum Glück tritt das Gedicht von Konstantinos Rhodios helfend ein. Hier 
werden nach der Verkündigung und der Geburt die Magier, Darstellung im Tempel, 
Taufe, Verklärung, Erweckung des Sohnes der Witwe und Erweckung des Lazarus 
genannt 1 . Sehen wir nun, daß auch Mesarites die Taufe Christi (15), Jesus am 
See Genezareth (16) und die Erweckung des Lazarus (17) nacheinander beschreibt, 
so ist es erlaubt zu schließen, daß alle diese Szenen, welche die Kindheit und die 
Wirksamkeit des Heilands vor seiner Passion behandeln, ebenfalls wieder eine 
Einheit bildeten, die in dem nördlichen Kreuzarm ihren Platz hatte. Von diesen 
Bildern hatte Mesarites nur die Verklärung (4) gesondert beschrieben, aber hier 
erfahren wir auch den Grund: dieses Bild stand in der Kuppel. Schildert nun 
Mesarites im Anschluß an die Verklärung das Bild der Kreuzigung außerhalb des 
Zusammenhanges der übrigen Passionsbilder und hält er als Platzangabe den Ver- 
merk &v zfj 7ieq\ xi}v Sco oxoq, für ausreichend, so dürfen wir die Kreuzigung in die 
Kuppel des Ostarmes setzen. 

Es bleiben jetzt nur wenige Mosaiken noch übrig. Mit der Beschreibung des 
Verkündigungsbildes (12) wendet sich Mesarites nach seiner ausdrücklichen Angabe 
zum nördlichen Kreuzarm. Vorher hatte er ein Bild beschrieben (10), auf dem Lukas 

i) V. 751-843. 
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in Antiocheia und Simon bei den Persern, ein anderes (u), auf dem Bartholomäus 
bei den Armeniern und Markus in Alexandreia dargestellt war. Beide Mosaiken 
standen auf der tzqöq diaiv äytlg, das erste h tcp nqbg fieatj^ßglav avxrjg jmiQei, das 
andere xax' Avxixqv xovxcov xal olov TiQÖg äqxxov. Damit werden wir in einen vierten 
Bilderkreis geführt, der den Aposteln im besonderen gewidmet war; denn in keinen 
der anderen drei bisher festgestellten Bilderkreise sind diese Mosaiken einzureihen. 
Die Bezeichnung 1$ tiqoq dvoiv &\plg ist für uns nicht deutlich genug; Mesarites 
durfte so schreiben, weil er vorher bei Beginn der Schilderung den Kreuzarm ge- 
nannt haben wird, in dem diese Apostelbilder standen. Da er von hier aus zum 
Nordbau vorwärts schreitet und der Ostbau den Bildern der Passion gewidmet 
war, so ist es wohl sicher, daß diese Apostelbilder dem westlichen Kreuzarm an- 
gehörten. Die Beschreibung keines der drei anderen Zyklen ist so fragmentarisch 
erhalten wie die des vierten. Wenn wir aber die vier genannten Apostel und 
außerdem auch Matthäus dargestellt sehen, so ist der Schluß nicht zu gewagt, daß 
alle zwölf Apostel im Westbau in irgend einer Situation dem Betrachter vorgeführt 
waren. 

Es steht aber in der Handschrift ohne unmittelbaren Zusammenhang mit seiner 
Umgebung noch ein Blatt, B fol. 38 (7), das zu der Beschreibung eines Bildes 
gehört; so viel läßt sich zunächst mit Sicherheit erkennen. Wir hören einen Mann 
sprechen, der sich durch seine Worte (oben S. 38, 15) „von den Propheten unserer 
Väter" als Jude zu erkennen gibt; wenn er weiterhin seine Zuhörer auffordert 
(39> 1 3) : „Diesen Männern wollen deshalb auch wir alle folgen, und indem wir 
durchaus den Überlieferungen unserer Väter entsagen" usw., so müssen wir schließen, 
daß diese Worte an jüdische Glaubensgenossen gerichtet sind. Der Redner feiert 
mit hohem Lobe die Apostel. Fügt er nun hinzu (38, 11 ff.): „Also muß man auch 
bedenken, daß es ein und dieselbe Kraft und Gnade ist, die damals jene (d. h. die 
Propheten) beschattet und nun eben auf diese sich niedergelassen und wie 
in Gestalt feuriger Zungen auf einen jeden von diesen sich gesetzt hat", 
so ergibt sich mit Notwendigkeit, daß dieses Blatt zu der Beschreibung eines Bildes 
gehörte, auf dem die Ausgießung des Geistes an Pfingsten dargestellt war. Sowohl 
die Vortragsweise wie die Schriftzüge zwingen dazu das Blatt in den literarischen 
Nachlaß des Mesarites einzureihen; für die Aufnahme in die Beschreibung der 
Apostelkirche spricht noch etwas anderes. Das Blatt steht jetzt ebenso wie die 
beiden folgenden Blätter foll. 39 und 40 mitten in einer Schrift des Mesarites, die 
den Titel führt A6yog £x<pQaoxixdg elg xbv ßaodia xvq 'AUgiov xbv Ko/jtvt]v6v, xbv 
ädeXcpbv xov ßaodicog xvq 9 Ioaaxtov xov *Ayyikov, xov MeoaQixov Nixokdov xxl. Diese 
Schrift füllt jetzt die Blätter B foll. 35 r — 37 y und 4i r — 42*. Diebeiden Blätter 39 
und 40 gehören zweifellos zur Beschreibung der Apostelkirche, denn sie behandeln 
die Bilder von der Taufe, dem Gange auf dem Meere und -der Auferweckung des 
Lazarus, und mitten in der Beschreibung dieses Mosaiks schließt B fol. I T ohne 
Lücke an fol. 40 T an. Wenn daher auch fol. 38 nicht in fol. 39 seine unmittelbare 
Fortsetzung findet, so kann es doch keinem Zweifel unterliegen, daß es ebenfalls 
zur Beschreibung der Apostelkirche zu rechnen ist. Dann aber gehört das Bild von 
der Ausgießung des Geistes in engen Zusammenhang mit jenen eben besprochenen, 
welche die Wirksamkeit der Apostel darstellten. 

Heisenberg, Apostelkirche. 17 
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Allmählich treten die Grundgedanken zutage, welche den Künstler bei der Ver- 
teilung des Mosaikenschmuckes leiteten. Er wollte das Leben Christi und die Wirk- 
samkeit seiner Apostel im Bilde erzählen. So teilte er die evangelische Geschichte 
in drei Gruppen, das Leben des Heilands vor der Passion, diese selbst und die Auf- 
erstehung, zuletzt das Wandeln des Verklärten auf Erden. Jeder Gruppe wies er, 
soviel wir bis jetzt sehen, annähernd die gleiche Anzahl von Bildern zu; die vierte 
Gruppe sollte den Aposteln im besonderen gewidmet sein. War nun das Leben 
des Herrn bis zur Passion im nördlichen, diese selbst und die Auferstehung im 
östlichen und die Wirksamkeit der Apostel im westlichen Kreuzarm dargestellt, so 
werden wir den Bildern, welche das Leben des verklärten Jesus behandelten, den 
südlichen Kreuzarm zuweisen dürfen. Dabei bildeten die Mosaiken an den vier 
Bogen, welche die Zentralkuppel mit den Seitenkuppeln verbinden, nicht eine Ein- 
heit unter sich, sondern gehörten, wenn wir nach dem Abendmahlsbilde im öst- 
lichen Bogen schließen dürfen, jedesmal zu dem Bilderschmuck des betreffenden 
Kreuzarmes 1 . 

Wir wenden uns jetzt den einzelnen Bilderkreisen zu. Im nördlichen Kreuzarm 
begann die Erzählung auf dem westlichen Gewölbebogen mit der Verkündigung, 
darauf folgte xamvttxQv xi\q &\pldog y also an der Wand gegenüber und unterhalb 
des Gewölbes, die Geburt. Auf der Nordseite oder der Ostseite dieser Halle müssen 
wir die beiden Bilder suchen, die in Mesarites' Beschreibung verloren gegangen sind 
und nur von Rhodios bezeugt werden, das Bild der Magier und die Darstellung im 
Tempel, und zwar werden wir dem ersteren wieder den Gewölbebogen, dem letzteren 
die Außenwand zuweisen. Es ist nun von vornherein fast selbstverständlich, daß 
der Maler in einem Zyklus, der die heilige Geschichte fortlaufend illustrieren sollte, 
nicht seine Bilder so verteilen konnte, daß der Betrachter von der westlichen Seite 
der Empore sozusagen mit geschlossenen Augen an der Nordseite hätte vorüber- 
gehen sollen, um zunächst die Bilder auf der östlichen und erst später wieder die 
auf der nördlichen zu betrachten. Wenn wir vielmehr bald sehen werden, daß im 
Ostarm die Reihenfolge der Bilder von der linken, nördlichen Seite zur anstoßenden 
östlichen und dann weiter nach der Südseite geht, so werden wir auch für den 
Nordbau diese Ordnung annehmen dürfen und die beiden Bilder der Magier und 
der Darstellung im Tempel auf den nördlichen Bogen und an die nördliche Wand 
verlegen. Das Bild der Verklärung schmückte nach ausdrücklicher Angabe (S. 37, 5) 
die Kuppel. 

Wir stehen nun vor einer doppelten Schwierigkeit. Konstantinos Rhodios er- 
wähnt an Bildern aus dem Leben des Heilands vor der Passion außer den genannten 
noch die Taufe, die Erweckung des Jünglings von Naim, die Erweckung des Lazarus 
und den Einzug in Jerusalem. Dieses letzte Bild hat Mesarites entweder nicht mehr 
gesehen oder es ist die Beschreibung verloren gegangen; dann aber hatte er es aus 
irgendeinem Grunde schon vorher behandelt, da hinter der Beschreibung des Lazarus- 
bildes die Erklärung ohne Lücke zur Gefangennahme übergeht. Das Lazarusbild 
stand xarhavti Ttjg äyndog (S. 52, 13), also an der Seitenwand; das würde zu der 



*) Das habe ich durch die Stellung der Schriftzüge in Fig. 3 andeuten wollen; vgl. aber 
unten den Schluß dieses Kapitels. 
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vorhin beobachteten Regel passen, daß Mesarites, der Anordnung des Malers folgend, 
zuerst jedesmal die Mosaiken am Gewölbebogen, dann diejenigen an der Wand 
beschreibt. Ein direkter Widerspruch zwischen den beiden Quellen liegt aber darin, 
daß Rhodios vorher- Taufe und Erweckung des Jünglings, Mesarites dagegen Taufe 
und Jesus am See Genezareth sah. Da beide Beschreibungen hier lückenlos fort- 
schreiten, finde ich nur eine Erklärung. Beide haben recht, aber es ist in der Zeit 
von der Mitte des 10. bis zum Ende des 12. Jahrhunderts das Bild von der Erweckung 
des Jünglings entfernt und durch die Szene von Jesu Gang auf dem Meere ersetzt 
worden. Der Inhalt des Bildes läßt den Grund der Entfernung vermuten. Was 
Basileios I. an dem Mausoleum Justinians gewagt hatte, wiederholte vielleicht später 
ein anderer Kaiser in der Kirche selbst; er nahm das Bild der Erweckung des 
Jünglings fort und schmückte damit die Stätte seines Grabes, den Ort seiner eigenen 
erhofften Auferstehung; ein anderer Künstler stellte an den leeren Platz das Bild 
von Jesu Gang auf dem See Genezareth. 

Als Platz für die beiden Bilder der Taufe und des Wandeins Jesu auf dem 
Meere bleibt aber nur der eine Gewölbebogen an der Ostseite übrig. In der Tat 
bietet Mesarites 1 Beschreibung den direkten Beweis, daß beide Bilder dicht neben- 
einander standen und sogar malerisch miteinander verbunden waren. Denn erstens 
lesen wir S. 49, 8 ff.: „(der Wunsch des Schauens) zwingt mich vielmehr nach dem 
gegenüber dargestellten See Genezareth das Schiff meines Denkens mit vollen Segeln 
zu fahren" usw. Das kann, da nichts anderes genannt ist, nur heißen „dem eben 
beschriebenen Bilde der Taufe gegenüber", also auf der anderen Hälfte des Bogens. 
Deutlicher aber noch lesen wir weiter (S. 49, 15 f.): „Denn es trägt uns ja auch 
schon selbst gegen unsern Willen diese Flut des Jordans zu diesem nahen meer- 
ähnlichen See wie zu einem Meere" usw. Danach hatte der Schöpfer des zweiten 
Bildes eine unmittelbare Verbindung des Jordans mit dem See Genezareth hergestellt; 
das war aber nur denkbar, wenn beide Bilder auf demselben architektonischen 
Felde lagen. 

Für das zeitlich letzte Bild dieses Zyklus, den Einzug in Jerusalem, bleibt nur 
der Bogen zwischen den großen Mittelpfeilern übrig; wir werden später den Grund 
erkennen, weshalb Mesarites dieses Bild nicht in diesem Zusammenhange, sondern 
an anderer Stelle beschrieben hatte. 

Für den östlichen Kreuzarm nennt Mesarites das Abendmahl (2), das am Bogen 
zwischen den mittleren Pfeilern stand, und das Bild der Kreuzigung (5), das die Kuppel 
schmückte. Denn diese Stelle werden wir dem Mosaik anweisen müssen, da es außer- 
halb der Reihe der anderen Bilder im Anschluß an das Kuppelbild des nördlichen 
Kreuzarmes (4) beschrieben ist; seiner Bedeutung nach kam ihm dieser vornehmste 
Platz zu, wie sich später noch deutlicher zeigen wird. Außerdem erwähnt Mesarites 
für diesen Kreuzarm die Gefangennahme (18), die Klage der Frauen am Grabe und 
die Erscheinung des Engels am Ostermorgen (19), die Begegnung Christi mit den 
beiden Frauen (20), die Bestechung der Wächter durch die Priester und die Be- 
schwichtigung des Pilatus (21). Nr. 19 und 21 zerfallen jedesmal in zwei Bilder, 
die aber eng zusammengehören und auf demselben Felde stehen. Denn niemals 
geht Mesarites von einem Platze zum anderen über, ohne dies entweder ausdrücklich 
zu bemerken oder doch die Beschreibung des einen Bildes bestimmt zum Abschluß 

17* 
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zu bringen. In diesen beiden Fällen aber macht er in seiner Erklärung keinen 
Einschnitt und nur die Komposition selbst läßt uns die Zweiteilung erkennen. Da- 
nach können wir in diesem Kreuzarm außer dem Gewölbebogen nach dem Zentralbau 
(Abendmahl) und der Kuppel (Kreuzigung) noch vier Plätzen 4hren Bilderschmuck 
zuweisen; es stehen aber, analog dem nördlichen Kreuzarm, zwei weitere Plätze zur 
Verfügung. Man könnte die bei Mesarites folgenden nächsten beiden Bilder, die 
Begegnung der Frauen mit den Jüngern (22) und die Jünger auf dem Wege nach 
Galiläa (23), hinzunehmen, denn Mesarites sagt wenigstens nicht ausdrücklich, daß sie 
in dem nächsten, dem südlichen Kreuzarm standen. Allein beide Bilder gehören 
ihrem Inhalte nach in den letzten Zyklus, der dem Verkehr des Verklärten mit seinen 
Jüngern gewidmet ist, das zweite ohne Frage, das erstere, insofern es das folgende 
vorbereitet. Versuchten wir aber auch die Lücke für den Ostarm durch diese 
beiden Bilder auszufüllen, so entstände für den Südarm die gleiche Schwierigkeit. 
Denn wenn ich hier von rückwärts, vom sicher gegebenen Endpunkt aus, zähle, 
so erhalte ich folgende vier Bilder: Speisung der Jünger und Petri Fischzug (27), 
die Erscheinung Jesu am See Tiberias (26), Christus bei Thomas und den anderen 
Jüngern (25), Petrus, Thomas und die anderen Jünger (24). Von diesen Bildern 
sind zwar Nr. 27 und 26 wieder zweiteilig, beide Teile stehen aber jedesmal, wie 
die ununterbrochene Beschreibung ergibt, auf dem gleichen Felde. Es erscheint 
mir daher richtiger, die Bilder Nr. 22 und 23 in diesen südlichen Kreuzarm zu ver- 
legen, wohin sie ihrem Inhalte nach gehören, und eine Lösung der Schwierigkeit 
für den Ostarm zu versuchen; es bleibt für den Südarm auch noch die Frage nach 
dem siebenten und, wenn wir die Kuppel hinzunehmen, nach dem achten Bilde zu 
erledigen. 

Konstantinos Rhodios beschreibt von den Bildern des östlichen Kreuzarmes 
Judas' Verrat V. 858—915 und die Kreuzigung V. 916 — 981; damit bricht die Hand- 
schrift ab. Wulff hat aus diesen Versen auf mehrere Bilder geschlossen 1 , in denen 
Judas* Verrat und Selbstmord dargestellt gewesen wäre. In der Tat enthalten die 
Verse außer einer allgemeinen Würdigung des Charakters (V. 858 — 876) und des 
Aussehens (V. 889 — 895) des Verräters zunächst einen Vergleich desselben mit 
Satan, der die Menschen zur Habgier verführt (V. 899 — 911), sowie ein Gebet 
(912 — 915). Dann aber beziehen sich auf die Gefangennahme V. 877, 883 — 886, 
896 — 898, auf Judas* Bestechung durch die Hohenpriester V. 878 — 882 und auf 
seinen Selbstmord V. 887 — 888. Bliebe nicht die Möglichkeit offen, daß Rhodios 
zur Beschreibung des einen Bildes der Gefangennahme manches aus den evangeli- 
schen Berichten über die Bestechung und den Selbstmord hinzugefügt hätte, was 
er im Bilde nicht dargestellt fand, so müßte man in der Tat schon jetzt schließen, 
daß er auch die Bilder der Bestechung und der Reue gesehen und alle zusammen- 
fassend hätte beschreiben wollen. Lesen wir nun aufmerksam Mesarites 1 Beschreibung 
der Gefangennahme durch. Mit einer ganzen Reihe rhetorischer Fragen (S. 56, 3 ff.) 
werden die Soldaten eingeführt und ihre Gesinnung und ihr Gebahren dem Verhalten 
des Heilands gegenübergestellt. Der aber den stärksten Gegensatz bildet, der ver- 
räterische Jünger, wird behandelt wie eine dem Betrachter der Bilder schon durchaus 



*) a. a. O. S. 330. 
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bekannte Person. „Und beuge dich in Ehrfurcht vor seiner Sanftmut, der mit beiden 
Händen von dem verräterischen Jünger umfaßt und durch einen Kuß, das Kenn- 
zeichen des Verrates, den Händen derer überantwortet wird" usw. Das ist nach 
der jetzigen Überlieferung die erste Erwähnung des Judas in dem Werke des 
Mesarites. Gleich darauf lesen wir: „Er breitet seine Hände aus den zu umarmen, 
der seine Hände ausgebreitet hatte um den klingenden Lohn des Ver- 
rates zu empfangen." Davon hatten wir vorher nichts gelesen, aber Mesarites 
könnte sich hier vielleicht auf das Evangelium beziehen, nicht auf ein Bild. Zulässig 
ist diese Annahme nun aber nicht mehr bei der folgenden Stelle, welche meines 
Erachtens die Frage entscheidet. Die Beschreibung des Bildes Nr. 21, auf dem die 
Juden die Hüter des Grabes bestechen, beginnt folgendermaßen (S.65,8flf.): „Laßt uns 
nun betrachten, was dies wieder für eine Schar Juden ist und was sie will, was dies 
für Kriegsknechte sind und wer ihr Führer. Da ist doch wohl nicht wieder 
der Verräter Judas? Es findet doch nicht wieder eine Verabredung der 
Kreuziger statt?" Schon dieser letzte Satz kann sich nicht auf die Gefangen- 
nahme beziehen. Aber Mesarites fährt fort: „Denn wieder sehen wir Geld 
aufgezählt, Überlegung und Zureden, heimliches Gespräch und verborgenes Mahnen 
und ins Ohr geflüsterte Unterhaltung." In diesen Worten liegt der sichere Beweis, 
daß in dem Zyklus ein Bild vorhanden war, das die Bestechung des Judas durch 
die Priester darstellte; Konstantinos Rhodios bezieht sich also in der Tat in V. 878 
— 882, wo er von der Bestechung spricht, nicht auf das Evangelium, sondern auf ein 
Bild. Dann dürfen wir aber weiter folgern, daß auch seine Erwähnung des Selbst- 
mordes V. 887 f. nicht aus dem Evangelium, sondern aus einem Bilde geschöpft ist. 

Hiermit schließt sich die Lücke, welche der Bilderkreis des östlichen Kreuz- 
armes bisher zeigte, und es bleibt nur die Frage zu beantworten, in welchem Zu- 
sammenhang Mesarites diese beiden Bilder erläutert und weshalb er um ihretwillen 
das Anordnungsprinzip seiner Beschreibung durchbrochen hatte. Es kann nur eine 
einzige Stelle in Betracht kommen. Als er gleich am Anfang die Einsetzung des 
Abendmahls schilderte, von dessen Beschreibung nur der Anfang erhalten ist, wird 
er von Judas gesprochen haben, der nach dem Evangelium bei dieser Gelegenheit 
eine besondere Rolle spielte. So entschloß er sich, vielleicht durch Rhodios be- 
einflußt, sofort auch die übrigen Bilder, welche sich mit Judas beschäftigten, an die 
Beschreibung des Abendmahlsbildes anzuschließen; er durfte das um so eher tun, 
da der Herr in denselben nicht auftrat. 

In dem nördlichen Kreuzarm der Kirche hatte der Künstler seinen Zyklus an 
dem westlichen Bogen, also links, begonnen; wir nahmen an, daß er von da nach 
rechts herumging und Mesarites ihm in seiner Beschreibung darin folgte. Diese 
Annahme erhält ihre Berechtigung durch die Verteilung der Bilder im östlichen 
Kreuzarm. Nicht zu beweisende, aber bei dem Zusammenhang der Bilderzyklen sehr 
wahrscheinliche Voraussetzung ist dabei, daß Mesarites, aus dem nördlichen Kreuz- 
arm kommend, seine Erklärung sogleich bei dem ersten noch nicht erklärten Bilde 
dieser Halle begann. Demnach werden wir die Bestechung des Judas durch die 
Hohenpriester an den nördlichen Bogen verlegen. Es folgte nach der Chronologie 
der heiligen Geschichte das Bild des Abendmahls, das der Künstler aus einem 
besondern, später noch zu erörternden Grunde auf dem Bogen dargestellt hatte, 
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der Mittelbau und Ostbau verband. Das zeitlich nächste Bild, die Gefangennahme, 
müßten wir dann an der Nordwand gegenüber und unterhalb der Bestechung des 
Judas finden. Im Einklang mit dieser Annahme steht die freilich recht unbestimmte 
Angabe, daß man dieses Bild b> rfj tzsqI tv\v &> moq. sah; denn Mesarites unter- 
scheidet in seiner ganzen Erläuterung immer bestimmt zwischen dem Gewölbebogen 
und der Stoa, worunter er entweder den gesamten Kreuzarm oder die denselben 
umgebende dreiteilige Säulenhalle versteht. Für die angenommenen Zuhörer des 
Periegeten war die Bemerkung h xfj tuqI rrjv lco axoq. ausreichend deutlich, wenn 
eben die Gefangennahme das erste Bild war, das beim Betreten dieses östlichen 
Kreuzarmes erklärt wurde. Wenn nun weiter die Beschreibung von der Gefangen- 
nahme zu den Frauen geht, „die wir vor dem uns im Durchmesser gegenüber 
dargestellten Grabe sitzen sehen" (S. 59, 12), so kann ich diese Worte nur folgender- 
maßen verstehen. Mesarites hat, vom Nordbau kommend, den Ostbau betreten 
und steht nun an der Ecke, indem er das Bild der Gefangennahme erklärt. Im 
Durchmesser ihm gegenüber lag dann die südöstliche Ecke des Ostbaues und hier, 
also rechts auf dem Bilde an der Ostwand, sah man das Grab. Gegenüber (xarhavn) 
demselben, d. h. links auf dem Felde, nahe der nordöstlichen Ecke, saßen die Frauen, 
die einen selbständigen Teil des Bildes darstellten 1 . Indem Mesarites nun zu diesen 
geht, nimmt er an der nordöstlichen Ecke Aufstellung. Nachdem er das Bild des 
Ostermorgens beschrieben hat, fährt er fort: „Während nun die Frauen zu den 
Jüngern gehen, tritt ihnen aus dem an der Diagonale der Halle liegenden Platze . . . 
der Heiland entgegen" (S. 64, 7 ff.). Da Mesarites an der nordöstlichen Ecke steht, 
kann er mit diesen Worten kaum etwas anderes bezeichnen als die südwestliche 
Ecke, woraus weiter folgt, daß die Begegnung Christi mit den Frauen an der Süd- 
wand dieses Kreuzarmes dargestellt war und zwar so, daß die Frauen, vom Grabe 
kommend, nach rechts (westwärts) gingen, der Heiland ihnen von rechts ent- 
gegentrat. 

Nach dem Matthäusevangelium, wo allein der Selbstmord des Verräters erzählt 
wird, erfolgte derselbe vor der Auferstehung. Danach werden wir diese Judasszene 
am östlichen Gewölbebogen suchen, wie denn auch sonst das Bild des Bogens 
chronologisch dem Bilde an der Seitenwand vorausgeht. Für die Bestechung der 
Kriegsknechte würde nur der südliche Bogen übrig bleiben, und in der Tat sagt 
Mesarites, daß das Bild gegenüber der Halle 8 stand. Damit weicht der Künstler 
von seinem sonst befolgten Prinzip ab, die chronologisch frühere 8 Szene an den 
Bogen, die spätere an die Wand zu verlegen. 

Den Grund sehe ich in der Komposition des Bildes. Die Erscheinung Christi 
bei den Frauen war ein einheitliches Bild, die Illustration der Stelle des Matthäus- 
evangeliums erforderte eine Zweiteilung, auf der einen Seite die Bestechung der 
Wächter, auf der anderen die Beschwichtigung des Pilatus. Nun sehen wir auch 
sonst, daß die Darstellungen auf den Gewölbebogen sehr oft in zwei Teile zerfallen, 

l ) Näheres über die Komposition des Bildes im ikonographischen Teil. *) xativam zijs 

atoäg (S. 65, 6). Der Ausdruck ist auffallend, man erwartete vielmehr SIvco&ev xfjg axoäs, allein M. 
stellt immer Gewölbe und Halle einander gegenüber, und wie er den Platz an der Wand in der 
Halle regelmäßig xaravtixQv (xaxhavxi, anbarti) xrjg äyldoe nennt, so bezeichnet er hier umgekehrt 
den Platz am Gewölbe xaxivavn rrje cxoäg. % ) Nach dem Matthäusevangelium XXVIII. 
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von denen der eine auf der linken, der andere auf der rechten Hälfte gestanden 
haben wird. Streng durchgeführt ist dieses Prinzip, wie sich später ergeben wird, 
im westlichen Kreuzarm. In der Verkündigung stand vielleicht der Engel auf der 
einen, Maria gegenüber auf der anderen Seite des Bogens; in demselben Kreuzarm 
sah man auf dem nördlichen Bogen wahrscheinlich links die wandernden, rechts die 
anbetenden Magier, für den östlichen Bogen sind die beiden Bilder der Taufe und 
der Erweckung des Jünglings (später der Gang auf dem Meere) sicher bezeugt. 
In der Osthalle sah man am östlichen Bogen Judas 1 Selbstmord. Die Beschreibung 
ist im Werke des Mesarites nicht erhalten und die Verse bei Konstantinos geben 
kein deutliches Bild; aber die Darstellung ist kaum anders als zweiteilig zu denken, 
auf der einen Seite die Rückgabe des Geldes, dessen Zurückweisung den Selbstmord 
zur Folge hat, auf der anderen den erhängten Judas. So sehen wir die biblische 
Erzählung auch sonst in der altchristlichen Kunst dargestellt, ich nenne jetzt nur 
den Rossanensis 1 , dessen Miniaturen mit den Mosaiken der Apostelkirche, wie sich 
später zeigen wird, auf das allernächste verwandt sind. Auf dem nördlichen Bogen 
sah man Judas* Bestechung. Wir kennen das Bild nur aus der eben erwähnten 
Anspielung des Mesarites: „Da ist doch nicht wieder der Verräter Judas ? Es findet 
doch nicht wieder eine Verabredung der Kreuziger statt? Denn wieder sehen wir 
Geld aufgezählt" usw. Aber selbst diese wenigen Worte weisen auf eine Zweiteilung 
hin, auf der einen Seite die Verabredung der Hohenpriester, wahrscheinlich nach 
Matth. 26, 3 — 5 2 , auf der anderen die Bestechung nach Matth. 26, 14 — 15 8 . Im 
südlichen Kreuzarm trugen, wie wir sogleich sehen werden, der östliche und südliche 
Bogen umfangreiche Kompositionen, in denen die Gesamtheit der Jünger auftrat; 
eine Zweiteilung ist hier ausgeschlossen. Das sind aber auch, abgesehen von den 
vier Bogen um den Mittelbau, die einzigen zwei Bogen mit einheitlichen Bildern, 
denn der westliche Bogen der Südhalle trug wieder ein zweiteiliges Bild, links die 
vergeblich fischenden Jünger, rechts die Erscheinung Jesu. So wird nun klar, wes- 
halb der Maler entgegen dem sonst befolgten chronologischen Prinzip die Erscheinung 
Christi bei den Frauen an die Außenwand und die Bestechung der Kriegsknechte 
wie die Beschwichtigung des Pilatus an den Bogen darüber stellte. Er gewann 
zweierlei. Einmal für den Bogen ein zweiteiliges Bild, dann ein anderes. In der 
alten byzantinischen Kunst wird die Auferstehung noch nicht durch das Bild des 
Herrn dargestellt, der mit der Siegesfahne in der Hand der Unterwelt entsteigt, 
sondern durch das Bild des Ostermorgens, wo der am offenen Grabe sitzende Engel 
den Frauen die frohe Botschaft verkündet. Ergänzend und zur Beglaubigung tritt 
dann die Begegnung Christi mit den Frauen hinzu, die nach Matth. 28,8 — 10 und 
Joh. 2a, 14 — 17 sich unmittelbar an die erstere Szene anschloß. So werden auch 
in der alten byzantinischen Kunst beide Szenen oft miteinander vereinigt, z. B. in 
der nicht syrischen, sondern erst byzantinischen Miniatur der Rabulashandschrift 4 . 
Diese enge Zusammengehörigkeit hätte der Maler zerstört, wenn er das Zusammen- 
treffen der Frauen mit Christus am Bogen dargestellt hätte; indem er diese Szene 



*) A. Haseloff, Codex purpureus Rossanensis Taf. XI; A. Mufioz, Codex purpureus Rossa- 
nensis tav. XIII. *) Kürzer bei Marc. 14, 1 f. ; Luc. 22, 1 f. ») Bei Marc. 14, 1 1 und Luc. 22, 5 
wird das Geld nur versprochen. 4 ) Garniert tav. 139, 1. 
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auf die Wand malte, ergaben beide Bilder für die Betrachtung eine zusammen- 
hängende Einheit. 

Für den Südbau ist die Beschreibung von sechs Bildern vollständig erhalten, 
die wir ohne Schwierigkeit verteilen. Ein siebentes Bild stand im Bogen zwischen 
den Mittelpfeilern, ein achtes in der Kuppel; aber wir sehen nun schon aus der 
Beschreibung der Mosaiken im Nordbau und Ostbau, daß Mesarites diese beiden 
letzten Bilder in einem anderen Zusammenhange erläutert hatte. Richten wir uns 
nach dem früher gefundenen Prinzip, so gehört die Begegnung der Frauen mit den 
Jüngern an den östlichen Bogen, der Zug der Jünger auf dem Wege nach Galiläa 
an die Wand darunter; die Unterredung zwischen Thomas, Petrus und den übrigen 
Jüngern stand an dem südlichen Bogen; an der Wand darunter, gegenüber dem 
Gewölbe (xö xrjg äy/idog xaxevavxi S. 73, 4) sah man die Erscheinung des Herrn bei 
Thomas und den anderen Jüngern. Auf dem westlichen Bogen war die Erscheinung 
Jesu am See Tiberias dargestellt und an der Wand gegenüber {nqbg xbv änevavri 
xrjg äyjidos atyialöv S. 77 ^ 7) die Speisung der Jünger und Petri Fischzug. 

Einigermaßen auffallen könnte in diesem erzählenden Zyklus das Bild der Jünger 
auf dem Wege nach Galiläa, das der Handlung entbehrt, obwohl der Künstler sich 
offenbar bemüht hat dramatisches Leben zum Ausdruck zu bringen. Die drei 
anderen Evangelien erwähnen diese Wanderung nicht, der Künstler kann sie nur 
geschöpft haben aus den Worten bei Matth. 28, 16 61 de kvdexa paihixal Inogev- 
{h\oav dg xijv raixlalav. Umsomehr wird man annehmen müssen, daß er nun auch 
das folgende Zusammentreffen der Jünger, außer Thomas, mit Christus dargestellt 
hatte, das bei Matth. 28, 16 ff. angedeutet, bei Marc. 16, 14 ff., Luc. 24, 36 ff. und 
Joh. 20, 19 ff. aber ausführlich erzählt ist. Freilich ist es auffallend, wenn Mesarites 
am Anfang der Beschreibung des Bildes, auf dem die Unterredung zwischen Petrus 
und Thomas dargestellt ist, die Worte schreibt (S. 70, 18 f.): „Die Apostel eilen in 
dieser Weise und zwar nach Galiläa. Wir aber wollen uns von den Bildern des 
Malers sozusagen den Weg zeigen lassen und zu dem Jünger gehen, der in so 
schöner Weise Zweifel hegte"; denn diese Worte scheinen ja fast zu beweisen, daß 
Mesarites zwar an die fehlende Szene denkt, aber sie übergehen will, weil auch der 
Maler sie übergangen habe. Indessen finden die Sätze doch auch ihre Erklärung, 
wenn das Bild an einem besonderen Platze stand und von Mesarites bereits früher 
beschrieben worden war. Daß die Szene dem Schriftsteller vorschwebt, beweisen 
auch seine Worte (S. 71,2 f.): „Wir wollen sehen, wie sie ihm ... die Anwesenheit 
des Lehrers mitteilen und sein Versäumnis schelten", ferner der weitere Satz 
(S. 71, 7 f.): „Besonders dringend spricht Petrus auf ihn ein, er habe mit eigenen 
Augen den Herrn nach der Auferstehung gesehen, derselbe sei bei verschlossenen 
Türen hereingekommen und habe seinen Jüngern den Gruß des Friedens geboten" 
usw.; es müßte diese wiederholte Erinnerung an die Szene auffallen, wenn sie im 
Bilderzyklus gefehlt hätte. Sie hat in der Tat nicht gefehlt. Denn wie Mesarites 
das Bild der zweiten Erscheinung des Herrn bei Thomas und den anderen Jüngern 
beschreibt, sagt er ausdrücklich (S. 73, 6 f.): „Sieh also auch hier wieder, mein 
Begleiter, ein geschlossenes Haus und darin versammelt die Schar der Jünger, 
unter ihnen aber Thomas und den Herrn und Heiland Jesus, der still und ungesehen 
wie vorher in ihrer Mitte erscheint und ihnen wieder den Gruß des Friedens 
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zuruft." Für den Platz des Bildes bleibt uns keine Wahl; es stand am Bogen 
zwischen den mittleren Pfeilern und Mesarites hatte es bereits früher beschrieben 
gleich den anderen Bildern an diesen Plätzen, dem Einzug in Jerusalem und dem 
Abendmahl. 

Höhepunkt und Vollendung des Wandels Christi auf Erden nach seiner Auf- 
erstehung war die Himmelfahrt; es kann nicht zweifelhaft sein, obwohl uns nichts 
von der Beschreibung erhalten ist, daß dieses Bild die südliche Kuppel schmückte. 

Wir wenden uns zum letzten, dem westlichen Kreuzarm der Kirche. Waren 
die drei anderen Hallen ausgestattet mit Mosaiken, welche in drei großen Gruppen 
das Leben des Heilands vorführten, so war diese vierte Halle den Aposteln im 
besonderen gewidmet. Die erhaltenen Reste der Beschreibung lassen uns nicht 
daran zweifeln. Der westliche Bogen dieses Kreuzarmes zeigte links, auf der süd- 
lichen Hälfte, Lukas lehrend vor den Antiochenern und Simon bei den Persern; 
gegenüber auf der nördlichen Hälfte sah man in der gleichen oder doch ähnlichen 
Haltung Bartholomäus bei den Armeniern und Markus bei den Alexandrinern. Auch 
die anderen Jünger traten, wie es scheint, in ähnlichen Kompositionen auf, wenigstens 
lassen die Reste der Beschreibung des Bildes, auf dem Matthäus dargestellt war, 
darauf schließen. Für unmöglich halte ich es, daß man die Wundertaten oder das 
Martyrium der anderen Apostel auf diesen Bildern gesehen hätte; denn am Ende 
der Beschreibung lesen wir (S. 45,6): „So sind also die Plätze angeordnet, welche 
die Boten Gottes innehaben, so aber auch in ihrem Verhalten und in ihrer Neigung 
zu der Lehre (Christi) die Heiden dargestellt, zu denen sie gesandt wurden." Die 
Namen der Apostel, denen die Kirche geweiht war, sind uns gegeben. Es sind 
nicht die historischen Apostel der Evangelien, sondern drei sind ausgeschieden und 
durch Paulus, Markus und Lukas ersetzt. Mesarites nennt sie im Eingang seiner 
Beschreibung (S. 23, 12 ff.), Petrus, Paulus, Andreas, Thomas, Philippus, Jakobus, 
Simon, Bartholomäus, dazu die vier Evangelisten. Diese Liste ist nicht neu. Wir 
finden sie zuweilen in der byzantinischen Literatur 1 , z. B. bei Pseudo-Chrysostomos 2 
und in einem dem älteren Michael Psellos zugeschriebenen Gedicht 8 , viel häufiger 
aber in der byzantinischen Kunst. Sie herrscht z. B. durchaus in den Mosaiken von 
Hosios Lukas in Phokis 4 und in Daphni 5 , sie findet sich wieder in den byzantinischen 
Mosaiken der Markuskirche in Venedig und in Werken der Kleinkunst 6 ; bisher 
unerkannt liegt sie außerdem in einer Reihe von anderen Aposteldarstellungen vor, 
wie die ikonographischen Untersuchungen später noch deutlicher zeigen werden. 
Man muß diese Liste der Zwölf recht eigentlich als die Apostelliste der byzan- 
tinischen Kunst bezeichnen, das Malerbuch vom Athos kennt nur sie und keine 
andere 7 . 



') Vgl. R. A. Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten und Apostellegenden I S. 24. 
2 ) Hom. in XII apost., Migne, Patr. gr. 59 col. 495 ff. •) 2xl%oi sk rovg äytovg xai navev<prj(wv$ 

iß' cmo<n6Xovi ed. Pitra, Spicil. Solesm. IV 496. *) Vgl. Ch. Diehl, L'figlise et les mosaiques 

du convent de Saint-Luc en Phocide S. 41. 44. 50. R.W. Schultz and S. H. Barnsley, The monastery 
of S. Luke of Stiris in Phocis S. 43 ff.; Taf. 34. 5 ) Vgl. G. Millet, Le monastere de Daphni 

S. 144. •) Z. B. in der Einfassung eines Mosaikbildes im Kloster Esphigmenu auf dem Athos, 

Abb. bei Kondakoff, Denkmäler der christlichen Kunst auf dem Athos (russ.) Taf. XI. 7 ) § 401 
S. 293 ff. ed. Schäfer. 

Heisenberg, Apostelkirche. 18 
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Vergebens war mein Versuch, in der Literatur der Apostellegenden die Quelle 
zu ermitteln, aus welcher der Maler den Inhalt seiner Bilder geschöpft haben könnte. 
Was Mesarites auf den erhaltenen Blättern über die Wirksamkeit der fünf von ihm 
genannten Apostel sagt, findet sich in der verschiedensten Überlieferung; umgekehrt 
ist für die übrigen Apostel die Zahl der möglichen Völker in jeder Überlieferung 
so groß, daß wir die Hoffnung aufgeben müssen, ohne weiteres aus den Legenden 
die Namen der Völker bestimmen zu können. Ein großes Glück ist es deshalb, 
daß der Bilderschmuck selbst trotz des Unterganges der Apostelkirche uns erhalten 
geblieben ist. In den mit Randminiaturen ausgestatteten 1 byzantinischen Psalter 
ist der Bilderschmuck dieses Kreuzarmes der Apostelkirche, soweit er sich auf die 
Lehrtätigkeit der Apostel bezieht, übertragen worden. Tikkanen hatte darauf hin- 
gewiesen 2 , daß in vier Vertretern dieser Psaltergruppe zu Psalm XVIII 5 die Apostel 
den Völkern predigend dargestellt seien. Es sind der Chludoff- Psalter aus dem 
9. Jahrhundert, der heute im Nikolauskloster der Präobraschenschen Vorstadt in 
Moskau (Nr. 129) aufbewahrt wird 8 , der Psalter des Britischen Museums (Add. 19 352) 
vom Jahre 1066, auf den schon Dobbert aufmerksam gemacht hatte 4 , der Barberin. 
gr. 372 (ol. III 91) in der vatikanischen Bibliothek aus dem 12. Jahrhundert und der 
im Jahre 1397 in Kiew geschriebene kirchenslavische Psalter, der jetzt im Besitz 
der russischen Kais. Gesellschaft der Liebhaber alten Schrifttums sich befindet. 
Die Beschreibung, welche Waagen 5 von der Londoner Handschrift und insbesondere 
auch von diesen Miniaturen gegeben hatte, machte mir die Identität mit den Bildern 
in der Apostelkirche sehr wahrscheinlich, und die mir durch die Güte der Direktion 
des Britischen Museums vermittelten Photographien, welche in einiger Verkleinerung 
auf Taf. VI und VII wiedergegeben sind, bestätigten die Vermutung. 

Diese Miniaturen sind Kopien der Mosaiken in der Apostelkirche, eine für die 
Geschichte der mittelalterlichen byzantinischen Kunst im allgemeinen und für die 
Geschichte des illustrierten Psalters im besonderen außerordentlich wichtige Tat- 
sache. Es stimmen die Namen der zwölf Apostel, es entspricht die Komposition 
der Beschreibung von Mesarites. Auf fol. 19 T (Taf. VI) sieht man Petrus, Paulus, 
Johannes, Matthäus, Markus nach rechts, Lukas nach links sitzend, auf fol. 20 r 
(Taf. VII) sitzen Simon, Jakobus, Thomas und Philippus nach rechts, Bartholomäus 
nach links gewendet, eine Gruppe von vier bis sieben Männern jedesmal vor ihnen; 
nur Andreas sitzt nach vorn gewendet und spricht zu den halb links von ihm 
Stehenden. Mesarites 1 Beschreibung der Antiochener vor Lukas läßt keine genauere 
Prüfung zu, obwohl seine Bemerkung „mit männlichem Blick, ehrwürdig im Äußeren, 
nicht mit langem Bart" durch das Bild dieser kurzbärtigen, doch bejahrten und sehr 
würdigen Männer in Talartunika mit Ärmeln und Pänula bestätigt wird und auch 
ihre Haltung zu der Bemerkung paßt, daß sie gern das Evangelium annehmen. 

*) Vgl. J. Strzygowski, Die Miniaturen des serbischen Psalters der K. Hof- und Staatsbibliothek 
in München. Denkschr. d. Kais. Akad. d. Wiss. Philosoph.-historische Klasse Bd. 52, II, Wien 1906, 
S. 7 f- *) J- J. Tikkanen, Die Psalterillustrationen im Mittelalter S. 36. •) In der Ausgabe 

von Kondakoff, Miniaturen eines griechischen handschriftlichen Psalters des 9. Jahrhunderts in 
der Sammlung A. J. Chludoff, Moskau 1878 (russ.) ist das Bild nicht mitgeteilt. *) Repert. 

f. Kunstwiss. 15 (1892) S. 520. •) Ober byzantinische Miniaturen, Zeitschr. f. christl. Archäol. 

und Kunst I (1856) S. 97—108, insbesondere S. 98. 
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Auch lassen die Leute vor Matthäus, die den Arm mit dem Mantel verhüllen, deut- 
lich die Zurückhaltung erkennen, die der Perieget an ihnen beobachtet hat. Nach 
seiner Schilderung waren es gelehrte Leute, die mit Matthäus disputieren konnten; 
dazu paßt vortrefflich ihr würdiges Antlitz und das Pallium, der Philosophenmantel, 
den das Bild uns zeigt. Von den Armeniern gibt er eine Charakteristik, deren 
wesentlich psychologischer Inhalt zwar zu dem Gesichtsausdruck der Leute paßt, 
die wir hier vor Bartholomäus sehen; von stärkerer Beweiskraft aber ist der kurze, 
nicht gegürtete Chiton, den in der Miniatur die Alexandriner vor Markus tragen, 
wie es Mesarites auf dem Mosaik sah; der offene Blick, den er an ihnen rühmt, 
ist in der Miniatur besonders schön bei dem Jüngling rechts bewahrt. Überraschend 
genau stimmt zu Mesarites' Beschreibung das Bild der Perser und Sarazenen, die 
wir vor Simon sehen, die emporgezogenen Augenbrauen, der wilde Blick, der un- 
gepflegte Bart, die ungriechische Kleidung, endlich die spitzen bunten Mützen, die 
sie tragen. Auch kann man deutlich sehen, was Mesarites beobachtet hat, wie die 
hinteren Männer die vornstehenden beiseite zu schieben suchen, um selbst mit dem 
Apostel zu disputieren. 

In ikonographischer Hinsicht möchte ich die Bilder jetzt noch nicht behandeln ; 
in diesem Zusammenhang ist einstweilen erst der historische Inhalt der Mosaiken 
und ihr Platz in der Kirche festzustellen. Leider fehlen in den Handschriften wieder 
alle Namen der Völker 1 , einiges läßt sich aber der Beschreibung von Mesarites 
hinzufügen. Die Leute vor Thomas sind von schwarzer Hautfarbe, wie Waagen 
nach dem Original festgestellt hat; also sind es die Äthiopier, welche Thomas lehrt, 
eine durch Verwechselung dieses Volkes mit den Indern entstandene jüngere Tra- 
dition, die wir bei Niketas Paphlagon 2 und dem Metaphrasten 3 wiederfinden und die 
auch Nikephoros Kallistos wiederholt 4 . Dieselbe Nachricht bietet auch Pseudo- 
Chrysostomos, dessen Aufzählung bei dem Mangel an anderen Nachrichten eine 
genauere Betrachtung verdient. Wir lesen in der Homilie auf die zwölf Apostel 5 : 
IHxqos bnev&ev ßjia&rjxevei xijv e Pc&/jtrjV Ilavkog bt&föev eitayyeXltezai xdojwv 'Avdgiag 
xrjg'ElAddog ooq>obg dioQ&owar Ulfxcov diddoxei xbv febv xovg ßagßdgovg' Ocoftag <J«i 
ßamto/taxog Xevxaivei xovg Alfttonag' 9 Iaxd>ßov xtjv xa&iÖQav fj 'Iovdata xifj^' Mdgxov 
xbv &q6vov 'AXegdvögeuz fj nagci NeUov äand^exai' Aovxäg xal Maxdaiog ygdcpovoi xä 
e&ayyiAia* 'Icodwrig hi öeoloywv xal [xetä xiXog &g Z&v öeganevei xijv "EiptGov Bciq- 
öokojMuog naidaywyu oaxpQovelv xobg Avxdovag' &lXumog ^av/uaxovQycbv od>£ei x^v 
'IeQdnoliv. Mit den Angaben bei Mesarites und den Miniaturen stimmt überein, 
was von Markus und Thomas behauptet wird. Zweifelhaft aber ist es, ob mit den 
Barbaren, die Simon bekehrt, die Perser gemeint sein müssen, und ein direkter 
Widerspruch gegen das Bild in der Apostelkirche liegt bei Bartholomäus vor; denn 
nach Mesarites war dieser Apostel dargestellt, wie er den Armeniern predigt. 

') Ober den Barberinus gaben mir die Herren P. Ehrle und Niecola Festa, über den Chludoff- 
Psalter, in dem auch die Namen der Apostel fehlen, der hochwürdigste Igumen des Nikolaus- 
klosters P. Sergius, über den Psalter von 1397 Herr Hofrat Professor Dr. Jagic Auskunft; es sei 
den Herren auch an dieser Stelle der herzlichste Dank ausgesprochen. *) Encom. in S. Tho- 

mam, Combefis Auetor. noviss. I 364 sqq. Migne, Patr. gr. 105 col. 136 C. •) Migne, Patr. 

gr. 116 col. 563 D; hier werden nur die Inder genannt, aber als Neger beschrieben; vgl. Lipsius 
a. a. O. I 244. 4 ) Hist. eccl. II 40. 8 ) Migne, Patr. gr. 59 col. 495. 

18* 
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Besseren Erfolg verspricht das Studium der Homilien von Niketas Paphlagon. 
Bevor dieser Geistliche als Bischof nach Dadybra in Paphlagonien ging, gehörte er, 
wie wir früher gesehen haben 1 , zum Klerus der Apostelkirche und hielt hier seine 
Predigten auf die verschiedenen Apostel; also sind ihm die Mosaiken auf jeden Fall 
bekannt gewesen. Die Rede auf Petrus und Paulus gibt keine Anhaltspunkte. Für 
Andreas werden als Missionsgebiet zuerst die Länder der Barbaren nördlich vom 
Schwarzen Meere genannt, der Iberer, Sauromaten, Taurier und Skythen. Dann 
predigt er in Byzanz und wird der Gründer der dortigen Gemeinde, zu deren Bischof 
er Stachys ernennt. Endlich verlegt er seine Tätigkeit in den Peloponnes, wo er 
in Paträ den Märtyrertod erleidet. In der Psalterminiatur tragen die Leute vor 
Andreas prächtig geschmückte Talartunika mit Ärmeln und darüber das Pallium, 
auf dem Kopfe den Petasos. Ein barbarisches Volk kann hier also nicht dargestellt 
sein. Wenn daher nur die Wahl zwischen Achäern und Byzantinern bleibt, so ist 
es das wahrscheinlichste, daß wir in den Leuten vor Andreas die Byzantiner zu 
erblicken haben. Es wäre sehr auffallend, wenn die Verkündigung des Evangeliums 
in der Hauptstadt des Reiches übergangen worden wäre. Sie war eine der Ruhmes- 
taten des Andreas und Niketas Paphlagon redet ihn daher in dem Schlußgebet seines 
Enkomion, wo er von seiner anderen Missionstätigkeit nicht mehr spricht, mit den 
Worten an 2 : xal cbg xov xa& fjfiäg £{hovg indoxoXog xal nQoyovucdg {fTiegaaniaiijs 
xal <bg naxQtxdg ävnXrjjrzcüQ xal xrjdejM&v, evonkdyxv&g diofial aov xxL Im 6. Jahr- 
hundert dachte man in Konstantinopel nicht anders von Andreas 8 . Nimmt man 
hinzu, daß Konstantios die Gebeine des Andreas eben deshalb nach der Hauptstadt 
hatte überführen und in der Apostelkirche beisetzen lassen, weil er als der Gründer 
der byzantinischen Kirche verehrt wurde, so darf es als sicher gelten, daß auch in 
dem Mosaik die Leute vor Andreas eben die Byzantiner sind. Wir werden später 
sehen, daß Petrus nicht mit Paulus zu einem Bilde vereinigt war, obwohl beide den 
Römern predigen und auch im übrigen in den Mosaiken der Apostelkirche aufs 
engste zusammengehören, sondern mit Andreas. Der Gedanke dieser Anordnung 
wird jetzt deutlich; das erste Mosaik stellte die Annahme des Christentums durch 
das alte und das neue Rom dar. 

Für Jakobus liegt die Lösung näher. Gemeint ist der Sohn des Zebedäus, der 
Bruder des Johannes, nicht der Sohn des Alphäus. Denn dieser erlitt den Kreuzes- 
tod 4 , während der andere Jakobus, der in der Apostelkirche zu der Schar der Zwölf 
gehörte, nach Mesarites durch das Schwert starb (oben S. 25, 17): 'Idxcoße, aovg f*kv 
dgdfAovg hefjLS /idgmga. Ebenso schreibt Michael Psellos 5 : fi&%aiQa ri/xvei xobg 
'Iaxdbßov dgöfiovg und Niketas Paphlagon bestätigt diese Todesart 6 . Er erzählt auch, 
daß die Tätigkeit des Apostels auf Judäa beschränkt blieb 7 , es können also die 
Leute neben Jakobus nur die Juden sein. Auch für Johannes haben wir keine Wahl. 
Niketas nennt nur ein einziges Missionsgebiet 8 , Kleinasien und insbesondere Ephesus; 
für Johannes wie für Jakobus bietet Pseudo-Chrysostomos die gleiche Überlieferung. 
Mit der Miniatur stimmt Niketas auch darin überein, daß er den Apostel Thomas 



*) Vgl. oben S. 88 A. 1. •) Migne, Patr. gr. 105 col. 80 B. ») R. A. Lipsius, Die apo- 

kryphen Apostelgeschichten I 606 f. 4 ) Niket. Paphl. a. a. O. col. 161 B. *) a. a. O. S. 49 6 « 

•) col. 97 B. 7 ) col. 96 f. •) col. 109 A, 112 A. 
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zwar auch bei Parthern, Medern und Indern predigen läßt 1 , in erster Linie aber 
gleich Pseudo-Chrysostomos seine Wirksamkeit bei den Äthiopen hervorhebt 2 . 
Für Philippus gibt er ebenfalls sichere Auskunft. Nachdem er im allgemeinen Asien 
als sein Missionsgebiet bezeichnet hat 8 , hebt er vor allem seinen Aufenthalt in 
Hierapolis in Phrygien hervor 4 ; dieselbe Angabe bietet Pseudo-Chrysostomos. 
Für Markus nennt Niketas keine andere Missionstätigkeit als in Übereinstimmung 
mit Mesarites und Pseudo-Chrysostomos seine Wirksamkeit in Ägypten und be- 
sonders Alexandreia 5 . Wenn er bei Bartholomäus nur seine Tätigkeit in Urbano- 
polis in Großarmenien erwähnt 6 , so trifft auch das in der Bezeichnung des Landes 
mit der Angabe von Mesarites zusammen. Es wurde früher 7 darauf hingewiesen, 
daß der Name Urbanopolis sich in verschiedenen Formen wiederfindet, z. B. als 
'OQßavdnoXig, KoQßavdnoXig, viel häufiger als 'AXßavta jiöJUg, *AXßavbv (d. i. *AXßav&v) 
TtöXig, 9 AXßav6v u. a. Die Bedeutung dieses Namens läßt sich feststellen, es war eine 
Niederlassung der am südwestlichen Ufer des Kaspischen Meeres wohnenden Albanen 
in Armenien. Es ist aber völlig unbekannt, wo diese Stadt zu suchen wäre. Gaba- 
nos, das Mesarites erwähnt, ist etwas besser bekannt. Zwar kann es nicht die auch 
als Bischofssitz bekannte Festung Gaban sein, die im cilicischen Taurus am Flusse 
Djeyhän, also in Kleinarmenien lag und in den armenischen Chroniken nicht selten 
erwähnt wird 8 . Nach Mesarites lag Gabanos vielmehr in Großarmenien. Ein König 
PÜilibbö von Gaban wird in der Chronik des Matthäus von Edessa als Vasall des 
Bagratiden Aschod III. (953/4 — 970/1) erwähnt 9 . Diese Stadt vermag ich freilich 
wieder nicht zu lokalisieren, halte es aber für sehr wahrscheinlich, daß sie mit der 
Albanenstadt identisch ist; doppelte Namen in griechischer und einheimischer Sprache 
sind auch sonst für armenische Orte nichts Seltenes. Matthäus unternahm, wie 
Niketas zuerst berichtet, mit Rücksicht auf seine schwache Gesundheit keine Reisen, 
sondern schrieb statt dessen für die ganze Welt sein Evangelium nieder; zuletzt 
läßt er ihn aber doch nach Hierapolis in Syrien wandern und erwähnt, wie er dort 
die Heiden durch seine Predigten gewinnt und zu Christus führt, d. h. tauft. 

So bestätigen die Predigten von Niketas Paphlagon die Angaben bei Mesarites 
und geben die Möglichkeit, auch die Namen der übrigen Völker festzustellen. Eine 
Rede auf Lukas, der nach Mesarites bei den Antiochenern gepredigt hat, ist von 
Niketas nicht überliefert, einige Schwierigkeiten bereitet die Missionstätigkeit des 
Apostels Simon. Nach Mesarites lehrte er die Sarazenen und Perser. Die Miniatur 
bestätigt dies, denn die spitze Mütze ohne Krempe mit der Verzierung oben, die 
hohen Stiefel und die Hosen, die kurze vorn ausgezackte Tunika und der kurze 
Mantel sind die Tracht der Perser in der griechischen Kunst, wie wir sie im wesent- 



l ) col. 136 C. 2 ) col. 140 A. ») col. 173 C. 4 ) col. 176 C. *) col. 292 D. 

•) col. 208 D. T ) oben S. 43 A. 4. 8 ) Heute Gheben oder Gheiben. Der Ort wird genannt 

z. B. bei Samuel von Ani und in der Reimchronik der Könige von Kleinarmenien (vgl. Recueil 
des histor. des croisades. Documents armeniens I ed. Dulaurier S. 465 und 513). Auf der Synode 
von Sis im Jahre 1307 war ein Basilius episcopus provinciae Ghabnensis anwesend, das Pro- 
tokoll der Synode von Adana im Jahre 1320 unterzeichnete Jacobus episcopus Ghabni (Mansi 
t. XXV p. 134 und 655). •) ed. Dulaurier a. a. O. S. 9; der Herausgeber erklärt ohne weitere 

Quellenangabe Gaban, district de la province de Siounik', dans l'Armenie Orientale, ayant eu, 
en moyen äge, ses souverains particuliers. 
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liehen, um ein Beispiel aus der alten klassischen Zeit zu nennen, schon auf der Darius- 
vase 1 in Neapel bei dem Warner finden, der vor dem König steht. Nur der Mantel 
hat einen anderen Schnitt und ist nicht umgeschlagen, sondern unter dem Halse 
zusammengeknöpft; dagegen ist die Tracht dieser Perser hier vor Simon die regel- 
mäßige Ausstattung der drei Magier 2 . Auffallend ist der doppelte Name, Sarazenen 
und Perser. Ein Unterschied in der Tracht der verschiedenen Personen besteht 
nicht und man müßte daher vielleicht annehmen, daß den Mosaiken beide Namen 
beigeschrieben waren. Warum der Maler das sollte getan haben, bleibt freilich 
unklar. Die nahen Beziehungen der Perser und Sarazenen im 6. Jahrhundert bezeugt 
Prokop. I 149 ed. Haury: ob y&Q xig nebnors HaQaxtjv&v X6yog tv onovöalg yiyovev, 
äxe Evvexo/Jtivcw xq> üegocbv xe xal 'Pcofiatcov ovö/iaxi. Eine Wirksamkeit Simons 
bei den Persern und Sarazenen erwähnt Niketas nicht, er weist ihm Libyen, Afrika 
und Mauretanien 8 , zuletzt auch Britannien 4 als Missionsgebiet zu. Die persische 
Legende ist zwar alt, wird aber bei den späteren griechischen Schriftstellern durch 
die nordafrikanische verdrängt 5 . Trotzdem würden alle Zeugnisse bei Niketas an 
Wert für die Feststellung der Namen der Völker in den Mosaiken verlieren, wenn 
auch nur in einem einzigen Falle ein direkter Widerspruch nachweisbar wäre. Er 
liegt in der Tat nicht vor, denn Libyen, Afrika und Mauretanien waren seit Jahr- 
hunderten das Land der Sarazenen; der Name Perser aber war bei den jüngeren 
byzantinischen Schriftstellern ein Sammelname für alle Mohammedaner, seitdem an 
die Stelle der persischen Großmacht die arabische getreten war. 

Niketas Paphlagon erwähnt für Petrus und Paulus keine Missionsgebiete, doch 
kann kein Zweifel bestehen, daß Pseudo-Chrysostomos recht hat, wenn er schreibt 
Ilhgog fia{h}xev€i xijv e P(6/j,t]v. Hier gibt die Miniatur des Psalters die Bestätigung. 
Die Leute vor Petrus tragen die Tunika und die bis über die Knie reichende 
Chlamys, die auf der rechten Schulter zusammengehalten wird. Als charakteristi- 
sches Abzeichen dient ein breites Besatzstück von der Gestalt eines Kreisviertels, 
dessen Umrisse durch Pünktchen bestimmt angedeutet sind. Es ist das xaßUov, 
mit dem die Chlamys als Mantel der Hofgesellschaft ausgestattet ist 6 . Wir finden 
diesen Schmuck genau in der gleichen Weise durch Punkte umrändert an dem 
Mantel des Kaisers Julian in einer Miniatur der Pariser Gregorhandschrift 7 (Taf. VIII), 
aber er kehrt auch wieder an dem Gewände des Pilatus und der anderen römischen 
Beamten imRossanensis; ich verweise auf die eingehenden Untersuchungen Haseloffs 8 , 
der noch eine Reihe von anderen Beispielen für das Auftreten dieses Schmuckstückes 
bietet. Das Tablion kennzeichnet die Gruppe der Leute vor Petrus als Mitglieder 
der vornehmen Gesellschaft, ebenso aber auch die Leute vor Paulus, deren Tracht 



l ) Abb. bei Baumeister, Denkmäler I Fig. 449» S. 408. 2 ) Z. B. auf der Türe von S. Sabina, 
wo allerdings der Mantel fehlt, dann auf den Monzaer Ampullen, dem Werdener Kästchen 
(Garr. t. 447), den Mailänder Buchdeckeln (Garr. t. 454- 455) *. *• ') col. 244 D. 4 ) col. 249 C. 
») VgLLipsius, Die apokryphen Apostellegenden II 2, S. 143 f. *47ff. *) Vgl.Wilpert, Die 

Gewandung der Christen in den ersten Jahrhunderten, S. 27. T ) Omont, Facsimites des 

miniatures des plus anciens manuscrits grecs de la Biblioth&que Nationale du VI e au XI 6 si&cle, 
Paris 1902 pl. LIII; auch bei Bordier, Description des peintures dans les manuscrits grecs de la 
Bibliothfcque Nationale S. 85. •) Haseloff, Codex purpureus Rossanensis S. 69; vgl. dazu 

Wilpert a. a. O. und Graeven, Gott. Gel. Anz. 162 (1900) 420. 
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bis in alle Einzelheiten die gleiche ist; es sind in beiden Fällen vornehme Römer. 
Diese Wiederholung kann bei der sonstigen Mannigfaltigkeit auffallend erscheinen, 
ist aber wohl begründet in theologischen Erwägungen. Petrus und Paulus bilden als 
die Gründer der beiden vereinigten Kirchen eine Einheit, in der gesamten Über- 
lieferung von den Taten der Apostel tritt nichts so stark hervor wie ihre innige 
Gemeinschaft 1 . Nachdem die Theologie dieselbe festgestellt hatte, ist sie von der 
bildenden Kunst ebenso rückhaltlos anerkannt worden wie in der Literatur, z. B. 
auch bei Pseudo - Chrysostomos. Auch der Schöpfer der Mosaiken hat diesem 
Gedanken Ausdruck geben wollen, indem er beide Apostel in Rom, an der Stätte 
ihrer gemeinsamen Wirksamkeit, tätig zeigte 2 . 

Waren die vier Apostel Lukas, Simon, Bartholomäus und Markus auf dem west- 
lichen Gewölbebogen predigend dargestellt, so werden wir je vier andere Apostel 
mit ihren Zuhörern auf dem nördlichen und dem südlichen Bogen annehmen müssen. 
Es bleibt also noch zu bestimmen, was für Bilder den Bogen nach der Zentralkuppel 
hin und die drei Seitenwände schmückten; denn die Komposition der Ausgießung 
des Geistes hat naturgemäß den Platz in der Kuppel dieses Kreuzarmes eingenommen. 
Der Maler hat alle seine Bilder, soweit wir bisher beobachten konnten, an bestimmte 
Worte und Erzählungen der Schrift angeschlossen. Für die Darstellung der lehren- 
den Apostel, wie sie Mesarites' Beschreibung und die Miniaturen des Psalters uns 
jetzt erkennen lassen, gibt es aber kein anderes Bibelwort als jenes, das nach 
Matth. 28, 19 der Herr vor seiner Himmelfahrt zu den Aposteln sprach: „Darum 
gehet hin und lehret alle Völker und taufet sie im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geistes". Dieses Wort wäre also das Motto für den Bilder- 
schmuck des westlichen Kreuzarmes gewesen. Ein Einwand ist zu machen. Bei 
Mark. 16, 15 spricht der Herr die entsprechenden Worte, als er den Elfen erschienen 
war, und dieses Erscheinen, das auch bei Luk. 24,36—49 erzählt wird und nach 
Joh. 20, 19 — 23 bei verschlossenen Türen stattfand, hatte der Maler bereits im süd- 
lichen Kreuzarm dargestellt. Allein eben die verschlossenen Türen beweisen, daß 
diesem Bilde das Johannesevangelium zugrunde lag, in dem jene entscheidenden 
Worte ebenso fehlen wie bei Lukas. Und auch bei Markus heißt es nicht fwOrj- 
revoare n&vxa rd &htj wie bei Matthäus, sondern allgemeiner und zusammenfassender 
xrjQvgare xb eiayyifoov ndajf xfj xtlaei. Genau der Miniatur entsprechen also nur die 
Worte bei Matthäus, und dort spricht sie der Herr nicht damals, als er den Aposteln 
beim Mahle im Hause erscheint, sondern auf dem Berge in Galiläa, in dem Augen- 
blicke, als er von ihnen Abschied nimmt. Ein Bild dieses Inhaltes sah man in dem 
südlichen Kreuzarm nicht. Berücksichtigt man nun die Abhängigkeit des Malers 
von den Worten der Schrift, so möchte man glauben, er habe in dem westlichen 
Kreuzarm einmal die Aussendung der Apostel dargestellt, dann aber nicht nur das 
Wort „lehret alle Völker", sondern auch das zweite „und taufet sie" durch ent- 
sprechende Mosaiken erläutert. 



*) Näheres darüber bei Ficker, Die Darstellung der Apostel in der altchristlichen Kunst, 
S. 8 f. J. E. Weis-Liebersdorf, Christus- und Apostelbilder, S. 63 ff. 67 ff. 2 ) Niketas Paphlago 

feiert sie beide in einem gemeinsamen Enkomion als Lehrer der ganzen Welt; als solche aber 
sind sie nach Paulin. Nol. Nat. XI 53 ff. eben in Rom lokalisiert, vgl. Ficker a. a. O. S. 11. 
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Neben dem illustrierten Psalter gilt mit Recht der illustrierte Gregor von Nazianz 
als das kostbarste Denkmal mittelalterlicher byzantinischer Buchmalerei. Taf. EX 
zeigt die Miniatur des berühmten Cod. Paris, gr. 510 fol. 426 v , die der 37. Homilie 
Gregors beigefügt ist 1 . Das Bild zerfällt in vier übereinanderstehende Streifen. 
In dem obersten desselben steht Christus, mit goldenem Nimbus geschmückt, maje- 
stätisch in der Mitte, bekleidet mit purpurner Tunika und purpurnem Mantel, in 
der Linken eine Rolle, die Rechte gebieterisch ausgestreckt. Zu beiden Seiten von 
ihm erblickt man eine Gruppe von Aposteln, deren Führer sich demütig zu Jesus 
neigen. : Am oberen Rande des Bildes liest man halb zerstört die vorhin erwähnten 
Worte des Matthäusevangeliums: IIoQevftivTeq o$v fm^xe^oaxB ndvxa xä l&vtj, ßcutxl- 
tovxeg avxovg ek xö övofia xov naxgbg xal xov vlov xal xov äyiov nvev/uiaxog. Das 
Bild stellt demnach die Aussendung der Apostel dar. Unter demselben sieht man 
in drei Reihen zu je vier Bildern zwölf durchaus gleichartige Kompositionen. Auf 
der Seite steht jedesmal ein Apostel in blauer Tunika mit purpurnen Streifen und 
verschiedenfarbigem Mantel, ausgezeichnet durch den Nimbus. Einige von ihnen 
sind auf einen Untersatz von ein oder zwei Stufen gestellt. Sie legen jedesmal, im 
Begriff zu taufen, die rechte Hand auf den Kopf eines Mannes, der völlig nackt bis 
an die Schultern in einer Badewanne sitzt; dieselbe ist bald rund, bald viereckig 
oder von kreuzförmiger Gestalt 2 . Hinter dem Täufling steht jedesmal ein zweiter 
Mann, eingehüllt in einen großen weißen über den Kopf heraufgezogenen Mantel, 
der nur das Gesicht freiläßt. Es ist ein Katechumene, der die Taufe erwartet 
oder bereits empfangen hat. 

Diese Miniatur ist ursprünglich nicht als Buchillustration komponiert worden. 
Die Bilder der taufenden Apostel bilden ein zusammenhängendes Ganze, das von 
dem obersten Bildstreifen völlig getrennt, aber auch selbst wieder in zwölf einzelne 
Bilder zerlegt ist. Es ist also unmöglich anzunehmen, daß ein Maler dieses Kom- 
positionsschema sollte gewählt haben, wenn er versucht hätte, aus eigener Erfindung 
auf dem Blatte einer Handschrift das Bibelwort des Herrn zu illustrieren. Die 
Komposition würde einheitlicher ausgefallen sein 8 . Man würde außerdem die Hlu- 
stration zu dem Gebote „Lehret alle Völker" vermissen; denn sowohl Lehre als 
Taufe werden von Jesus genannt und wären also eines so wesentlich gewesen wie 
das andere. Wir müssen die Miniaturen des Psalters und der illustrierten Gregor- 
handschrift vereinigen, um eine vollständige Illustration zu den Worten des Heilands 
zu gewinnen. Ein Vergleich der Bilder der lehrenden und der taufenden Apostel 
ergibt das zweifellose Resultat, daß beide von demselben Künstler geschaffen worden 
sind und ursprünglich zusammengehört haben 4 . Jedesmal ist jeder Apostel für sich 
allein dargestellt mit den Vertretern des betreffenden Volkes. Die lehrenden Apostel 
sitzen jedesmal auf einem Stuhl mit Fußbank und erheben die Rechte in dem Gestus 
des Lehrers, die taufenden Apostel bewahren ebenfalls im ganzen die gleiche Hal- 
tung, indem sie alle die Rechte zur Immersion auf den Kopf des Täuflings legen. 

*) In Originalgröße bei Omont a. a. O. pl. LVI. 2 ) An eine solche Form denkt demnach 

Mesarites, wenn er den Grundriß der Kirche (oben S. 27, 5; 85, 6) mit einer KoXv/ißtjÖQa vergleicht. 
*) Z. B. in der Art der Exultetminiatur aus dem XI. Jahrb., Abb. bei Roh. de Fleury, L'fivangile I 
pl. XLI. 4 ) Das ist auch von großer Bedeutung für die Frage nach dem Zusammenhange 

zwischen dem illustrierten Psalter und dem illustrierten Gregor. 
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Wie die Gruppen des Täuflings und des Katechumenen jedesmal einander gleichen, 
so gleichen sich auch in ihrer Haltung die Gruppen der Leute, denen gepredigt 
wird. Und wie die Stühle der lehrenden Apostel gewisse kleine Verschiedenheiten 
zeigen, variieren in der Form auch die Taufgefäße. Bei den taufenden Aposteln 
befindet sich einmal der Apostel links, die beiden Täuflinge rechts, im anstoßenden 
Bilde die Täuflinge links, der Apostel rechts, so daß je zwei Bilder symmetrisch 
wie Spiegelbilder angeordnet erscheinen; dieses Schema wiederholt sich sechsmal. 
Bei den lehrenden Aposteln ist infolge der Verteilung der Bilder auf den Rand der 
Blätter diese Anordnung zerstört worden, eine Verwirrung, die mit jeder neuen 
Kopie schlimmer werden konnte, aber ein Rest davon läßt sich noch erkennen. 
Denn wenn Mesarites nacheinander Lukas und Simon, Bartholomäus und Markus 
beschreibt, so trifft es sich, daß gerade diese Bilder auch in der Handschrift noch 
symmetrisch komponiert sind. Es ist übrigens Zufall, daß sich dies gerade bei 
diesen Aposteln noch erkennen läßt, denn bei den übrigen ist das Schema nicht 
gewahrt geblieben; so ist z. B. Andreas offenbar erst nach der Übertragung des 
Bildes in die Handschrift in Vorderansicht gebracht worden, und vollständige Um- 
stellungen konnten sofort eintreten, sobald die Bilder von der Vorderseite eines 
Blattes auf eine Rückseite übertragen wurden 1 . Denn ursprünglich sind vielleicht 
auch im Psalter die lehrenden Apostel in derselben Weise in drei Streifen angeordnet 
gewesen wie jetzt noch im illustrierten Gregor die taufenden; doch gehört diese 
Frage in einen anderen Zusammenhang und ich hebe diesen Punkt weniger hervor, 
um auf seine Bedeutung für die Entstehung des mit Randminiaturen ausgestatteten 
Psalters hinzuweisen als um daran zu erinnern, daß der Psalter des Britischen 
Museums um 200 Jahre jünger ist als die Pariser Gregorhandschrift. In ihr ist die 
ursprüngliche Anordnung der Bilder noch ungestört erhalten, denn es bedarf ja wohl 
kaum eines Beweises mehr, daß diese Miniaturen des Psalters wie des illustrierten 
Gregor als Kopien nach den monumentalen Denkmälern der Apostelkirche ihren 
Weg in die Buchillustration gefunden haben. 

Wir sahen, wie bei den taufenden Aposteln die Bilder je zwei und zwei zu- 
sammengehören. Allein auch jeder Streifen zu vier ist von dem Künstler als eine 
Einheit gedacht. Das kommt bestimmt zum Ausdruck in dem untersten Streifen. 
Denn wenn hier ebenfalls wie sonst das erste und zweite, dann das dritte und vierte 
Bild einander entsprechen, so korrespondieren außerdem das erste und das vierte 
in der Haltung der Apostel. In allen übrigen Bildern beugen sich die Apostel zum 
Täufling vornüber, in diesen beiden stehen sie voll aufgerichtet da. Die gleiche 
Anordnung zu vier läßt die Beschreibung der lehrenden Apostel bei Mesarites 
erkennen und es entsteht daher die Frage, ob vielleicht sowohl bei der Taufe 
wie bei der Predigt die Reihenfolge und Anordnung der Apostel die gleiche 
war. Mesarites sah auf einem einzigen Gewölbebogen Lukas und Simon links, 
Bartholomäus und Markus rechts. Bei den Aposteln in der Gregorhandschrift 
tauft der letzte unten rechts zwei Männer von schwarzer Hautfarbe; es ist also 



') Das ist z. B. geschehen im Barberinischen Psalter, wo zwar die anderen Apostel links 
vor den Völkern sitzen, Markus und Philippus aber rechts, während Lukas und Bartholomäus 
links sitzen, die wir im Britischen Psalter rechts sehen. 

Heisenberg, Apostelkirche. 19 
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Thomas 1 , der auch in der Psalterillustration den Äthiopen predigt 2 . Er ist hier bart- 
los wie in der Gregorhandschrift und wie sonst immer in der byzantinischen Kunst; 
zweifellos ist also sein ebenfalls bartloser Nachbar kein anderer als Philippus, der 
stets mit Thomas in enger Verbindung und ebenfalls immer bartlos dargestellt wird. 
Dem taufenden Apostel ganz links im untersten Streifen, einem bejahrten Manne 
mit langem Bart, wächst das Haar in Dreieckform bis in die Mitte der Stirne herab. 
Dieses charakteristische Merkmal nehmen wir im Psalter bei Matthäus wahr; es wird 
diese Benennung dadurch gestützt, daß Mesarites als letzten von vier auf einem Ge- 
wölbebogen vereinigten Aposteln eben Matthäus nennt, bevor er zur Besprechung 
der vier lehrenden Apostel des westlichen Bogens übergeht. Im obersten Streifen 
ist der erste taufende Apostel rechts der durch den Kreuzstab sicher gekennzeichnete 
Petrus. Neben ihm steht ein sehr alter Mann mit tief eingefallenen Backen und 
wirrem Haar, der nach der Psalterillustration und schon nach der altbyzantinischen 
Ikonographie kein anderer als Andreas sein kann. Der nächste neben diesem, mit 
hoher Stirn, spärlichem Haarwuchs und langem Bart muß Paulus sein, für den diese 
Kennzeichen seit der altchristlichen Zeit in der Kunst und Literatur charakteristisch 
geblieben sind. Der vierte Apostel im obersten Streifen ist ein bartloser Jüngling. 
Es kann daher kein anderer als Johannes sein, dem seinem Range nach dieser Platz 
neben Petrus, Paulus und Andreas zukommt und der in dem ganzen Mosaikenzyklus 
der Apostelkirche uns stets als Jüngling entgegentritt. Im Psalter ist er ein Greis, 
aber hierin zeigt sich der Einfluß der mittelbyzantinischen Kunst, die den Typus, 
der ursprünglich dem Evangelisten allein zukommt, auch auf Johannes überträgt, 
wo er als Jünger und Apostel des Herrn auftritt. 

Der Apostel im untersten Streifen neben Matthäus läßt sich nicht sicher identi- 
fizieren ohne eingehende ikonographische Untersuchungen, denen ich jetzt nicht vor- 
greifen möchte; Mesarites aber gibt vielleicht jetzt schon das Recht ihn Jakobus zu 
nennen. Vor seiner Beschreibung des lehrenden Matthäus klafft in der Handschrift 
eine Lücke, doch ist noch der Satz erhalten 8 : „Die anderer Meinung sind in den 
Ansichten über Auferstehung und Gericht, über heiligen Geist und das Wesen der 
Engel; denn über die Menschwerdung des göttlichen Logos hatten sie früher einmal 
nach ihrer Ansicht sich verständigt." Vollkommen restlos zu deuten sind die Worte 
in ihrer jetzigen abgerissenen Gestalt nicht mehr, auf kein Volk aber scheinen sie 
mir besser zu passen als auf die Juden, deren Lehrer, wie wir sahen, Jakobus war. 
So bleiben für die vier taufenden Apostel des mittleren Streifens keine anderen 
Namen übrig als eben jene vier, deren Träger Mesarites als lehrende Apostel auf 
dem westlichen Gewölbebogen vereinigt sah, Lukas und Simon, Bartholomäus und 
Markus. Erwägt man nun, daß Matthäus, der unten links steht, von Mesarites als 
letzter einer Gruppe von vier Aposteln genannt wird, so darf man für die Verteilung 

') Omonts Deutung auf den heiligen Frumentius ist jetzt nicht mehr haltbar. ") Ich 

habe oben S. 25 A. 4 Mesarites* Worte von den Leuten, „die auch weiß und schwarz zugleich 
sind", als Anspielung darauf betrachtet, daß Thomas selbst als Mohr dargestellt gewesen wäre. 
Allein ein sicherer Beweis läßt sich, wie ich jetzt sehe, trotz mancher Anzeichen doch nicht 
führen und die Worte finden auch ihre ausreichende Erklärung als Anspielung auf die dem 
Christentum durch Thomas gewonnenen Äthiopen. In der Gregorhandschrift ist Thomas jeden- 
falls nicht als Mohr dargestellt. ■) Oben S. 41, 10 ff. 
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der lehrenden Apostel annehmen, daß ebenfalls Petrus, Andreas, Paulus und Jo- 
hannes auf einem anderen Bogen eine Gruppe bildeten wie auf dem dritten Matthäus, 
Jakobus, Philippus und Thomas. 

Dem Versuche aber, noch genauer die Verteilung der Plätze festzustellen, stellen 
sich erhebliche Schwierigkeiten in den Weg. Die taufenden vier Apostel des mitt- 
leren Streifens sind bärtige x Männer in der Vollkraft der Jahre, noch keine Greise. 
Das trifft für die vier genannten Apostel in der Psalterillustration zu. Nach Mesa- 
rites waren auf der rechten nördlichen Hälfte des Bogens Bartholomäus und Markus, 
auf der linken südlichen Lukas und Simon predigend dargestellt. Bartholomäus ist 
im Psalter ein junger Mann mit kurzem Spitzbart, den er allein trägt, denn die 
anderen bärtigen Apostel tragen runde Barte außer dem weißhaarigen Greise Johannes 
und dem Apostel Jakobus, dessen Spitzbart tief herabwallt. Den kurzen Spitzbart 
trägt aber bei den taufenden Aposteln nicht einer von den beiden auf der rechten 
Hälfte, sondern der zweite von links. Bei dem Apostel rechts neben ihm endet 
der Bart in zwei Spitzen. Das ist das charakteristische Kennzeichen des Lukas in 
der byzantinischen Kunst, ich nenne als sicheres Beispiel die von Kondakoff mit- 
geteilte Tafel Swenigorodskoi Nr. 7. Mesarites aber sah Lukas und Simon als Pre- 
diger auf der linken Seite des Gewölbebogens. Ferner führt Mesarites dem Maler 
der Mosaiken folgend sonst seine Beschreibung von links nach rechts; wir sollten 
also Matthäus, den er als letzten einer Gruppe erwähnt, am meisten rechts finden. 
Er steht aber bei der Taufe links, dagegen Petrus, der doch auch wohl in diesem 
Kreuzarm den Reigen der Apostel angeführt haben wird, wieder rechts anstatt links. 
Dieser durchgehende Widerspruch führt zu folgendem Schluß. Der Maler der Gregor- 
handschrift folgte in seiner Kopie genau der Reihenfolge der Originale, indem er mit 
Petrus begann und nun an der Wand nach rechts weiterging; er ordnete aber je vier 
Apostelbilder nicht der Vorlage entsprechend von links nach rechts, sondern in jedem 
Streifen von rechts nach links. Das ist die Anordnung, welche Fig. 3 zeigt. Es 
läßt sich indessen nicht verkennen, daß künstlerische Erwägungen nicht gerade dafür 
sprachen, denselben Apostel in zwei Bildern, einmal lehrend, einmal taufend, nahe 
übereinander am Bogen und an der Wand darzustellen; auch ist kein rechter Grund 
einzusehen, warum der Maler der Handschrift die Bilder jedes Streifens von rechts 
nach links geordnet hätte, wenn die Mosaiken die umgekehrte Reihenfolge zeigten. 
Ein Ausweg läge in der Annahme, die ich ebenfalls für möglich halte, daß der 
Künstler der Mosaiken wie sonst an der linken Ecke die Ausschmückung des Kreuz- 
armes mit der Darstellung der lehrenden Apostel auf dem Gewölbebogen begann. Als 
er nun nach rechts herumgehend zuletzt Matthäus lehrend dargestellt hatte, begann 
er an dieser rechten nordöstlichen Ecke auf der Seitenwand sogleich mit Petrus die 
Darstellung der taufenden Apostel, deren Bilder nun in der vom Maler der Gregor- 
handschrift bewahrten Reihenfolge von rechts nach links, der Reihenfolge der lehren- 
den Apostel entgegengesetzt, an den drei Seitenwänden entlang ihren Platz fanden. 
Allein eine volle Sicherheit vermag ich auch für diese Anordnung nicht zu gewinnen. 

Mesarites' Beschreibung nahm folgenden Weg. Er hatte in diesem Kreuzarm 
noch nicht die später festgehaltene Reihenfolge der Erklärung gewählt, zu der ihn 

] ) Auch der zweite von links ist bärtig. 

19* 
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dann übrigens ebenso der Gang der heiligen Geschichte wie der Maler zwang; 
sondern nachdem er die taufenden Apostel geschildert, hatte er zuerst die vier 
lehrenden Apostel auf dem südlichen Gewölbe erklärt, dann die auf dem nördlichen, 
zuletzt die auf dem westlichen Gewölbe dargestellten. Was ihn zu dieser Reihen- 
folge veranlaßte, wird bei der fragmentarischen Überlieferung des Textes nicht klar, 
vielleicht legte er sich so die Rangordnung der Zwölfe zurecht. Der Maler hatte 
infolge der Gleichmäßigkeit und Abgeschlossenheit der Bilder ihm keinen bestimmten 
Weg für seine Erklärungen vorgeschrieben. Er hatte die Apostel nach dem Prinzip, 
das schon seit langem in der bildenden Kunst für sie geltend war, paarweise zu- 
sammengestellt, und auch Mesarites faßt jedesmal, wie die Gliederung seiner Periegese 
zeigt, je zwei mit ihren Zuhörern als ein einziges Bild. Innerhalb eines Bildes 
wechselt er, wie die Anordnung der Gregorhandschrift ergibt, mit der Reihenfolge 
ab ; so nennt er von den zwei auf der linken Hälfte des westlichen Gewölbebogens 
dargestellten Aposteln zuerst den rechts stehenden Lukas, dann den links stehenden 
Simon, von den auf der rechten Hälfte gemalten zuerst den links stehenden Bar- 
tholomäus, dann den rechts stehenden Markus. 

Auch in diesem Kreuzarm hatte der Maler wieder den Grundsatz befolgt, das 
in der Schrift zuerst Genannte („lehret alle Völker") an den Bogen, das Spätere 
(„taufet sie") an die Wand zu verlegen. Die einheitliche Schöpfung des Aus- 
sendungsbildes fand also am Gewölbebogen nach der Mitte der Kirche ihren Platz, in 
der Komposition dem Abendmahlsbilde entsprechend, das man am gegenüberliegen- 
den östlichen Gewölbe sah. Der Gegenstand des Kuppelbildes endlich kann nicht 
zweifelhaft sein. Hier war die Ausgießung des Geistes dargestellt, die in einem 
den Aposteln gewidmeten Bilderkreise unmöglich hätte fehlen können. Ein Fragment 
der Beschreibung dieses Bildes ist uns erhalten (7). 

Es bleibt noch übrig, nachdem wir den Inhalt und die Anordnung des gesamten 
Mosaikenschmuckes der Apostelkirche festgestellt haben, den- Weg anzugeben, den 
die Erklärung des Mesarites genommen hat. Denn darin lag die besondere Schwierig- 
keit der vorhergehenden Untersuchung, daß der Erklärer einen anderen Weg ge- 
gangen war als der Maler und daß zudem das Werk des Mesarites so lückenhaft 
und in solcher Unordnung überliefert ist ; ich rechtfertige daher im folgenden zugleich 
meine Anordnung der Blätter der Handschrift. Mesarites ordnete seine Beschreibung, 
wie es für eine Periegese das natürlichste Prinzip ist, nach dem Platze, an dem die 
Bilder standen, indem er seine angenommenen Zuhörer in der Kirche herumführte. 
Er begann naturgemäß im Zentralbau mit dem Bilde des Pantokrator in der Kuppel. 
Es folgten die Bilder in den vier Gurtbogen, auf denen die Kuppel ruhte. Daraus 
ergibt sich, daß der Maler diese vier Mosaiken auf Ansicht vom Mittelbau aus be- 
rechnet hatte, obwohl sie nach ihrem historischen Inhalt keine Einheit untereinander 
bilden, sondern jedes in einen anderen Kreuzarm gehört, wie ich es durch die 
Stellung der Buchstaben auf Fig. 3 angedeutet habe. Mit dem Bilde des Abend- 
mahls machte er den Anfang. Hier ist die einzige Stelle, wo Mesarites, verführt 
durch den Inhalt des Bildes, von seinem Prinzip abgewichen ist und schon die beiden 
Judasbilder vorausgenommen hat, die man übrigens ebenso wie alle anderen Mosaiken 
an den Gewölbebogen von unten sehen konnte. Dann aber ließ er, indem er nach 
rechts herumging, die Erscheinung Jesu bei den Aposteln, die Aussendung der 
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Apostel und den Einzug in Jerusalem folgen; von der Beschreibung dieser Bilder 
hat sich nichts erhalten. Naturgemäß folgten nun die anderen Kuppelbilder und 
Mesarites begann sogleich mit dem Bilde der Verklärung in der nördlichen Halle, wo 
er stand. Davon ist wieder ein Rest erhalten, ebenso von dem darauf beschriebenen 
Bilde der Kreuzigung in der östlichen Kuppel. Es folgten, indem der Erklärer 
wieder rechts herumging, die Mosaiken der südlichen und westlichen Kuppel, Himmel- 
fahrt und Pfingsten; nur ein Fragment daraus ist übriggeblieben. Nun mußten 
sich die Bilder an den Bogen und den Seitenwänden der vier Kreuzarme anschließen. 
Mesarites begann wieder da, wo er stand, in dem westlichen Kreuzarm, und be- 
schrieb, nachdem er zur Empore hinaufgestiegen war, wieder von links beginnend 
zuerst die taufenden, dann die lehrenden Apostel. Weshalb er diese Reihenfolge 
wählte und weshalb er die Apostelbilder an der westlichen Seite zuletzt behandelte, 
läßt sich nicht mehr deutlich erkennen; die Malereien selbst können nicht die Ur- 
sache gewesen sein. Er ging darauf über zum nördlichen Kreuzarm und folgte von 
nun an der Anordnung des Malers; bis auf die Blätter, welche die Beschreibung 
der Magier und die Darstellung im Tempel enthielten, ist von jetzt an bis zum 
Schlüsse die Beschreibung lückenlos erhalten. 



VI. Die Entstehungszeit der Mosaiken und ihr Maler. 



Mesarites hat den Bilderschmuck der Apostelkirche in derjenigen Reihenfolge be- 
schrieben, die für eine wirkliche Periegese die einfachste und natürlichste war, indem 
er zuerst alle Bilder erklärte, die ohne weiteres von unten aus zu sehen waren, dann zu 
den Emporen hinaufstieg und hier den Rundgang fortsetzte. Wenn seine Darstellung 
dabei im ganzen des Zusammenhanges nicht entbehrt und die historische Folge der 
Szenen nur im Anfang zerrissen wurde, so hatte der Schriftsteller dafür dem Maler 
zu danken, der ebenfalls bei der Verteilung des Schmuckes sowohl den Gang der 
heiligen Geschichte wie den architektonischen Rahmen der Kirche sorgsam beobachtet 
und dadurch neue Wirkungen erzielt hatte. Nur in einer Beziehung kam die Periegese 
in Konflikt mit der Komposition des Zyklus. Die Mosaiken an den vier Bogen 
unter der mittleren Kuppel hängen inhaltlich nicht untereinander zusammen, sondern 
gehören jedesmal in den Zyklus des anstoßenden Kreuzarms. Nur malerisch bilden 
wenigstens drei von ihnen in gewissem Sinne eine Einheit, insofern sie nach Art 
der Repräsentationsbilder in feierlicher Komposition Jesus inmitten der Apostel 
zeigen; ob an dem Einzug in Jerusalem alle Apostel teilnahmen, bleibt ungewiß. 
Indem Mesarites diese vier Bilder trotzdem nacheinander erklärte, mußte er in eine 
Reihe von Schwierigkeiten bei den Obergängen kommen, und vielleicht liegt hierin 
ein weiterer Grund dafür, daß er kein Bedenken trug die Judasszenen schon früher 
außerhalb der historischen Reihenfolge zu behandeln. Wenn er aber die Kuppel- 
bilder zusammenhängend erklärte, so traf er damit die Gedanken des Malers, denn 
dieser hatte seine Disposition des gesamten Bilderschmuckes auf Grund der ge- 
gebenen architektonischen Bedingungen entworfen. Gerade auf der vollkommenen 
Harmonie der beiden Schwesterkünste beruhte wohl in erster Linie die tiefe Wirkung, 
welche die Kirche auf den Besucher ausübte, und die volle Durchdringung der 
architektonischen Gedanken, das glänzend gelungene Bestreben, den malerischen 
Schmuck so anzuordnen, daß die räumliche Gliederung der Kirche zur vollsten 
Wirkung kam und zugleich eine neue, tiefere Bedeutung erhielt, läßt uns den 
Schöpfer der Malereien als großen Künstler erkennen, auch wenn nichts von seinen 
Werken uns unmittelbar erhalten ist. 

Die Gedanken, welche den Maler bei der Verteilung des Schmuckes auf die 
vier Kreuzarme leiteten, haben wir früher kennen gelernt; aber auch die Kuppeln 
faßte er untereinander zu besonderer Einheit zusammen. Mesarites vergleicht die 
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Zentralkuppel mit dem Himmelsgewölbe, aus welchem der Herr des Lichts auf die 
Gemeinde herabschaue; aber der Vergleich ist alt und in der Literatur der Byzantiner 
nicht selten 1 . Auch der Maler selbst war von dem Gedanken beherrscht, die Kuppeln 
als Himmelsgewölbe zu betrachten; denn er verlegte in sie diejenigen Szenen, in 
denen die göttliche Natur des Heilandes am sichtbarsten in die Erscheinung trat. 
Das gilt auch für das Kreuzigungsbild, auf dem, wie wir noch sehen werden, nicht 
der sterbende Mensch, sondern der lebendige Gott als Erlöser am Kreuze hing. 
Aber auch hier war Christus auf dem Berge Golgotha emporgehoben über die 
Menschen zu seinen Füßen, wie er auf dem Thabor über den zu Boden gesunkenen 
Jüngern im Lichte schwebte; in den Bildern der Himmelfahrt und der Pfingsten 
thronte er vollends bereits in himmlischer Herrlichkeit. 

Es verdient Beachtung, wie stark auch sonst die göttliche Natur des Erlösers 
vom Maler betont wird. Für die Bilder im östlichen, südlichen und westlichen 
Kreuzarm bedarf das keines Beweises im einzelnen. Aber schon in der Tatsache, 
daß nur ein Drittel des Zyklus demjenigen Abschnitte des Wirkens Christi vor- 
behalten ist, in dem seine menschliche Natur zunächst und am deutlichsten erkenn- 
bar wurde, liegt ein starker Beweis dafür, daß der Maler vor allem Gott auf Erden 
darstellen wollte. So sind im ersten Zyklus zwar vier Bilder der Kindheit Jesu 
gewidmet; damit schien dem Künstler aber schon die menschliche Natur des Herrn 
genügend gekennzeichnet. Denn die vier anderen Szenen lassen gerade das Ober- 
menschliche in seiner Natur hervortreten. In der Taufe war er dargestellt als der 
eine aus der Trinität, wie uns die ikonographische Betrachtung später zeigen wird, 
und im Einzug in Jerusalem trat er als der verheißene Messias, der gottgesandte 
König von Zion auf. Von all den vielen Ereignissen aus dem Leben des Herrn 
aber, von denen die Kunst vor und nach Justinians Zeitalter kaum eines darzustellen 
vergessen hat, wählte der Maler unseres Zyklus nur zwei aus, gerade aber jene zwei, 
in denen die göttliche Natur des Herrn am unzweifelhaftesten sich kundgab; denn 
nur der Gott hat Macht über den Tod. Wenn das Bild von der Erweckung des 
Jünglings von Naim später ersetzt wurde durch das Wunder des Wandeins auf dem 
Meere, so beweist dieser Ersatz, daß der mittelalterliche Künstler die Gedanken 
seines Vorgängers nicht mehr begriff; er hätte als Ersatz die Erweckung von Jairus* 
Tochter wählen müssen, dann wäre wenigstens der theologische Gedanke dieses 
Bilderkreises unversehrt geblieben. 

Damit treten wir der Frage nach der Entstehungszeit der Mosaiken näher. 
Die Kirche wurde am 28. Juni oder Juli 546 feierlich eingeweiht, aber gegen die 
Annahme, daß auch ihr malerischer Schmuck bereits vollendet gewesen wäre, spricht 
zweierlei. Prokop gab sein Werk über die Bauten Justinians erst im Jahre 560 oder 
frühestens 558 heraus. Wenn er nun verhältnismäßig eingehend die Architektur 
beschreibt, dagegen nicht die leiseste Andeutung über den bildlichen Schmuck 
macht, der vielleicht alles übertraf, was Byzanz bis dahin Ähnliches gesehen hatte, 
so müssen wir schließen, daß die Kirche damals noch des Schmuckes der Mosaiken 
entbehrte. Ergänzt wird dieser negative Beweis durch die positive Angabe bei 
Theophanes 2 , daß Justinos II. (565 — 578) die Kirche ausschmücken ließ: edaeßijg dh 



x ) Vgl. G. Millet, Le monastere de Daphni S. 80 f. *) I 241, 30 fr. de Boor. 
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&v biexdo/Litjoe rag bcxXtjalag rag xno&etoag inb 'Iovorivtavov, rrfv re fuydXtjv hcxXtjalav 
xal rovg dylovg äaooröXovg xal äXXag bcxXtjaCag xal ßwvaan/jgia. Auf diese Stelle 
hatten bereits die ersten Herausgeber von Rhodios' Gedicht hingewiesen, zugleich 
auch mit Recht die in den Patria 1 überlieferte Anekdote, daß die Kaiserin Theo- 
dora auf wunderbare Weise in den Besitz ausreichender Geldmittel gekommen sei 
um die Kirche mit Mosaiken zu schmücken, in das Reich der Fabel verwiesen. 
Kaiser Basileios (867 — 886) unterzog die baufällig gewordene Kirche einer gründ- 
lichen Erneuerung 2 . Allein während Konstantinos Porphyrogennetos von der Sophien- 
kirche nicht nur die Ausbesserung des westlichen Gewölbebogens, sondern auch 
die Erneuerung einiger Mosaiken durch seinen Großvater erwähnt*, berichtet er 
von der Apostelkirche nur die Renovation der Außenseite und den Bau von Strebe- 
pfeilern: äXXd xal rö tcüv &eicov fazooröXcov Tuqupavhg xal fiiya rifievog, rijg ngaiegag 
einQ&uiag xal äoq>aXetag dtaaeodv, igeio/xdicov nsQißoXaig xal xaig xa>v duxQQayivxcov 
ävoixodojuaXg dxvgcooag, xal äno&oag zö änd %q6vov ytjgag xal rag §vxldag nsQieXcbv, 
d>Qdiov ai&ig xal veovgydv äjtetiXeoev. Es ist sehr wohl denkbar, daß der Kaiser 
damals auch die Mosaiken ausbessern ließ, wo etwa Schäden durch die Zeit ent- 
standen oder durch die Bilderfeinde absichtlich zugefügt waren*; aber erst von der 
ikonographischen Untersuchung im einzelnen läßt sich in dieser Beziehung Auf- 
klärung erhoffen. Gewiß hat Wulff recht mit der Mahnung, stets dieser Fehlerquelle 
eingedenk zu sein; ich bemerke aber jetzt schon, daß die Gründe, welche Millet 
veranlaßten, die von Konstantinos Rhodios beschriebenen Mosaiken in das 9. Jahr- 
hundert zu versetzen, durch die genaueren Nachrichten in Mesarites' Schrift wider- 
legt werden. 

Vorläufig spricht alles für die Entstehung der Mosaiken im 6. Jahrhundert. 
Gerade in jenen Jahrzehnten, da die Apostelkirche vollendet war und ihr Schmuck 
vorbereitet wurde, stand die gesamte theologische Welt des Ostens, insbesondere 
die Hauptstadt selbst, noch unter dem Eindruck des so leidenschaftlich geführten 
Streites um die drei Kapitel, der im fünften ökumenischen Konzil (553) mit einem 
vollständigen Siege der Theologie und Politik Justinians geendet hatte. Die Lehre 
von den zwei Naturen Christi in einer Person wurde damals auf die feierlichste 
Weise gegen Nestorios wie gegen Eutyches als die orthodoxe Lehre der allgemeinen 
Kirche festgestellt und anerkannt, die Monophysiten in die Verbannung gewiesen. 
Justinos II. befolgte anfangs eine versöhnende Politik und erst im Jahre 571 wurde 
das Edikt gegen sie erneuert. Unter dem Einfluß dieser dogmatischen Kämpfe 
stehen auch die Mosaiken der Apostelkirche 5 . Die zwei Naturen Christi in einer 
Person sind das Thema des ganzen Zyklus. Dabei war die Wahl der Bilder so 



l ) S. 287, 8 ff. ed. Preger. Die Anekdote ist übrigens Duplikat der anderen, die in den Patria 
S. 243, 1 ff. über den Bau des Chrysobalanon durch den Patrikios Nikolaos erzählt wird. *) Con- 
stant. Porphyrog. Vita Basil. S. 323, 1 ff. Bonn. *) Ebenda 322, 6 ff. 4 ) Theophan. Cont. 

S. 99, 20 ed. Bonn. ; vgl. Americ. Journ. Archaeol. IV 143 ; Lethaby and Swainson, The church of 
S. Sophia S. 282. *) Eine viel weitergehende Beziehung zu den dogmatischen Kämpfen der 

Zeit hat Quitt ftir die Mosaiken von S. Vitale in Ravenna wahrscheinlich zu machen gesucht, 
meines Erachtens ohne ausreichende Gründe, vgl. Quitt, Die Mosaiken von S. Vitale in Ravenna, 
eine Apologie des Dyophysitismus aus dem VI. Jahrhundert, bei J. Strzygowski, Byz. Denk- 
mäler III 71—109. 
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getroffen, daß auch die Monophysiten nichts darin sahen, woran sie hätten Anstoß 
nehmen können; eher war es eine bewußte Ablehnung nestorianischer Gedanken, 
wenn Jesus in keinem Bilde auftrat, das nicht auf das deutlichste die göttliche 
Natur des Messias erkennen ließ. Ja die Monophysiten mochten sogar darin ein 
besonderes Entgegenkommen finden, daß unter die Kuppelbilder, welche die Gottheit 
Christi vor allem, seine himmlische Herkunft sozusagen räumlich zeigen sollten, die 
Kreuzigung aufgenommen war; andererseits lag in dieser Wahl kein Verstoß gegen 
die Orthodoxie, da schon das kaiserliche Edikt vom Jahre 533 den menschgewordenen 
und gekreuzigten Sohn Gottes als Teil der wesensgleichen göttlichen Dreieinigkeit 
auf das bestimmteste festgestellt hatte *. 

Immerhin bot sich in einem Zyklus, der die evangelische Geschichte illustrieren 
sollte, für den Maler keine ergiebige Gelegenheit, dogmatische Spekulationen zum 
Ausdruck zu bringen. Von größerer Beweiskraft scheint mir daher folgendes zu sein. 
Es fehlen diesem Mosaikenzyklus die entscheidenden Merkmale der späteren byzan- 
tinischen Kunst. Das wichtigste ist die Tatsache selbst, daß hier eben das Leben 
Jesu erzählt wird, zwar nicht ganz ohne die Einwirkung dogmatischer Kontroversen, 
aber im übrigen doch nach dem Evangelium. Die byzantinische Kunst seit dem 
9. Jahrhundert aber hat den Kreis ihrer jetzt nicht mehr veränderlichen Bilder nach 
dem Kreise der Feste des Kirchenjahres bestimmt 2 . Daß dies auch in der Apostel- 
kirche geschehen sei, durfte angenommen werden, solange man nur von den wenigen 
Bildern bis zur Kreuzigung wußte, obwohl das Bild der Magier, der Jüngling zu Naim 
und Judas* Verrat nicht dazu passen wollten. Seitdem wir jetzt den ganzen Bilder- 
schmuck übersehen, kann von einer Beziehung zu den Festen des Kirchenjahres keine 
Rede mehr sein; weder die Mosaiken des östlichen noch des südlichen Kreuzarmes 
verraten in ihrer Gesamtheit solche Beziehungen, von denen des Westarmes ganz zu 
schweigen. Es fehlen zudem in der Apostelkirche gerade diejenigen Szenen, die sich 
in der byzantinischen Kunst des Mittelalters der größten Beliebtheit erfreuen, die zahl- 
reichen Wunder, die Einzelheiten der Passion, besonders auch die Kreuzabnahme. Die 
Zurückhaltung in den Passionsszenen, die Scheu vor der Darstellung des sterbenden 
oder gar des toten Christus charakterisiert den Zyklus als eine Schöpfung der alten 
Kunst; denn auch am Kreuze sah man nicht den toten, sondern den lebenden 
Heiland*. Vollends hätte in einem Werke des 9. Jahrhunderts nicht die Niederfahrt 
oder die Auffahrt aus der Hölle gefehlt; hier aber finden wir noch die Auferstehung 
in dem Typus der Frauen am Grabe dargestellt wie in der alten Kunst des Ostens. 
Der ikonographischen Untersuchung möchte ich nicht vorgreifen, dafür will ich auf 
anderes hinweisen. Neue Typen werden seit dem 9. Jahrhundert, dem Ende des 
Bildersturmes, nicht mehr geschaffen; es ist fast unmöglich anzunehmen, daß Basileios, 
der nicht einmal Künstler fand um seine Neue Kirche auszuschmücken, sondern 
andere Gotteshäuser, wie das Mausoleum Justinians, für diesen Zweck erst aus- 
plündern mußte, in der Apostelkirche Künstler beschäftigt hätte, die für den Bilder- 

l ) Vgl. unten die ikonographische Untersuchung über die Kreuzigung. *) Vgl. hierfür 

und für das folgende die treffenden Bemerkungen bei Millet, Le monastfcre de Daphni S. 80 ff. 
90 ff.; die auf Konstantinos Rhodios' Gedicht beruhenden Ansichten über den Mosaikenschmuck 
der Apostelkirche sind nun allerdings hinfällig geworden. *) Vgl. unten die ikonographische 
Untersuchung. 

Heisenberg, Apostelkirche. 20 
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schmuck des südlichen und westlichen Kreuzarmes neue Erfindungen gewagt hätten. 
An eine Übertragung aber von ursprünglichen Miniaturen in die Apostelkirche wird 
heutzutage wohl niemand mehr denken. Wir kennen die Art und Weise, wie in 
der mittelbyzantinischen Kunst die Bilder der Apostel die Kirchen schmückten. 
In feierlicher Weise standen sie einzeln, in würdigster Haltung, an den Wänden, 
den Bogen, den Zwickeln, als Repräsentanten der himmlischen Hierarchie, die außer 
ihnen noch zahlreiche andere Vertreter aufwies, Engel und Propheten, Heilige, 
Märtyrer und Kirchenväter. Dieser ganze Schmuck aber, der für die mittelalter- 
lichen byzantinischen Kirchen so charakteristisch ist, fehlt in der Apostelkirche 
Justinians noch vollkommen; ja auch die Bilder der Apostel werden durch die Hin- 
zufügung von Vertretern der Völker zu Bildern historischen Charakters, jedes sym- 
bolistische und mystische Element ist ferngehalten, selbst die Etimasie scheint noch 
nicht als Symbol der Trinität verwendet zu sein. 

Dagegen ist das 6. Jahrhundert das Zeitalter der historischen Malerei. In dieser 
Zeit, nicht im 9. Jahrhundert, finden wir die Parallelen zu dem Bilderkreise der 
Apostelkirche, insbesondere in S. Apollinare Nuovo in Ravenna \ wo wir sie heute 
noch sehen, und in der Sergioskirche in Gaza, deren Bilderschmuck Chorikios uns 
beschreibt 2 . Beide Zyklen sind Schöpfungen einer Kunst, der das Erzählen der 
heiligen Geschichte, die Illustration des Evangeliums Selbstzweck war, dogmatische 
Rücksichten sind noch nicht zu bemerken. Das scheint anders geworden zu sein im 
Zeitalter Justinians. Denn wenn vielleicht auch die Mosaiken von S. Vitale noch eine 
andere Erklärung zulassen, so steht der Bilderschmuck der Apostelkirche doch schon 
unter dem beginnenden Einfluß der dogmatischen Kämpfe über die zwei Naturen in 
Christus. Er ist noch ein Denkmal der erzählenden Malerei, das möchte ich lebhaft 
betonen, aber er bildet schon den Übergang zu der Kunst des byzantinischen Mittel- 
alters, die ihr letztes Ziel darin sieht, ausschließlich den praktischen Zwecken einer in 
festen Begriffen und Formeln erstarrten Dogmatik zu dienen, und die sich, dieses Ziel 
zu erreichen, immer der gleichen bestimmt vorgeschriebenen Mittel bedienen mußte. 

Der Künstler, der die Apostelkirche schmücken durfte, besaß ein weit größeres 
Maß von Freiheit; die ikonographische Untersuchung wird lehren, wie weit er von 
derselben Gebrauch machte. Ein einziger, für ihn höchst charakteristischer Zug 
möge indessen jetzt schon hervorgehoben werden. In stolzem Selbstgefühl hatte 
er sich in eigener Person auf dem Bilde des Ostermorgens dargestellt, gleichsam 
als aufrecht stehenden Wächter neben dem Grabe, „in jener Tracht und in dem 
ganzen übrigen Äußeren so wiedergegeben, wie er zu Lebzeiten gekleidet und 
nach seinem äußeren Menschen schicklich angetan war, da er dies malte" 8 . 
Wie hätte ein Künstler des byzantinischen Mittelalters das wagen dürfen, was 
Phidias auf dem Schilde der Parthenos tat und was erst in der Renaissance des 
Abendlandes wieder gewagt wird! Mesarites selbst verschweigt den Namen aus 
leidiger Gewohnheit der Schule, aber der Abschreiber, der ihn kannte, vermerkte 
am Rande des Blattes: xbv EiXdXiöv qnjoi*. So glaube ich wenigstens die stark 



l ) Garr. tav. 248—252. *) Choricii Gazaei in Marcian. I. ed. Boissonade p. 86 ff. *) Oben 
S. 64, 1 ff. *) Zu der Ausdrucksweise vgl. die Randnotiz zu S. 17, 1 : rijv Xcbßrjr q^ai, dagegen 

zu S. 15,3: t6 (pdon&rior StjXoT. 
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verblaßte Ligatur richtig zu entziffern, aber ich bemerke, daß weder ich selbst noch 
Herr Prefetto P. Ratti zu absoluter Sicherheit kamen, obwohl wir wochenlang immer 
wieder bei jeder Beleuchtung das Original prüften (vgl. Taf. II). Es i5t bisher nichts 
weiter bekannt über diesen Künstler Eulalios, dem die Schöpfung der größten 
Architekten seiner Zeit vom Kaiser anvertraut wurde, und es wird erst allmählich 
durch gemeinsame Arbeit vieler gelingen, zu dem Namen die Persönlichkeit und 
die Bedeutung des Meisters aus seinen Werken festzustellen; nur den ersten Versuch 
dazu sollen die ikonographischen Untersuchungen des nächsten Abschnittes bilden. 



VII. Ikonographische Untersuchungen. 



Das Werk des Mesarites läßt uns vieles vermissen. Ist schon seine Behandlung 
des architektonischen Aufbaues der Apostelkirche lückenhaft und versagt uns die 
Lösung einer Reihe von wichtigen Fragen, so gilt dies in noch höherem Maße von 
den Mosaiken, obwohl gerade dem Bilderschmuck in erster Linie das Interesse des 
Verfassers zugewendet war. Wie wenig erfahren wir von den Farben, von der 
Behandlung des Nackten, der Gewänder, der Perspektive, kurz von allem Malerischen! 
Anfangs freilich richtet Mesarites seine Aufmerksamkeit auch auf die Farben. Das 
Gewand des Pantokrator beschreibt er als blau mit Gold durchwirkt, ein irisfarbener 
Kreis umgab das Bild und aus diesem Zentrum brachen bunte Strahlen, die sich 
bis zur Peripherie ausdehnten und auf dem Goldgrund von zauberhafter Wirkung 
gewesen sein müssen. Glatte große Flächen von Goldmosaik sah man in der Kirche 
nicht; selbst auf die Zwickel scheint der Maler die Komposition der Kuppelbilder 
ausgedehnt zu haben. Das Coenaculum ist aus bunten Steinen, in denen Rot und 
Blau vorwiegt, auf Goldgrund aufgebaut, den Altar im Speisesaal schmückt eine 
Decke in Gold und Scharlachrot. Aber Mesarites besitzt nicht Geduld genug, um 
auch fernerhin uns die Farben zu schildern. So erfahren wir noch, daß der Herr 
auf dem Berge Thabor in einer Wolke hellsten Lichtes schwebt, am Kreuze in 
ein dunkles Gewand gehüllt ist und daß die Apostel in der letzten Szene am See 
Tiberias die braunen Kleider der Fischer tragen. Das ist alles, nur die verschieden- 
farbigen Mützen der Perser, denen Simon predigt, werden noch erwähnt. 

Weniger dürfen wir den Periegeten tadeln, wenn er so selten vom landschaft- 
lichen Hintergrund der Bilder spricht. Denn die meisten Szenen, bei denen auch 
das Evangelium keine bestimmte Lokalität angegeben hatte, scheint der Maler 
unvermittelt auf den Goldgrund der Wände gestellt zu haben. In den anderen 
Szenen versagt dagegen die Beschreibung nicht ganz. Von dem Coenaculum war 
eben die Rede, in der Verkündigungsszene bildete den Hintergrund eine Art Tempel- 
architektur, in der Geburtsszene war die Höhle dargestellt, in der Taufe das fließende 
Wasser des Jordan. Die Felswand, aus der Lazarus hervortrat, mochte recht einfach 
gegeben sein, das Grab des Herrn dagegen mit den zerbrochenen Riegeln und 
Siegeln und den Leintüchern war sehr realistisch dargestellt; von seiner Gestalt 
sagt Mesarites leider nicht ein Wort. Deshalb wäre es aber auch vorschnell zu 
behaupten, daß der Garten vom Maler weder hier noch in dem Bilde der Erscheinung 
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Christi bei den Frauen angedeutet gewesen wäre. Mesarites gewährt uns nicht die 
Möglichkeit, hierin ein Urteil über den Maler abzugeben, und sagt auch über andere 
für die Beurteilung so wichtige Dinge wie Gewänder und Drapierung so gut wie 
nichts. Wie Christus selbst und wie seine Apostel gekleidet waren, erfahren wir 
nur das eine schon erwähnte Mal, nur selten begegnen uns andere Notizen dieser 
Art wie z. B. über die Melote und den Gürtel des Elias, die kurzen Röcke der 
Alexandriner, die Leinenstreifen, mit denen Lazarus* Mumie gewickelt war. Die 
Behandlung des Nackten würdigt Mesarites kaum der Aufmerksamkeit und nur über 
Haltung und Gebärden erfahren wir genug um zu erkennen, wie weit die Schöpfungen 
des Eulalios von den feierlich eintönigen Denkmälern entfernt waren, die wir z. B. 
noch in S. Apollinare Nuovo sehen. Es fehlen nicht ganz die Szenen, in denen die 
erhabene Ruhe des Zeremonialbildes herrscht; an erster Stelle sind hier wohl das 
Abendmahl und die Aussendung der Apostel zu nennen. Aber so wenig der Maler 
solche Szenen vermied, wenn der Gang der heiligen Geschichte ihn zur Darstellung 
nötigte, so wenig suchte er sie auf. Ja er gab sich, wie die Beschreibung der Jünger 
auf dem Wege nach Galiläa lehrt, offenbar Mühe, auch Szenen dieser Art mit be- 
wegtem Leben zu füllen und sie zu historischen Bildern zu gestalten. Die schwerste 
Aufgabe stellte er sich im westlichen Kreuzarm, dessen Bilderschmuck uns in den 
Kopien der Miniaturen noch vorliegt. So gleichartig hier z. B. die Gruppen der vor 
den Völkern lehrenden Apostel auch gehalten sind, es bewährt Eulalios doch in der 
Charakterisierung in engen Schranken die höchste Kunst. Die Haltung der Apostel 
ist freilich durchaus die gleiche, die Haltung des Lehrers, der auf dem Stuhle sitzend 
in der Linken Buch oder Rolle hält und die Rechte zu eindringlicher Betonung 
erhebt. Hinter der starken Hervorhebung des göttlichen Amtes — als Abzeichen 
tragen alle Apostel den Nimbus — tritt die Betonung des Individuellen in diesen 
Bildern zurück, doch ist jedem Apostel sein charakteristisches Aussehen gegeben. 
Um so feiner und mannigfaltiger aber ist das verschiedene Verhalten der Zuhörer 
charakterisiert. Freudige Zustimmung bei den einen, trotziges Ablehnen bei den 
anderen, hier kühle Zurückhaltung, dort versteckte Hinterlist, hier der Wunsch zu 
widerlegen, dort erstauntes Zuhören, dann wieder willige Hingabe an den neuen 
Glauben. Und wie die einzelnen Gruppen psychologisch verschieden charakterisiert 
sind, so zeigen sie auch in ihrer Kleidung und ihrer Haltung, wenn wir der Kopie 
des Psalters trauen dürfen, eine bemerkenswerte Mannigfaltigkeit und ein Streben 
nach historischer Wahrheit. Selbst innerhalb der einzelnen Gruppen vermeidet der 
Maler bei aller Gleichheit der Tracht und des Verhaltens zur Lehre doch die Gefahr 
der Einförmigkeit durch Angabe verschiedener Lebensalter und durch Verwendung 
verschiedener Farben. 

Aus diesen Proben, an deren Zuverlässigkeit wir im ganzen glauben dürfen, 
da Mesarites sie bestätigt, läßt sich der Reichtum an Kunst der Charakterisierung 
ermessen, den die Mosaiken in den Figuren der verschiedenen Apostel, des Volkes, 
junger und alter Leute, Frauen und Kinder, Hirten und Engel, Soldaten und Priester 
zeigen mochten. Denn von jener gewissen Gleichförmigkeit, welche die Mosaiken 
des westlichen Kreuzarmes notwendigerweise zeigen mußten, waren die übrigen 
Bilder weit entfernt. Die biblischen Erzählungen werden vom Maler realistisch 
gesehen und nach dem Leben dargestellt. Er begnügt sich nicht damit, die Per- 
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sonen einer Szene in feierlicher Haltung nebeneinander zu stellen und etwa durch 
eine Beischrift auf ihre Bedeutung hinzuweisen. Es fehlt zwar der Text auch in 
diesen Mosaiken nicht ; so sind z. B. in der Verklärung, der Verkündigung, der Taufe 
und der Bestechung der Soldaten gewisse charakteristische Wendungen dazu ge- 
schrieben und vielleicht hat Eulalios von diesem Mittel der Erklärung noch reich- 
licheren Gebrauch gemacht als Mesarites uns erkennen läßt. Allein die Bilder hätten 
des gesprochenen Wortes nicht bedurft um verstanden zu werden. Der Maler ver- 
fügte über alle Mittel der Farbe und der Zeichnung um den biblischen Text zu 
illustrieren. Wir sehen die Personen nicht in einerlei Haltung, sondern liegend, sitzend, 
knieend, halb und ganz aufgerichtet, von vorn und von der Seite und von rückwärts, 
im Gehen und im Stehen, bei der Arbeit und in der Ruhe, wie es gerade die heilige 
Geschichte vorschrieb; dies wird noch deutlicher zutage treten, wenn wir uns der 
ikonographischen Betrachtung im einzelnen zuwenden. 

Das Werk des Mesarites gestattet uns zum ersten Mal einen Einblick in die 
Schöpfungen der großen byzantinischen Malerei. Ich habe daher zum Verständnis 
desselben und zur Erklärung des Textes in erster Linie Werke der byzantinischen, 
d. h. der östlichen Kunst herangezogen. Die Denkmäler des Abendlandes durften 
dabei aber umsoweniger ganz übersehen werden, als nun erst mit Hülfe des 
neuen Materiales erfolgreicher der Versuch gemacht werden kann, die Leistungen 
des Ostens und des Westens gegenseitig abzuwägen und ihr verwandtschaftliches 
Verhältnis festzustellen. Innerhalb der oströmischen Kunst waren nicht nur die 
jüngeren Denkmäler zu berücksichtigen. Denn wenn auch die Beschreibungen 
des Mesarites ihr rechtes Licht oft erst durch die Leistungen einer späteren 
Kunstepoche erhalten und andererseits so deutlicher die Linien sich zeigen, welche 
die Kunst der Byzantiner nach dem Bildersturm mit den Schöpfungen des Justi- 
nianischen Zeitalters verbinden, so mußten doch in weitem Umfange auch die 
Denkmäler der älteren Kunst des Orients berücksichtigt werden, um so einige An- 
haltspunkte zur Lösung der großen Frage nach dem Ursprung der byzantinischen 
Kunst zu gewinnen. 

In der Reihenfolge durfte ich mich zur bequemeren Benutzung des Textes im 
allgemeinen an Mesarites anschließen; ikonographisch nimmt jede Szene für sich 
eine besondere Stellung ein mit Ausnahme der Bilder der lehrenden und der taufen- 
den Apostel, die aber auch Mesarites zusammen behandelt. 

Das Bild des Pantokrator. 

Das Brustbild des Pantokrator schmückte die mittlere Kuppel wie in der Sophien- 
kirche 1 . Vollkommen en face war der Herr dargestellt, der Oberkörper bis zur 
Mitte des Leibes wiedergegeben und von einer Einfassung eingerahmt, die als 
Fenster angesehen werden konnte. Wir vermissen vieles an der Beschreibung, 
insbesondere eine Angabe über Bart und Haartracht. Doch entschädigt dafür die 
Mitteilung, daß das Gewand in Blau und Gold gehalten sei und das Antlitz des 
Herrn nicht nur freundlich, sondern für den Sünder finster und drohend geblickt 
habe. Damit wird das Bild, wie es nicht anders sein kann, dem sog. dritten, dem 

*) Du Cange, Constantinopolis Christ. III p. 30. 
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speziell byzantinischen Typus zugewiesen 1 und wir dürfen in unserem Mosaik eine 
der ältesten Schöpfungen dieses Typus erblicken 2 . Um so bemerkenswerter ist es, 
daß das Bild schon einige Züge besaß, die im Mittelalter regelmäßig wiederkehren. 
Ich erinnere z. B. an die Rundbilder des Pantokrator in der Sophienkathedrale zu 
Kiew 8 , in Daphni 4 , Hag. Lukas in Phokis 5 und in Kachrie Dschami 8 . In allen 
diesen Bildern blickt Christus aus dem kreisrunden Rahmen wie aus einem Fenster, 
die Rechte erhebt sich segnend (?), die Linke aber, das ist vor allem wichtig, spreizt 
die Finger so auf dem Buche auseinander, wie Mesarites es beschreibt, und der 
Unterarm preßt es mit den Fingern ebenso an die Brust. Nehmen wir den Ge- 
sichtsausdruck hinzu, in dem das Furchterregende überwiegt, so dürfen wir ein Bild 
dieser Art als Illustration zu unserer Beschreibung betrachten. Der typologische 
Zusammenhang steht damit außer Zweifel, aber gerade wegen der großen Ähn- 
lichkeit könnte man versucht sein diesen Pantokrator als das Werk einer späten 
Restauration anzusehen. Doch müssen wir bei dem Zweifel stehen bleiben, da 
niemand zu widerlegen wäre, der das Bild für eine Schöpfung des 6. Jahrhunderts 
und als das klassische Vorbild der späteren byzantinischen Kunstübung erklären 
wollte. 

Die Einsetzung de« Abendmahls. 

Unter den Typen der altchristlichen Ikonographie begegnet uns die Darstellung 
des Abendmahles, wenn wir von den symbolischen Bildern absehen, so selten, daß 
der Verlust des größten Teiles von Mesarites* Beschreibung auf das lebhafteste 
beklagt werden muß. Seit Dobberts grundlegenden Studien wissen wir 7 , daß die 
historische Malerei die biblische Erzählung in zwei Momente zerlegt und demnach 
zwei verschiedene Typen geschaffen hat. Auf der einen Seite steht das historische 
Bild des Passahmahles, auf dem regelmäßig Christus und die Jünger um den mit 
Brot und Fisch besetzten Tisch auf Polstern gelagert dargestellt sind, hervorgehoben 
Judas, der in die Schüssel taucht oder einen abgesonderten Platz einnimmt, und 
Johannes, der an der Brust des Herrn ruht. Der zweite Typus stellt die Einsetzung 
der Eucharistie dar, das erste Abendmahl im liturgisch-dogmatischen Sinne; Christus 
steht als Priester aufrecht da und reicht den demütig nahenden Aposteln Brot und 
Wein. Beide Typen enthält der Rossanensis, das historische Abendmahl auf einem 
einzigen Blatte 8 , die rituelle Darstellung in zwei Bilder zerlegt 9 . Das Bild der ersten 
Eucharistie gibt auch, um noch ein Beispiel aus der alten Kunst des Orients zu 

*) Vgl. F. X. Kraus, R.-E. II S. 24fr.; J. E.Weis-Liebersdorf, Christus- und Apostelbilder S. 52f.; 
J. Strzygowski, Christus in hellenistischer und orientalischer Auffassung, Beilage zur Münchener 
Allgem. Zeit. 1903 Nr. 14 S. 105 ff. *) Sehr alt ist auch der Christus des Triumphbogens 

von S. Paolo (Garr. t. 237), den Kraus dem Ende des 4. Jahrhunderts (?) zuschreibt. *) D. Ajnalov 

und E. Rjedin, Die Sophienkathedrale in Kiew (russ.) S. 15 Fig. 1. 4 ) G. Millet, Le mona- 

stfcre de Daphni Fig. 48 S. 105. 5 ) Abb. bei Schlumberger, L'6pop6e byzantine III 561; zwei 

andere Pantokratorbilder in Hagios Lukas (Schlumberger a. a. O. II 529 und 565) entsprechen 
dem Typus weniger genau. •) Taff. III. IV. LVI ed. Schmitt 7 ) Das Abendmahl Christi 

in der bildenden Kunst. Repertorium für Kunstwissenschaft XIII (1890) 281—292, 363—381, 
423—442; XIV (1891) 175—203, 451—462; XV (1892) 357—384, 506-527; XVIII (1895) 376-379; 
vgl. auch den betreffenden Abschnitt seines Aufsatzes: Zur byzantinischen Frage. Jahrbuch der 
Kgl. Preuß. Kunstsammlungen 1894 S. 130 f. ■) Taf. V ed. Haseloff und ed. Mufioz. •) Ebenda 
Taff. VI. VII. 



— 176 — 

nennen, die syrische Rabulashandschrift in Florenz 1 , doch ist hier Christus nicht 
zweimal dargestellt, das eine Mal Brot, das andere Mal den Wein an je sechs Apostel 
spendend wie im Rossanensis, sondern alle zwölf Jünger treten von einer Seite 
zum Herrn heran, der das Brot in der Rechten, den Kelch in der Linken hält. 

Prüfen wir nun Mesarites' Beschreibung. Man sieht den Speisesaal mit präch- 
tigen Polstern ausgestattet, Christus steht am Tische und verteilt Brot und Wein; 
in den Händen hält er den Kelch und gibt den Aposteln von dem Brote zu essen. 
Diese Angaben genügen, um das Mosaik mit Sicherheit als die Darstellung der 
ersten Eucharistie, des rituellen Abendmahls erkennen zu lassen. Ich übergehe 
daher im folgenden das Bild des historischen Passahmahles, dessen Geschichte in 
der byzantinischen und abendländischen Kunst bis zur Renaissance von Dobbert aus- 
führlich dargelegt worden ist, und beschränke mich darauf, dem Mosaik des Eulalios 
seine Stellung in der langen Reihe der rituellen Abendmahlsdarstellungen anzuweisen, 
welche die byzantinische Kunst neben jenem Typus des historischen Passahmahles 
stets beibehalten hat 2 . 

Der Typus des Rabulas ist von dem Mosaik des Eulalios durch eine Reihe von 
wesentlichen Zügen unterschieden. In der Miniatur hält Christus den Kelch in der 
Linken, das Brot in der Rechten, allein es ist der historische Charakter des Bildes 
nicht deutlich ausgeprägt, denn es fehlt jede Angabe des Speisesaales; man sieht 
weder Haus noch Polster noch Tisch, der Herr scheint vielmehr auf einer Erhöhung 
in freiem Felde zu stehen. Zudem treten alle Jünger dichtgedrängt von links heran, 
gerade diese Komposition aber werden wir für die Apostelkirche mit Rücksicht auf 
den Platz ausschließen müssen, der dem Bilde zugewiesen war. Es füllte die ver- 
hältnismäßig schmale, aber ausgedehnte Fläche des Bogens hinter dem Altar. 
Chronologisch war das Bild nicht die erste der Szenen des östlichen Kreuzarmes, 
es ging vielmehr die Bestechung des Judas voraus. Allein hier ist die Absicht der 
Wahl des Platzes deutlich erkennbar ; es sollten die Augen der am Altar der Kirche 
kommunizierenden Gläubigen auf dieses Bild fallen, das ja auch in den apsidalen 
Kirchen fast regelmäßig seinen Platz hinter dem Altar behauptete. Eine Kom- 
position aber wie die des Rabulaskodex ist für den Gewölbebogen der Apostelkirche 
so gut wie ausgeschlossen; der Maler hätte dann jede Rücksicht auf den gegebenen 
architektonischen Rahmen außer acht gelassen. Um den Zusammenhang des Rabulas- 
bildes mit dem Typus des Rossanensis, d. h. mit der monumentalen Kunst festzuhalten, 
hat Haseloff es für möglich erklärt 8 , das erstere als eine Zusammenziehung des letzte- 
ren aufzufassen; allein eine typologische Verwandtschaft ist kaum mehr festzustellen. 
Für die byzantinische Kunst der folgenden Jahrhunderte geht die Entwickelungslinie 
jedenfalls nicht vom Rabulastypus, sondern von dem des Rossanensis aus. 

Um diesen Typus in der späteren byzantinischen Kunst wiederzufinden, ist 
es notwendig sogleich um mehrere Jahrhunderte herabzugehen. Seit dem Ende des 
Bildersturmes aber ist er nicht selten anzutreffen und kehrt dann in Miniaturen, 
auf Tafelbildern, Werken der Kleinkunst und in Wandmalereien immer wieder 4 . 



*) Garr. t. 137, 2. *) Auch das mittelalterliche Bild der sog. „Göttlichen Liturgie" darf 

ich beiseite lassen, vgl. darüber Dobbert a. a. O. XV 523 ff. *) a. a. O. S. 103. *) Vgl. auch 

A. Mufioz, L'art byzantin ä l'exposition de Grottaferrata S. 132 ff. 
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Nach diesen Gruppen hat zuerst Dobbert das außerordentlich reiche Material zu- 
sammengestellt ohne eine neue typologische Gliederung durchzuführen. In der Tat 
aber scheidet sich der Typus des Rossanensis später sehr bestimmt in zwei Gruppen. 
Die eine setzt das Urbild in seinem entscheidendsten Merkmal fort, in der doppelten 
Gestalt Christi, der auf der einen Seite eines Altares das Brot, auf der anderen 
den Kelch reicht. So findet sich der Typus im Evangelienbuch des II. Jahrhunderts 
Cod. Paris, gr. 74 fol. i56 Tl und im griechisch-lateinischen Breviarium aus dem 13. Jahr- 
hundert im Berliner Kupferstichkabinet fol. 85 v als Illustration zu Ps. 33, 9 2 . In 
beiden Bildern ist der Altar mit einem Ciborium versehen, je sechs Apostel treten 
von rechts und von links heran 8 . Durchaus den gleichen Typus bietet das älteste 
bisher bekannte Apsidenbild, das Mosaik in der Sophienkirche zu Kiew aus dem 
11. Jahrhundert*; hinter den Christusgestalten stehen hier noch an dem mit einem 
prächtigen Ciborium ausgestatteten Altar zwei Engel als Diakone. Das Ciborium 
fehlt auf der Abendmahlsdarstellung in der Apsis der Kirche des Michaelsklosters 
zu Kiew (12. Jahrhundert), die Dobbert im übrigen eine Nachahmung des eben 
erwähnten Bildes nennt 5 , und statt des Altars sieht man nur die Altarschranken 
vor den Christusfiguren in dem Freskobild der Kirche zu Nekresi im Kaukasus 6 , 
wo außerdem die Trennung in zwei Hälften durch einen bandartigen Streifen in 
der Mitte bestimmt genug angedeutet ist. Die Zeit dieses Bildes steht nicht fest. 
Die vom Fürsten Gagarin 7 ausgesprochene Ansicht, es gehöre in das 5. Jahrhundert, 
ist von Dobbert und Pokrowskij 8 mit Recht abgelehnt worden; Beachtung verdient 
aber der Hinweis von Manswetoff 9 auf einige Merkmale, wie die Form des Abend- 
mahlskelches, die das Bild älter erscheinen lassen als z. B. das Mosaik der Sophien- 
kathedrale in Kiew. Das Bild ist besonders interessant, weil die Namen der Apostel 
hinzugefügt sind; es fehlen die beiden Judas und der eine Jakobus, sie sind durch 
Paulus, Markus und Lukas ersetzt. Dobbert hat diese wichtige Tatsache nach- 
drücklich hervorgehoben und dabei schon auf die Bilder der lehrenden Apostel in 
den Psalterhandschriften hingewiesen, die wir als Kopien des Wandschmuckes der 
Apostelkirche kennen gelernt haben 10 . 

Bereits im 9. Jahrhundert ist aber ein anderer Typus des rituellen Abendmahls- 
bildes nachweisbar. Er gehört dem illustrierten Psalter an und steht ohne wesent- 
liche Varianten im Chludoffpsalter 11 und in den Psaltern des Britischen Museums 
(Add. 19352) und der Barberinischen Bibliothek (jetzt im Vatikan); in der Psalter- 
handschrift des Klosters Pantokratoros auf dem Athos Nr. 61 1% fehlen David und 



*) Abb. bei Rohault de Fleury, L'£vangile II pl. 74. *) Dobbert a. a. O. XV 509. *) Eine 
späte Weiterentwickelung stellt die sog. Kaiserdalmatika in der Sakristei der Peterskirche zu 
Rom dar, auf der die beiden Szenen räumlich getrennt sind und zu dem hinter einem Altar 
stehenden Christus von rechts und links jedesmal drei Apostel herantreten. *) Abb. bei 

Dobbert a.a.O. XV 517 Fig. 50 und Rohault de Fleury, La messe IV pl. CCLX. Über andere 
Abb. vgl. Dobbert ebenda. B ) a. a. O. S. 518; Abb. bei Rohault de Fleury, La messe IV pl. CCLX. 
•) Abb. bei Dobbert S. 519 Fig. 51; Rohault de Fleury, La messe IV pl. CCLVII. 7 ) Caucase 

pittoresque zu pl. XLVIII. •) Pokrowskij, Das Evangelium S. 281. •) Arbeiten der Moskauer 

archäol. Gesellsch. Bd. IV (1874) (russ.), Sitzungsprotokolle S. 30 f. 10 ) Vgl. oben S. 153 ff. 

") Abb. bei Kondakov a. a. O. Taf. VI 2; Dobbert a. a. O. XV 507 Fig. 45. 14 ) Abb. bei Brock- 

haus, Die Kunst in den Athosklöstern, Taf. 17; Dobbert a. a. O. Fig. 46; Rohault de Fleury, 
La messe IV pl. CCLIX. 

Heisenberg, Apostelkirche. 21 
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Melchisedek, die sonst links und rechts hinter den Aposteln stehen, und die Schar 
der Jünger ist sehr eng neben den Altar zusammengedrängt. Gemeinsam ist allen, 
daß Christus in einfacher Gestalt hinter dem Altar unter dem Ciborium steht, in 
der Linken den Diskus hält und mit der Rechten dem vordersten Apostel links das 
Brot reicht, während der erste Apostel rechts den Kelch gefaßt hält um daraus 
zu trinken 1 . 

Stellt das Bild des Rossanensis eine kirchliche Kommunionfeier mit himmlischen 
Personen dar, aber nicht im Räume einer Kirche, sondern losgelöst von jedem Orte, 
so wird in den jüngeren monumentalen Beispielen dieses Typus durch Hinzufügung 
des Altars und Ciboriums deutlicher auf eine Kirche als Ort der Handlung hin- 
gewiesen. In der Buchmalerei wird dieser Gedanke zuweilen getrübt, wenn wie z. B. 
im Cod. Paris. 74 Altar und Ciborium, außerdem aber rechts und links Bäume ge- 
zeichnet sind, die Szene sich demnach im Freien abspielt. Für das Mosaik des 
Eulalios lauten die entscheidenden Fragen, ob der Tisch ein Altar mit dem Ciborium 
und ob Christus in einfacher oder in doppelter Figur dargestellt war. Gerade diese 
zwei Fragen gestattet das erhaltene Fragment der Beschreibung glücklicherweise 
noch zu beantworten. „Denn ein Altar ist wirklich dieser geheimnisvolle und heilige 
Tisch, auf dem nach den Worten des Goldmunds Christus selbst geschlachtet liegt" 
(S. 31, 12 f.). Nach diesen Worten sah Mesarites nicht einen gewöhnlichen Tisch, 
sondern einen Altartisch; dann aber war er auch mit dem Ciborium ausgestattet, 
das auf keinem monumentalen byzantinischen Altare fehlen durfte. Schwieriger ist 
die zweite Frage zu beantworten, ob Christus einfach oder doppelt dargestellt war. 
„Er gießt sein Blut aus in den Kelch, den er gegenüber in Händen hält, und gibt 
ihnen von seinem Fleische zu essen." Hiernach könnte man annehmen, daß er in 
der einen Hand den Kelch, in der andern das Brot hielte. In der Tat schreibt es 
so später das Malerbuch vom Athos vor: „Ein Haus und ein Tisch, und auf dem- 
selben eine Platte mit zerteiltem Brot. Und Christus erscheint hinter derselben bis 
zum halben Leibe und hat seine Hände ausgestreckt und er hält in seiner Rechten 
das Brot und in der Linken den Kelch und vor sich ein aufgeschlagenes Evangelium 
usw." 2 . Es ist mir indessen aus dem Mittelalter kein Bild bekannt, das der Vor- 
schrift des Malerbuches genau entspräche, sondern wo Christus nur einmal dar- 
gestellt ist, verteilt er entweder wie im Psalter das Brot der einen Gruppe, während 
der Führer der zweiten Apostelgruppe allein aus dem Kelche trinkt, oder Christus 
reicht, wie z. B. im koptischen Evangelienbuch Cod. Paris. Fonds copte 13 fol. 77* 
(vom Jahre 1173)* dem Führer der einen Gruppe den Kelch, während die andere 
Gruppe demütig wartet und das Brot auf dem Tische steht*. Vom Mosaik des 
Eulalios aber sagt Mesarites nicht, daß Christus den Kelch in einer Hand, sondern 
in Händen (fxeiä x e ^Q a ^) halte, also in beiden. Außerdem aber gibt er den Jüngern 



l ) Im Psalter der Moskauer Synodalbibliothek Nr. 19 (Abb. bei Rjedin, Materialien zur Ge- 
schichte der byzantinischen und altrussischen Kunst, Viz. Vrem. 9 (1902) (russ.) S. 119 Fig. 17) reicht 
Christus selbst den Kelch und alle Apostel treten von links heran; man wird an das Bild von 
Rabulas erinnert, allein der Tisch mit dem Ciborium zeigt bestimmt den Zusammenhang mit 
den übrigen Psaltern. *) § 361 S. 236 ed. Schäfer. *) Ober den byzantinischen Charakter 

der Miniaturen dieser Handschrift vgl. Dobbert, Repert XV 371 und Kondakov, Histoire de l'art 
byzantin II 148 f. «) Vgl. A. 1. 
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von seinem Fleische zu essen. Diese Beschreibung führt mit Notwendigkeit zu der 
Annahme einer doppelten Darstellung Christi, einmal, wie er seinen Leib opfert, 
d. h. den Aposteln das Brot gibt, das andere Mal, wie er sein Blut ausgießt und 
den Kelch reicht. Alle übrigen bekannten Darstellungen dieses zweiteiligen Typus 
führen zu dem Schlüsse, daß die beiden Figuren Christi zu beiden Seiten des Altares 
standen; in Mesarites' Worten Ixx&i dk xd aljua rd lavrov Ttgdg 8 holt dvrixgv 
ßietä x&QGS <P&Q&> Tiot'fiQiov liegt die Bestätigung. Denn dieses „gegenüber" kann 
nichts anderes heißen als 'auf der anderen Seite des Altars' oder, da dieser in der 
Mitte des Gewölbebogens gestanden haben wird, gegenüber auf der anderen Hälfte 
des Bogens. Damit bestätigt sich Dobberts 1 und Haseloffs 2 Ansicht, die Pokrowskij 8 
noch für unbewiesen erklären durfte, solange keine Wandmalereien aus der Zeit 
vor dem n. Jahrhundert bekannt waren: es ist das zeremonielle Abendmahlsbild 
nicht aus der Miniaturmalerei etwa im 10. Jahrhundert auf die Kirchenwände über- 
tragen worden 4 , sondern bereits im 6. Jahrhundert sah man beide Auffassungen des 
Abendmahls in der Kirchenmalerei, das Bild des historischen Passahmahles z. B. in 
der Sergioskirche zu Gaza 5 , das rituelle Bild der Einsetzung des Abendmahles in 
der Apostelkirche. Der Rossanensis nahm beide Typen auf. Wenn bei ihm in den 
Bildern der Eucharistie der Altar fehlt, so könnte sich diese Weglassung durch die 
Verteilung des Bildes auf zwei Blätter erklären; es fehlen aber auch der Hintergrund, 
die Architektur des Speisesaales und die Polster. 

Bewahrt Eulalios wenigstens hierin den Charakter des historischen Bildes, so 
zerstört er ihn wieder in anderer Beziehung. Die Beschreibung des Mesarites ist 
aber für alles übrige verloren gegangen und wir besitzen zur Rekonstruktion zunächst 
nur die Wiederholungen des Typus in den jüngeren byzantinischen Kirchen. In der 
Sophienkathedrale zu Kiew 6 wie auf allen anderen mir bekannten monumentalen 
Wiederholungen stehen hinter den Jesusgestalten jedesmal zwei geflügelte Engel, die 
zu beiden Seiten des Altars das Amt der Diakone versehen, indem sie das $mldiov 
(oder Flabellum) handhaben 7 . Die Regelmäßigkeit ihres Auftretens gestattet die Ver- 
mutung, daß sie auch auf dem Mosaik des Eulalios nicht gefehlt haben; es spricht 
ferner dafür, daß der Künstler auch in dem Bilde der Taufe zwei Engeln als Diakonen 
das Amt zugewiesen hat, die Tücher zum Abtrocknen des Täuflings bereitzuhalten. 

In der Kirche zu Nekresi im Kaukasus sind, wie oben erwähnt, die Namen der 
Apostel beigeschrieben; die Gleichheit der Typen, die alsbald genauer zu behandeln 
sein werden, gibt die Gewähr, daß wir auch in den anderen vorhin genannten jüngeren 
Darstellungen dieselben Apostel zu erkennen haben. Es ist die Liste der Zwölfe, 
denen die Apostelkirche geweiht war. Das führt fast mit Notwendigkeit zu dem 
Schluß, daß auch Eulalios in diesem Bilde, dessen historischer Charakter so stark 
abgeschwächt erscheint, nicht die zwölf Apostel der Evangelien dargestellt hatte. 
Insbesondere erscheint es geradezu undenkbar, daß einer der Zwölfe, denen die 
Kirche geweiht war, gefehlt hätte und an seiner Stelle der Verräter Judas gestanden 

') Dobbert, Die Darstellung des Abendmahls durch die byzantinische Kunst S. 22; vgl. 
Repert XV 516. *) a. a. O. S. 107, ebenso Munoz a. a. O. S. 14. *) Pokrowskij, Das Evan- 

gelium S. 281. *) Für diese Ansicht vgl. Kondakov, Ober den Chludoffpsalter S. 15. 

•) Choric. in Marcian. I. ed. Boissonade S. 97. •) Abb. bei Dobbert, Repert. XV 517 Fig. 50. 

T ) Dobbert, ebenda S. 518. 

21* 



— 180 — 

haben sollte um aus den Händen des Herrn das Abendmahl zu empfangen. Es gibt, 
vielleicht mit Ausnahme des Rossanensis, keine Darstellung der ersten Eucharistie, 
auf der man Judas sähe. Die Evangelien des Matthäus und Markus schließen freilich 
die Anwesenheit des Verräters bei der Verteilung von Brot und Wein nicht aus 
und bei Lukas wird seine Teilnahme sogar bestimmt bezeugt; allein so oft auch die 
byzantinische Kunst seit dem 7. Jahrhundert jenes letzte Mahl darstellte, sie behielt 
den Verräter nur* auf dem Bilde des Passahmahles bei, schloß ihn jedoch von dem 
Bilde der Brot- und Weinverteilung aus. 

Der Gedanke aber, den Verräter nicht an der ersten Kommunion teilnehmen zu 
lassen, gehört bereits der syrischen Kunst an. So sehen wir in der Rabulashandschrift 
nur elf Jünger vor Christus, und das syrische Bild trägt außerdem durch das Fehlen 
des Altars in einem viel höheren Grade historischen Charakter als das Mosaik des 
Eulalios. Die beiden Miniaturen des Rossanensis zeigen eine ältere ikonographische 
Stufe als das Bild in der Apostelkirche. Schon faßt die Kunst die erste eucharisti- 
sche Feier als besondere Szene, aber die Zwölf sind wahrscheinlich dieselben, die auch 
am Passahmahl teilnehmen. Es ist der Typus der einzelnen Apostel noch durchaus 
nicht fest geprägt, nur Petrus, Johannes und Andreas tragen entschiedenen Charakter; 
aber man sieht doch deutlich, daß Paulus unter diesen Zwölfen sich nicht findet, und 
Harnacks Annahme, der letzte Jünger bei der Brotverteilung sei kein anderer als 
Judas, läßt sich nicht leicht widerlegen. Es steht außer Zweifel, daß die beiden 
Miniaturen des Rossanensis auf ein monumentales Vorbild zurückgehen; ebenso gewiß 
ist es aber auch, daß trotz aller Verwandtschaft nicht das Mosaik des Eulalios dieses 
Vorbild gewesen ist; denn in diesem Zyklus kann Judas nicht gleichberechtigt mit 
den anderen Jüngern an der eucharistischen Feier teilgenommen haben. Das scheint 
Konstantinos Rhodios zu bestätigen. Er erwähnt, wie Judas sich bestechen läßt, wie 
er im Garten Gethsemane den Herrn verrät und sich selber den Tod gibt; von einer 
Teilnahme an der Feier des Abendmahles sagt er nichts und Mesarites spielt nirgends 
darauf an. Wenn vielmehr Konstantinos Rhodios von dem Einzug in Jerusalem sofort 
zu den Judasszenen übergeht und das Abendmahlsbild überhaupt nicht erwähnt, so 
mag der Grund eben darin liegen, daß ihm dieses Bild in seinem unhistorischen 
Charakter nicht als Illustration tter heiligen Geschichte galt. 

Bei der geringen Zahl von Denkmälern, die uns aus der alten byzantinischen 
Kunst erhalten sind, ist es einstweilen unmöglich, die ikonographische Entwickelung 
des Abendmahlsbildes in der altbyzanttnischen Kunst mit Sicherheit festzustellen. 
Es ist aber nicht unwahrscheinlich, daß gerade Eulalios es war, der jenen älteren 
Typus, den uns der Rossanensis zeigt 1 , in der Apostelkirche umgestaltete. Er ließ 
Christus in doppelter Gestalt als Priester am Altare auftreten und an jene zwölf 
Apostel Brot und Wein verteilen, denen die Kirche geweiht war. Dieser Typus 
beherrscht das Mittelalter. Dobbert hat gezeigt 2 , daß aus ihm auch das Psalterbild 
mit dem einen Christus abzuleiten ist, doch muß betont werden, daß zuweilen auch 

l ) Im allgemeinen hat bereits Graeven, Typen der Wiener Genesis auf byzantinischen 
Elfenbeinreliefs, Jahrb. der kunsthist. Samml. des Aller h. Kaiserhauses 21 (1900) S. 92, den Ge- 
danken ausgesprochen, daß die Miniaturen des Rossanensis, abhängig von den Werken der 
großen Kunst, eine Vorstufe darstellten zu den Typen, die später in der byzantinischen Kunst 
üblich waren. •) Repert. XV 508. 
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in der Buchmalerei, z. B. im Cod. Paris, gr. 74 und dem griechisch-lateinischen Bre- 
viarium in Berlin,, der Herr in doppelter Gestalt erscheint. 

Die Verklärung. 

Von der Verklärung Christi ist der Eingang der Beschreibung verloren gegangen, 
und wenn sich der Anfang des ersten Satzes auch dem Sinne nach ergänzen läßt, 
so wissen wir doch nicht, ob nicht ein größerer Abschnitt vorausging. In der Mitte 
des Bildes stand der Herr inmitten einer Wolke des hellsten Lichtes, das seine 
Strahlen nach allen Seiten aussendete, ihm zur Seite Elias und Moses. Der erstere 
war mit dem Schaffell, der biblischen firikon^, bekleidet, der letztere trug ein Buch 
in der Hand. Unter ihnen stieg der Thabor auf, zu ihren Füßen sah man die 
Apostel. Petrus hat sich bereits erhoben, so gut er kann, und spricht zum Herrn; 
Jakobus stützt sich noch auf ein Knie, hält den Kopf mit der linken und beschattet 
die Stirne mit der rechten Hand; der jugendliche, also bartlose Johannes liegt völlig 
wie im Schlafe und senkt das Gesicht zu Boden. Über dem Heiland ist im Scheitel 
der Kuppel die Stimme Gottvaters dargestellt, die sich wie ein Regen auf die Jünger 
niederläßt. Konstantinos Rhodios, dessen Beschreibung uns außerordentlich leer 
erscheinen muß (V. 804 — 828), kann wenigstens den Berg Thabor nochmals aus- 
drücklich bestätigen. 

Der Kunst der ersten Jahrhunderte ist die Verklärung fremd. Auf der Rück- 
seite der Lipsanothek von Brescia \ die vielleicht noch dem 4. Jahrhundert angehört, 
steht neben dem Urteil des Petrus über Ananias und Saphira eine Szene, die zuletzt 
wieder Stuhlfauth 2 als Transfiguration erklärt hat. Ich halte mit F. X. Kraus 8 die 
Erklärung für einen Irrtum, meine aber mit de Waal 4 , daß schon Garrucci 5 das 
Richtige gesehen hat, indem er die Szene als Illustration zu Ev. Joh. 1, 37 auffaßte: 
Jesus zwischen den zwei Jüngern des Johannes am Jordan nach der Taufe. Denn 
an ein Wasser weisen diese Szene die Wellen zu Füßen des Herrn, die nicht als 
Wolken gedeutet werden können; dann aber wird durch die Hand Gottes, die auf 
Christus zeigt, der Kreis der möglichen Szenen auf die Taufe am Jordan beschränkt. 
Entscheidend spricht meines Erachtens, auch wenn man dem jugendlichen Aussehen 
der beiden Jünger keine Bedeutung beimessen will, gegen die Auffassung als Trans- 
figuration die Bewegung der drei Personen ; denn alle drei stehen nicht still, sondern 
sind im Begriff nach rechts weiterzugehen. 

Erst in der Mitte und der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts treffen wir die 
Verklärung und zwar sogleich in drei stilistisch und typologisch verschiedenen Auf- 
fassungen. Eine symbolische Darstellung gibt das Apsismosaik von S. Apollinare 
in Classe in Ravenna 6 . Christus ist inmitten eines sternbesetzten Lichtkreises durch 
das Kreuz versinnbildlicht, zur Rechten und Linken schweben Elias und Moses als 



l ) Garrucci 1 444. *) Stuhlfauth, Elfenbeinplastik S. 39 fr., 45; dort ist die ältere Literatur 

verzeichnet; vgl. noch Merkle, Rom. Quartalschr. 1896 S.203. ') Kraus schwankt übrigens; 

R.-E. II 933 spricht er von der Verklärung, I 629 von Christus mit Petrus und Andreas (?) ; Ge- 
schichte der christl. Kunst I S. 503 von Christus zwischen Petrus und Andreas auf den Fluten des 
Meeres. 4 ) De Waal, Zur Ikonographie der Transfiguratio in der älteren Kunst, Rom. Quar- 

talschr. 16 (1902) S. 30. 5 ) a. a. O. VI 65. •) Garrucci t. 265. 
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Halbfiguren in den Wolken; unter dem Kreuze stellen drei Lämmer, eines zur 
Linken, zwei zur Rechten, die drei Apostel dar. Anstatt des Berges Thabor siebt 
man eine blumenprangende Wiese. 

Den zweiten Typus repräsentiert die Miniatur des Rabulas 1 . Die Hälfte des 
Bildes auf der rechten Seite der Kanontafel ist fast zerstört, nur die Gestalt dea 
Herrn ist noch in Umrissen erkennbar; links von der Tafel stehen vor einem Berge 
die drei Apostel aufrecht nebeneinander, der eine jugendlich, die zwei anderen rechts 
von ihm bärtig. Der eine von diesen bewegt den rechten Arm in lebhaftem Gestus, 
der mittlere legt den Finger an den Mund als Zeichen des Schweigens (Matth. 17, 9); 
an der Deutung des Bildes auf die Transfiguration wird man nicht zweifeln können. 

Beide Typen stehen für unser Wissen isoliert nebeneinander und scheiden sich 
bestimmt von dem dritten, zahlreich vertretenen Typus, dessen ältestes Beispiel 
jetzt das Mosaik des Eulalios wird. Es ist eine rein historische Auffassung der 
Szene, während dem Bilde des Rabulas noch etwas Zeremonielles, Repräsentatives 
anhaftet. Jetzt zuerst erscheint der Thabor deutlich charakterisiert und erhalten 
die drei Apostel eine scharfe Bestimmtheit in Haltung und Aussehen, hier vielleicht 
zuerst wird Moses als der Vertreter des alten Bundes mit dem Buche und Elias 
mit dem historischen Schaffelle ausgestattet. 

Die Kunst der nächsten Jahrhunderte steht im Osten wie im Abendlande durch- 
aus unter der Herrschaft dieses Typus, dessen Komposition noch einer der größten 
Schöpfungen Rafaels zugrunde liegt. In der östlichen Kunst treffen wir ihn 2 unter 
den Denkmälern der monumentalen Malerei, z. B. in dem Apsismosaik vom Sinai 8 , 
das jedenfalls nicht älter, wahrscheinlich aber jünger ist als das 6. Jahrhundert 4 ; 
die starre Beobachtung der Symmetrie in der Haltung der beiden Jünger rechts 
und links scheint erst eine Folge der Erneuerung zu sein, und Mangel an Verständnis 
der Vorlage zeigt sich auch darin, daß allein auf diesem Bilde der Jünger in 
der Mitte, der sein Haupt verhüllt, Petrus genannt wird, während es sonst immer 
Johannes ist 6 . Eines der schönsten Denkmäler des Mittelalters ist das Mosaik in 
Daphni 6 . Zahlreich kehrt der Typus auf Werken der Kleinkunst wieder wie dem 
Paliotto in Palermo und in S. Ambrogio in Mailand 7 , den wahrscheinlich dem 11. Jahr- 
hundert angehörenden Elfenbeintafeln in der Barberinischen Bibliothek 8 , im Britischen 
Museum 9 , im Kensington-Museum 10 und im Vatopedikloster auf dem Athos 11 , dem 
Lithographiestein im Domschatz zu Toledo 12 aus dem io./ii. Jahrhundert und dem 
Mosaiktäfelchen im Louvre 13 . Nicht selten finden sich Wiederholungen auch in 
der Miniaturmalerei. An der Spitze steht dem Alter nach die Verklärung in der 

*) Gamicci t. 133, 1. *) Vgl. vor allem Pokrowskij, Das Evangelium in den Denkmälern 

der Ikonographie S. 195 ff. •) Garr. t. 268; Pokrowskij Fig. 89; Rohault de Fleury, L'£vangile 

II pl. 63. 4 ) Doch hat Ajnalov es neuerdings wieder als Werk der Justinianischen Zeit 

bezeichnet, freilich starke Restaurationen angenommen, vgl. Ajnalov, Die hellenistischen Grund- 
lagen der byzantinischen Kunst, Petersburg 1900 (russ.), S. 210 f.; mir nur bekannt durch O.Wulff, 
Repert. für Kunstwiss. 26 (1903) 34 ff. *) Vielleicht sind die Beischriften aber überhaupt nicht 

alt. •) G. Millet, Le monastöre de Daphni pl. XIV. 7 ) Vgl. de Waal a. a. O. S. 31 f. 

9 ) d'Agincourt, Sculpt. XII 24. •) Graeven, Elfenbeinwerke Taf. 35. I0 ) Schlumberger, 

L'6pop6e byzantine I617. ») Ebenda II 524. ») Ebenda 1465- ") Bayet, L'art 

byzantin S. 153. Auf einer Holztafel steht die Verklärung in der Sammlung Sterbini (14. Jahrh.), 
Abb. bei A. Mufioz, L'art byzantin ä l'exposition de Grottaferrata S. 38 Fig. 16. 
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armenischen Handschrift vom Jahre 770 in S. Lazzaro 1 , es folgen die Pariser 
Gregorhandschrift 510* und der Chludoffpsalter 8 , von jüngeren Handschriften nenne 
ich aus dem 11. Jahrhundert den Cod. Paris. 74*, die Evangelien Nr. 1 im Iwiron- 
kloster 5 auf dem Athos und im grusinischen Kloster Gelati 8 , aus dem 12. Jahrhundert 
das Tetraevangelion zu Iwiron Nr. 5 7 . 

Von allen diesen Darstellungen ohne Ausnahme unterscheidet das Mosaik des 
Eulalios eine charakteristische Einzelheit. Elias trug das historische Schaffell, wäh- 
rend er in allen jüngeren Wiederholungen, auch im Mosaik auf dem Sinai, mit dem 
langen feierlichen Mantel bekleidet ist. Es liegt hierin zugleich ein neuer Beweis 
dafür, daß das Mosaik in das 6., nicht in das 9. Jahrhundert gehört. Im übrigen 
finden sich alle Züge des Bildes, die wir aus Mesarites' Beschreibung erschließen 
können, später wieder, nirgends aber in einer Weise vereinigt, daß wir eine genaue 
Kopie aus der Apostelkirche annehmen dürften. Alle drei Jünger sind noch an den 
Boden gefesselt, wenngleich in verschiedener Stellung (33, 10 Tcp idd<pei Jigooexotärj- 
dtjoav). Anfangs, sagt Mesarites nach Ev. Matth. 17,6, seien sie auf ihr Antlitz 
gefallen, dann aber habe Petrus, der stärkste, sich erhoben, so gut er konnte (xrjs 
y^fc <&c dxev i^avaardg). Der Ausdruck ist wenig bestimmt, doch erscheint es 
fraglich, ob Petrus schon in ganzer Figur aufrecht stand, wie es übereinstimmend 
die Pariser Gregorhandschrift und der Chludoffpsalter zeigen; der letztere stellt 
Petrus, der für gewöhnlich seinen Platz links 8 hat, außerdem auf die rechte Seite, 
wie man es auch auf dem Relief der Türe von S. Paul 9 sah. Halb aufgerichtet 
und rechts steht Petrus auf der Miniatur der armenischen Handschrift vom Jahre 770 
in S. Lazzaro, meistens aber hat er das rechte Knie gebeugt, das linke aufgestützt 
und den rechten Arm im Redegestus zu Christus erhoben; das ist auch die Haltung, 
die den Angaben bei Mesarites am genauesten entspricht. 

Johannes liegt am Boden wie in tiefem Schlafe. Das ist allen Bildern gemeinsam, 
obwohl er zuweilen mit etwas erhobenem Kopfe dargestellt wird. Eine Ausnahme 
bildet wieder die Pariser Gregorhandschrift, wo die Knie des Jüngers nicht den Boden 
berühren und es unklar bleibt, ob er sich erst niederbeugen will oder bereits im Begriff 
ist wieder aufzustehen ; den Einfluß einer jüngeren Kunstepoche erkennt man darin, 
daß Johannes zum weißbärtigen Greise geworden ist. Das widerspricht der Schilde- 
rung des Mesarites, ist aber auch in den mittelalterlichen Wiederholungen die Aus- 
nahme 10 . Ebenso entspricht die Haltung des Jakobus im illustrierten Gregor nur in 
dem Aufstützen des einen Knies der Schilderung von Mesarites; der linke Arm aber 
hält nicht das Haupt und nur das Evangelium zu Iwiron Nr. 1 scheint dies Motiv 
wiederholt zu haben; wenn der Jünger meistens die rechte Hand entweder ausstreckt 
oder wie im Mosaik von Daphni auf den Kopf legt, so ist darin noch das Bild des 



■) Rohault de Fleury a. a. O. pl. LXIII. *) Omont a. a. O. pl. XXVIII, weniger gut 

Rohault de Fleury a. a. O. pl. LXV; Pokrowskij a. a. O. Fig. 90. •) Kondakov a. a. O. Taf. IV 1. 

4 ) Pokrowskij a. a. O. Fig. 91; Rohault de Fleury a. a. O. pl. LXIII. •) Brockhaus, Die Kunst 

in den Athosklöstern Taf. 25. •) Pokrowskij a. a. O. Fig. 92. *) Brockhaus a. a. O. Taf. 24. 

B. setzt die Handschrift in das 12. Jahrhundert; nach der neben der Miniatur stehenden Schrift- 
probe gehörte sie eher in das 10. oder 11. •) Mit Ausnahme des Mosaiks auf dem Sinai. 
9 ) Rohault de Fleury pl. LXIII. ") Z. B. in dem Evangelium Nr. 2 des Klosters Russikon, 
Abb. bei Pokrowskij a.a.O. S. 198 Fig. 93; vgl. über diese Handschrift Brockhaus a.a.O. S.227. 
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6. Jahrhunderts, auf dem er die rechte Hand über die Augen hielt, zu erkennen; 
doch ist überall der ursprüngliche Gedanke stark verwischt und nur eine allgemeine 
Gebärde des ängstlichen Staunens übrig geblieben. 

Der Thabor kehrt in den mittelalterlichen Bildern häufig wieder, meist als Berg 
mit drei Gipfeln, auf denen die drei himmlischen Personen stehen. In der Apostel- 
kirche aber schwebten sie in der Luft über dem Berge, ein Motiv, das ganz rein 
in dem Iwironevangelium Nr. i , aber auch im Pariser Evangelium Cod. 74 und in 
dem Evangelium von Russikon wiederholt ist. Hier ragen Oliven auf dem Berge 
auf, im illustrierten Gregor sind es Palmen; Mesarites unterläßt eine Angabe darüber. 
Die Verteilung der Plätze für Moses und Elias schwankt. In den jüngeren* Dar- 
stellungen steht Moses rechts, Elias links, doch bildet das Evangelium in Russikon 
eine Ausnahme; in den älteren Bildern, dem Pariser Gregor 510, dem Chludoffpsalter 
und der armenischen Handschrift von 770, steht Moses links, Elias rechts. Das läßt 
auf die gleiche Anordnung im Mosaik des Eulalios schließen, doch gibt Mesarites 
keinen Anhaltspunkt. Das von ihm erwähnte Buch in Moses 1 Hand fehlt selten, 
indessen läßt gerade der Pariser Gregor es wieder vermissen. Dafür bietet einzig 
diese Miniatur einen wichtigen Bestandteil des Kuppelbildes in der Apostelkirche, 
der in allen anderen Wiederholungen, soviel ich sehe, beiseite gelassen ist. Mesarites 
schreibt, daß über dem Haupte Christi die Stimme Gottvaters dargestellt war und 
daß dieselbe aus dem Gipfelpunkt der Kuppel wie aus dem Himmel als Regen sich 
niedersenke. Wenn er dabei an die Taufe erinnert, so ist damit zugleich gesagt, 
daß die Stimme Gottes auch hier unter dem Symbol der Hand angedeutet war 1 . 
Wir sehen sie im Pariser Gregor. Sie ragt hervor aus einem Halbkreis, einem 
Reste des Kreises, der in der Kuppel dargestellt war, und Strahlen fallen unter der 
Hand herab. Das ist wohl der Regen, den Mesarites meint, in Wahrheit bedeuten 
diese Strahlen die dritte Person der Gottheit. In der Taufe war sie als Taube 
besonders dargestellt, hier mochte der Künstler, da das Evangelium die Taube nicht 
erwähnte, die Vereinigung von Hand, Strahlen und Christus für deutlich genug 
halten um die Gesamtheit der Trinität zu bezeichnen 2 . 

Wir werden später sehen, daß Eulalios- für die Komposition der Ausgießung 
des Heiligen Geistes nicht nur den Raum der Kuppel, sondern auch die Zwickel 
zwischen den Tragebogen in Anspruch nahm. Steht das aber auch nur für eine 
einzige Kuppel fest, so wird es für alle anderen wenigstens sehr wahrscheinlich. 
Es ist ja auch ausgeschlossen, daß diese den malerischen Schmuck geradezu heraus- 
fordernden großen Flächen desselben sollten entbehrt haben. Selbständige Dar- 
stellungen aus der heiligen Geschichte können sie nicht getragen haben, Mesarites 
hätte davon sprechen müssen; an Gestalten von Propheten und Heiligen, wie sie 
die nachikonoklastische Periode der Kirchenmalerei verlangte, ist aber für die Apostel- 
kirche auf keinen Fall zu denken. So bleibt nur übrig, für sie einen malerischen 
Schmuck anzunehmen, der inhaltlich zu der Komposition in der Kuppel gehörte. 
Für die Verklärung wird im Malerbuch vom Athos außer der bekannten Mittelgruppe 

') Vgl. J. Jacoby, Ein bisher unbeachteter apokrypher Bericht über die Taufe Jesu S. 85; 
J. Strzygowski, Ikonographie der Taufe Christi S. 17. *) Rohault de Fleury zeichnet a.a.O. 

pl. LXII1 die Taube auf der Hand; da Omont nur von der Hand spricht, muß wohl ein Irrtum 
vorliegen; bei Pokrowskij fehlt dieses obere Stück überhaupt. 
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verlangt 1 : „Und hinten auf der einen Seite des Berges ist wieder Christus mit den 
Aposteln, geht hinauf und zeigt ihnen diS Spitze des Berges; und auf der anderen 
Seite des Berges gehen wieder die Apostel hinab und schauen mit Furcht hinter 
sich. Und wiederum ist Christus hinter ihnen und segnet sie." Diese Komposition 
muß das Resultat einer längeren Entwickelung sein, wir finden sie aber schon aus- 
gebildet z. B. in der Miniatur des Tetraevangelion zu Iwiron Nr. 5 2 . Es ist noch 
der alte Typus, Moses trägt noch das Buch (oder die Tafeln), Petrus kniet, der 
jugendlich bartlose Johannes liegt am Boden. Die jüngere Zeit verrät die Haltung 
des Jakobus, der sich abwendet, ohne seine Augen mit der Hand zu schirmen. 
Das Stabkreuz dagegen, das Petrus wie im Pariser Gregor trägt, weist wieder auf 
ein hohes Alter der Vorlage hin. Zur Linken wie zur Rechten der Mittelgruppe 
sieht man eine andere Gruppe, Jesus mit den drei Aposteln, das eine Mal auf dem 
Wege zum Berge, das andere Mal mit ihnen hinabsteigend und ihnen Schweigen 
gebietend. 

Es ist schwer, diese Gruppen, die den historischen Charakter des Verklärungs- 
bildes verstärken, für eine Schöpfung der mittelbyzantinischen Kunst zu halten 3 ; 
bei den meisten ikonographischen Typen erscheinen die einzelnen Kompositions- 
elemente bereits in der Zeit vor dem Bildersturme vollzählig ausgeprägt. Für die 
Zeit des strengen historischen Stiles ist aber andererseits eine Komposition fast 
undenkbar, in der die beiden seitlichen Gruppen so unmittelbar neben der Mittel- 
gruppe gestanden hätten. So könnte die Lösung darin liegen, daß in der Tat diese 
Gruppen ein alter Bestandteil des Typus wären, aber z. B. in der Apostelkirche 
nicht in der Kuppel selbst, sondern in den Zwickeln ihren Platz gefunden hätten. 
Sie würden dann erst bei der Übertragung in die Buchillustration ihren Platz ver- 
ändert haben. Eine Stütze erhält diese Möglichkeit durch die sicher zu beweisende 
Tatsache, 1 daß die in den Zwickeln stehenden Nebengruppen der Geistesausgießung 
ebenfalls von der Buchmalerei mit dem Hauptbilde vereinigt wurden; es wäre aber 
der Kopist des Verklärungsbildes mit weit größerer Gewandtheit verfahren und 
hätte eine bessere Einheit erreicht. In beiden Fällen wären nur die Gestalten aus 
zwei Zwickeln mit dem Hauptbilde vereinigt worden; für die Verklärung würden 
wir in den anderen zwei vielleicht die Gestalten der übrigen Apostel annehmen 
dürfen. Die Beschreibung von Mesarites widerspricht einem so rekonstruierten Bilde 
nicht, in dem verloren gegangenen Anfang kann von dem Aufstieg zum Berge die 
Rede gewesen sein. Wenn der Schriftsteller sagt, seiner Rede werde es schlimmer 
ergehen als den Aposteln, weil sie nicht vor dem Aufstieg eine Weile sich gewöhnt 
habe an die Strahlen dieses fremdartigen Lichtes, so scheint er auf eine solche 



') § 257 S. 190 ed. Schäfer. *) Auch in den Psaltern mit Randminiaturen Barber. fol. 146' 

und Kiew fol. 123*; im serbischen Psalter in München fol. u6 v ist in der Mittelgruppe Jakobus 
durch Paulus ersetzt, der lang ausgestreckt mit dem Kopf nach unten liegt; vgl. Strzygowski, 
Die Miniaturen des serbischen Psalters in München, Denkschriften der K. Akad. d. Wiss., Wien 
1906, Philos.-hist. Klasse 52. Bd., Taf. XXX S. 49 f. ») Auf der freilich erst im 15. Jahrhundert 

angefertigten Kaiserdalmatika, die auch in dem Bilde der ersten Eucharistie so stark an den 
alten Typus aus der Apostelkirche erinnert, ist die Verklärung ebenfalls in der breiten Aus- 
führlichkeit dargestellt; in der einen Szene steigt Christus den Thabor hinauf und wird auf der 
Höhe mit Moses und Elias verklärt, in der anderen steigt er wieder vom Berge herab. 
Heisenberg, Apostelkirche 22 
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vorausgegangene Schilderung des Aufstiegs der Jünger vielmehr hinzuweisen; aber 
volle Sicherheit ist nicht zu gewinnen. ' 

Der byzantinische Typus findet Eingang in die monumentale Malerei der römi- 
schen Kirchen. Am Triumphbogen über der Apsis in S. Nereo ed Achilleo 1 (unter 
Leo III. 795 — 816) ist das byzantinische Vorbild nicht zu verkennen, obwohl mit 
Rücksicht auf den Raum die Komposition stark verändert wurde. Die drei Apostel 
liegen an der Erde und verhüllen ihr Haupt vor dem Lichte, Petrus zur Linken 
hinter Elias, Johannes (unbärtig) und Jakobus rechts hinter Moses. Aber der Typus 
gerät sehr bald unter den Einfluß des zeremoniösen Stiles und erscheint z. B. in 
S. Maria in Domnica 2 aus dem Anfang des 9. Jahrhunderts beinahe völlig verwischt. 
Der symbolische Typus der Verklärung von S. Apollinare in Classe dagegen hat 
keine Nachbildung gefunden, ist er doch selbst vermutlich nichts anderes als ein wenig 
gelungener Versuch, die neue Schöpfung der historischen Malerei umzugießen und 
ihre Komposition zu wiederholen in den Formen eines Stiles, dessen Zeit bereits 
vorüber war. 

Die umfassende Komposition des Eulalios ist weit entfernt von dem Typus 
der Rabulashandschrift. Die Zweiteilung desselben scheint darauf hinzuweisen, daß 
in der Vorlage des Rabulas die Jünger mit dem Herrn und den Propheten auf 
gleicher Ebene standen, während das Mosaik schon die seitdem nur auf den spät- 
römischen Mosaiken aus architektonischen Rücksichten aufgegebene Disposition in 
zwei Gruppen übereinander bietet. Hätte Rabulas nach solcher Vorlage gearbeitet, 
so sähe man keinen Grund für die Zweiteilung; denn bei einem Aufbau des Bildes 
in vertikaler Richtung war neben der Kanontafel ausreichend Platz vorhanden. Der 
biblische Text zwang den Maler aber keineswegs, Christus und die Väter des alten 
Bundes auf einen höheren Teil des Berges zu stellen als die Apostel. Das monu- 
mentale Vorbild der Miniatur, wenn es ein solches gab, erblicke ich daher in einem 
Bilde von horizontaler Ausdehnung; der Typus der Verklärung in der Apostel- 
kirche ist dagegen von vornherein für einen Raum komponiert, der sich vertikal 
ausdehnte. 

Das Mosaik hatte seinen Platz in der nördlichen Kuppel, in ihrem Scheitelpunkt 
war symbolisch die Stimme Gottvaters angedeutet, auf diesen Punkt drängt archi- 
tektonisch alles hin; dieser Richtung hat der Maler seine Komposition eingeordnet. 
Mehr vermögen wir einstweilen nicht zu sagen, insbesondere nicht die Frage zu 
beantworten, ob Eulalios der Erfinder dieses Typus war oder die fertige Komposition 
einer anderen Kuppel oder Halbkuppel nachbildete 3 ; mit dem syrischen Typus ist 
seine Schöpfung jedenfalls nicht verwandt. 

Die Kreuzigung. 

Von Mesarites* Beschreibung des Kreuzigungsbildes ist wieder nur der Anfang 
erhalten, doch genügt dieser Rest, um einige entscheidende Fragen zu beantworten 
und die wortreichen Ausführungen von Konstantinos Rhodios zu ergänzen und 

! ) De Rossi, Musaici fasc. 21; Garr. t. 283. ») De Rossi a. a. O. fasc. 15/16; Garr. t 293. 

») In dem von Chorikios beschriebenen Mosaikenzyklus der Sergioskirche in Gaza fehlt die 
Verklärung. 
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richtig zu verstehen. Um aber dem Bilde seinen Platz in der Entwickelung des 
Typus anzuweisen, ist es nötig, etwas weiter auszuholen; durch die vorzügliche 
Monographie von Reil 1 ist die Aufgabe wesentlich erleichtert. 

Den hellenistischen Typus, vertreten durch die Passionstäfelchen im Britischen 
Museum und die Tür von S. Sabina, den Reil noch für abendländisch hielt, über- 
gehe ich 2 . Den ersten orientalischen Typus bieten die palästinensischen Ampullen, 
die der Dom von Monza besitzt. Drei verschiedene Darstellungen lassen sich unter- 
scheiden, die zugleich die Entwickelung des Typus wiedergeben. Am Anfang steht 
das schlichte Kreuz, umrahmt von einem Laubbogen 8 ; deutlicher verrät die Herkunft 
der auf zwei Säulen ruhende Bogen 4 . So ragte zwischen den Säulen des Ciboriums 
im Atrium der Grabeskirche auf Golgotha das große Votivkreuz auf, dessen schönste 
Abbildung im Apsismosaik von S. Pudenziana 5 uns noch erhalten ist; in diesem von 
der Gestalt des syrischen Ciboriums entlehnten Rahmen pflegte man aber auch 
schon in hellenistischer Zeit auf Münzen und Medaillen die Gegenstände der Ver- 
ehrung, insbesondere die Götterstatuen, im Orient darzustellen 6 . Es ist demnach 
dieser Typus noch nicht eigentlich als Kreuzigungsbild anzusehen, sondern er sollte 
den Pilgern eine Erinnerung an das hochverehrte Kreuz auf Golgotha sein. Nur 
insofern dieses Votivkreuz eben in den Augen vieler Pilger das echte Kreuz auf 
Golgotha war, gehört das Bild in diesen Zusammenhang. 

Die zweite Entwickelungsstufe zeigt die Verbindung des Kreuzes mit dem 
Medaillon Christi 7 . Dieser Typus ist schwerlich so zu erklären, daß man etwa in 
der Grabeskirche hinter dem freistehenden Votivkreuze ein Medaillonbild Christi an 
einer Wand gesehen und beide Denkmäler nun auf den Ampullen zu einem Bilde 
vereinigt hätte 8 . Denn ein solches Zusammensehen wäre doch nur eine unwillkür- 
liche Kombination der Pilger und für die einheimischen Künstler belanglos gewesen; 
zudem stand das Votivkreuz, wie wir jetzt wissen, frei in der Mitte des Atriums 
und nicht vor einer Wand. Es ist aber überhaupt weder für den Typus der 
Kreuzigung noch für irgendein anderes Bild des neutestamentlichen Zyklus irgend 
etwas Sicheres aus den Nachrichten der Pilger über die Grabeskirche zu gewinnen. 
Wir wissen nichts als die Tatsache, daß die Bauten Konstantins kostbaren Mosaiken- 
schmuck besaßen 9 ; alle besonderen Angaben der Pilger beziehen sich auf die nach- 
modestianischen Bauten und deren Schmuck, dürfen also für die altchristliche Kunst 
nur mit der größten Vorsicht und nur dann verwertet werden, wenn das Bild an 
einer Mauer stand, die den Perserbrand überdauerte 10 . Ajnalov 11 glaubte, es habe 
das Golgothakreuz das Medaillon getragen, allein kein Pilger spricht davon, soviele 
ihrer auch das Kreuz erwähnen und ausführlich beschreiben. Eine sichere Erklärung 



l ) Joh. Reil, Die frühchristlichen Darstellungen der Kreuzigung Christi, in Studien über 
christliche Denkmäler, herausgeg. von J. Ficker, 2. Heft, Leipzig 1904. Vgl. auch die Material- 
sammlung bei R. Forrer und G. A. Müller, Kreuz und Kreuzigung Christi in ihrer Kunstent Wicke- 
lung, Straßburg 1894. *) Vgl. J. Strzygowski, Byz. Zeitschr. 14 (1905) 363. ») Garrucci 
t 434, 8». 4 ) Garr. t. 434, 4 b . ») Vgl. Bd. I Taf. V. •) Vgl. Bd. I Taf. XII. XIII. 
7 ) Garr. t. 434, 5* und 7 b , Bd. I Taf. VIIL IX. •) So Reil a.a.O. S.57. •) Vgl. Bd. I 
S. 98. 167. ") Das ist z. B. der Fall bei einem Teil der Mauern des Atriums. n ) Ajnalov, 
Die Mosaiken des 4. und S.Jahrhunderts (russ.), Journal des Minist, f. Volksaufkl., April 1895, 
St Petersburg, S. 272 ff. 296 ff. 

22* 



— 188 — 

vermag ich nicht vorzuschlagen. Man könnte hinweisen auf die kirchliche Gewohnheit, 
bei den zahlreichen von der Pilgerin Etheria geschilderten feierlichen Prozessionen 
im Bereiche der Grabeskirche und zu anderen heiligen Stätten in und um Jerusalem 
ein Kreuz voranzutragen. Das war alte Sitte; für die syrischen Christen darf man 
die Prozession mit dem Kreuze, die später durch Justinian Kirchengesetz wurde 1 , 
vielleicht schon für das 4. Jahrhundert annehmen a . Wir würden daher den später 
allgemein üblichen Brauch, Reliquien und Bilder von Heiligen mit herumzuführen, 
vielleicht auch schon für die Prozessionen in Jerusalem annehmen dürfen; hier aber 
handelte es sich für den Klerus der Grabeskirche um kein anderes Bild als allein 
das Bild Christi. Unter dem Bilde des Lammes ist Christus in Medaillonform auf 
dem Kreuze dargestellt in der reliefierten Ciboriumssäule von S. Marco 8 . Der 
orientalische Ursprung dieses Denkmals ist allmählich von verschiedenen Seiten so 
sicher festgestellt, daß er nicht mehr bezweifelt werden kann 4 ; hier würde sich ein 
neuer Beweis für den gleichen Zusammenhang bieten. Der Typus ist eng verwandt 
mit dem Typus der Ampullen, ich halte ihn aber für jünger als diesen, denn er 
setzt ein Kreuzigungsbild voraus, auf dem die Schacher zu Seiten des Herrn und 
ihm zu Füßen die spielenden Soldaten dargestellt waren, ebenso wie im Hintergrund 
Sonne und Mond. Auch sind die auf den Ampullen zu Füßen des Kreuzes sitzen- 
den und lebhaft spielenden Soldaten 5 hier durch zwei Gestalten von „idealisierten 
Jünglingen" vertreten, die aufrecht neben dem auf den Boden gestellten Kreuze 
stehen und mit ihrem Kopfe beinahe den Querbalken berühren; ihre Handbewegung 
aber, die lebhaft gegeneinander gerichteten Finger erinnern noch unzweifelhaft an ihre 
stilistische Abstammung von den Mora spielenden Soldaten 6 . Die Jünglinge tragen 
das Kleid der Diakone und so könnte eine wirkliche Beobachtung aus dem Leben 
dem Künstler die Anregung zu seinem Werke gegeben haben, das Bild zweier Diakone, 
die ausruhen und das Kreuz niederstellen, das sie in der Prozession zu tragen hatten. 
Allein dies alles gibt keine ausreichende Erklärung des Kreuzigungsbildes auf 
den Ampullen, wo wir das Medaillon Christi nicht in der Mitte des Kreuzes, 
sondern oben auf demselben erblicken. Man wird festhalten müssen, daß die Am- 
pullen Erinnerungszeichen an die heiligen Stätten sind; daher ist in dem Kreuze 
zunächst das Votivkreuz auf dem Golgothafelsen im Atrium der Grabeskirche zu 
erblicken, wie in dem darunter dargestellten Grabe das Monument in der Anastasis- 
rotunde. Über dem Kreuze wölbte sich die Kuppel des Ciboriums. Sie war 
auch im Mittelalter über dem Omphalos wieder erneuert worden und trug jetzt, 
wie der russische Pilger Daniel es bezeugt 7 , ein Mosaikbild Christi. Ich glaube, es 
ist nicht zu gewagt, auch für das 6. Jahrhundert schon diesen Schmuck der Kuppel 



l ) Novell. 123, 32. *) Sokrates spricht hist. eccl. VI 8 (Migne, Patr. gr. 67 col. 689) von 

nächtlichen Prozessionen mit Kreuzen, an denen Lichter angebracht waren; vgl. F. X. Kraus, 
Realenzyklopädie II 656 f. •) Garr. t. 497 ; vgl. H. von der Gabelentz, Mittelalterliche Plastik 

in Venedig S. 51 f. 4 ) Vgl. Haseloff, Codex purpureus Rossanensis S. 127 f.; H. von der 

Gabelentz a. a. O. S. 55 f. *) S. unten S. 189. •) Das ist auch Reil, der die Beziehungen 

der Ciboriumssäule zum syrischen Kunstkreise trotzdem ablehnt (S. 70), nicht entgangen (S. 56 A. ; 
70; 93); um so unwahrscheinlicher wird seine Annahme, daß auch die Mora spielenden Soldaten 
erst wieder durch Umbildung aus anbetenden Pilgern entstanden wären; vgl. unten S. 189. 
7 ) Itingraires russes en Orient, par B. de Khitrowo I 1 S. 14. 
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des Ciboriums anzunehmen. Dann wäre das Kreuzigungsbild der Ampullen erklärt, 
der Künstler hätte über dem Golgothakreuz das Mosaikbild aus der Kuppel über 
ihm wiedergegeben. 

Auf dem Hals der Flaschen steht immer das Golgothakreuz, umrahmt von dem 
Bogen des Ciboriums. Einmal als kunstmäßiges Bild mit dem Porträt des Heilands 
festgelegt, regte es den historischen Sinn an und durch die Hinzufügung der Soldaten 
zu Füßen und der Räuber zur Seite des Kreuzes war das erste Kreuzigungsbild 
geschaffen. Seine Entwickelung vollzieht sich nach dem Text der Evangelien, die 
Stufenfolge hat Reil übersichtlich festgestellt. Dabei läßt sich die weitere Ausbildung 
dieses Typus auf den Flaschen selbst so lückenlos zeigen, vom Medaillon Christi 
bis zum bekleideten Christus am Kreuze, daß man nicht notwendigerweise als Vor- 
bild eine monumentale Darstellung der Kreuzigung für die Grabeskirche annehmen 
muß. Die Möglichkeit einer solchen ist freilich nicht zu bestreiten, ja es ist fast 
undenkbar, daß es im 6. Jahrhundert nicht ein Wandbild der Kreuzigung sollte in 
der Grabeskirche gegeben haben 1 . Allein nichts zwingt uns, in den Darstellungen 
auf den Ampullen Nachbildungen einer solchen Vorlage zu erblicken 2 . 

Mit Entschiedenheit ist auch zu betonen, daß die Verehrung der Kreuzesreliquie, 
jenes heiligen Fragmentes, das bei bestimmten Gelegenheiten im Atrium hinter dem 
Votivkreuze zur Verehrung auf einem Tische ausgestellt wurde s , mit dem Bilde der 
Kreuzigung auf den Ampullen nichts zu tun hat. Reil sieht 4 in den zwei Gestalten 
zu Füßen des Kreuzes, die so lebhaft mit den Händen gegeneinander gestikulieren, 
zwei Pilger, die ihre Ampullen an das Kreuz halten, damit sie durch das wunder- 
tätige Holz mit Öl sich füllten. Früher erklärte z. B. Garrucci 5 die Gestalten als 
Adam und Eva, sicher mit Unrecht; noch unmöglicher aber ist die neue Erklärung. 
Denn die Figuren halten keine Flaschen in den Händen; dies allein entscheidet. 
Wie hätten aber auch in diese historische Wiedergabe der heiligen Szene zwei Pilger 
Aufnahme finden können? Es ist die Erzählung des Begleiters von Antoninus 
Placentinus mißverstanden worden 6 ; das heilige Holz füllte nicht die Ampullen, 
sondern ließ das schon vorher darin aufbewahrte Öl aufsprudeln, sobald es den 
Rand der halbvollen Flasche berührte. Dabei handelt es sich außerdem um die 

*) Die Inschrift eines Mosaiks des Gekreuzigten, welche der nicht vor dem 9. Jahrhundert 
schreibende Anonymus des Allatius las (Leon. Allatii Symmicta, Col. Agr. 1653 S. 83), läßt sich 
für das 6. Jahrhundert nicht verwerten (Reil S. 52), obwohl die Inschrift iuP ^fiwv 6 fa6s, yv&xs 
s&vri xal rJTjäo&s zum Teil wieder anklingt an die Worte ipfMvovrjk peö' fip&v 6 öeos auf den 
Ampullen. Denn die Worte gehören ja nicht den Kunstdenkmälern allein an. Auch die auf 
ein Kreuzigungsbild anspielenden Verse (Anthol. Christ, ed. Christ- Paranikas S. 46 V. 39 ff) des 
Sophronios, der im Jahre 634 Nachfolger des Modestos wurde, lassen sich für die erste Periode 
der Bauten nicht verwerten. *) Chorikios beschreibt S. 98 ed. Boissonade das Kreuzigungs- 

bild in der Kirche zu Gaza mit den Worten: ifutoQotv^oavzsg (sc. die Juden) 6rj rovrq> noXXd, p&Xkov 
Si aqfiaiv avxois — #«<ß ?*Q iwßQttsiv ov &ifxts — reXevximrtsg x$ ndvxcjv aioxtoxcp {hvatov iQ6jiq> 
nagtÖaxav XflOTQtxTje furcßv ^vvwQtdog. Reil hat S. 53 in den Worten fiäXXov — &efjug, die sich 
übrigens auf die Verspottung Christi beziehen, einen Beweis dafür erblicken wollen, daß auch 
in der Sergioskirche das Kreuz das Medaillon getragen habe. Das ist aus sprachlichen Gründen 
unmöglich; die Worte besagen nichts, als daß man Gott nicht verspotten kann. *) Vgl. Bd. I 

S. 114 ff. 4 ) a. a. O. S. 50 ff. 93 f. •) Garr. vol. VI S. 49. A. Breymann, Adam und Eva in 

der Kunst des christlichen Altertums, bespricht die Ampullen überhaupt nicht. •) Vgl. 

Bd. I S. 171. 
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Wirkung der für echt gehaltenen Reliquie, nicht um das Votivkreuz, das auf den 
Ampullen nachgebildet ist. Jedenfalls hätten aber die Pilger sofort von dem Bilde 
entfernt werden müssen, sobald man statt des Medaillons den Herrn selber in ganzer 
Figur an das Kreuz geheftet darstellte wie auf der Ampulle Bd. I Taf. VIII 2 und auf 
dem Amulett, das Schlumberger bekannt gemacht und für ägyptisch erklärt hat 1 , wäh- 
rend Ajnalov 2 meines Erachtens mit Recht für die Entstehung in Palästina eintritt. 
Es können nur biblische Gestalten sein, die wir auf diesem Bilde sehen 8 , am Fuße des 
Kreuzes können nur die Soldaten dargestellt sein; das Spiel der Hände, die unnatür- 
lich lang ausgestreckten Finger weisen deutlich auf ihre Beschäftigung hin, sie kehren 
in dem entwickelteren Typus später stets wieder und weräen dort von niemandem 
verkannt. Es ist also nicht notwendig, die Mora spielenden Soldaten der jüngeren 
Denkmäler, z.B. der Miniatur in der Rabulashandschrift 4 , erst durch Umbildung aus 
den angeblichen Pilgern entstehen zu lassen; sie besitzen auf dem palästinensischen 
Bilde der Kreuzigung Heimatsrecht wie in den Evangelien. 

Auch das Ende der Entwickelung, Christus in ganzer Figur am Kreuze, zeigen 
bereits die Ampullen, nicht erst das Amulett. Auf der Flasche Bd. I Taf . VIII 2 
ist zwar das Fußende des Kreuzes nicht so deutlich zu sehen wie auf dem Amulett, 
weil die Tunika noch darüber fällt, aber viel deutlicher als dort erkennt man, was 
freilich die Garruccischen Abbildungen nicht sehen ließen, die über die Hände ein 
wenig hinausragenden Enden des Querbalkens. Es haben also weder religiöse noch 
ästhetische Erwägungen die Künstler in Jerusalem abgehalten den letzten Schritt 
zu tun, und in dieser Hinsicht ist es auch belanglos, daß nur die Unterarme aus- 
gestreckt, die Oberarme aber an den Rücken gepreßt sind. Denn wir dürfen nicht 
bloß einen Crucifixus mit ausgestreckten Armen für die Wiedergabe des wirklichen 
Kreuzigungsaktes halten. Auf die verschiedenen Arten der Kreuzigung bei den 
Alten einzugehen, ist nicht notwendig, es genügt der Hinweis, daß wir auf den 
Ampullen die Räuber, bei denen immer die wirkliche Kreuzigung dargestellt wurde, 
bald mit ausgebreiteten Armen, bald mit angelegtem Oberarm, aber auch die Arme 
rückwärts gefesselt dargestellt sehen. Also sind für den Verfertiger des Ampullen- 
stempels nicht religiöse oder künstlerische, sondern nur technische Gründe maß- 
gebend gewesen, wenn er bei Christus die Oberarme angelegt zeigt. 

Es unterscheidet diesen jerusalemischen Typus der Kreuzigung, dem allmählich 
Sonne und Mond sowie Maria und Johannes hinzugefügt wurden, nur ein einziges 
Moment von dem Miniaturbilde der Kreuzigung in der Handschrift des Mönches 
Rabulas 5 . Es fehlen ihm noch Speerträger und Schwammhalter. Aber auch sie 
sind schon in Palästina in das historische Gesamtbild eingefügt worden, wie der 
dem S./6. Jahrhundert angehörende und unter dem Einfluß der sassanidischen Kunst- 
übung entstandene Silberteller aus dem Gouvernement Perm zweifellos macht 6 . 

l ) Byz. Zeitschr. 2 (1893) 188, bei Reil a. a. O. Taf. I. *) Vgl. Wulff, Repertor. für Kunst- 

wissenschaft 26 (1903) 46. *) Auch Sonne und Mond sind durch das Evangelium motiviert, 

aber ihre Anwesenheit läßt sich auch durch antike nichtchristliche Anschauungen erklären. 
4 ) S. unten S. 191. 6 ) Abb. Garr. 1. 139, 1. •) Abb. bei Reil a. a. O. Taf. II; vgl. D. Chvolson, 

N. Pokrowskij und J. Smirnov, Eine syrische Silberschüssel, gefunden im Gouvernement Perm. 
Material, zur Archäol. Rußlands, herausgeg. von der Kais. Archäol. Kommission. Lief. 22, II; 
andere Denkmäler, wie die Monzeser Enkolpien (Garr. t. 433, 3 und 4), übergehe ich, da sie für 
die Entwickelung des Typus belanglos sind. 
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Denn die übrigen Abbildungen des Tellers, Himmelfahrt und Auferstehung, die 
ebenfalls von einem Kreise umrahmt sind, machen den Einfluß der Ölflaschenbilder 
zweifellos, ja man möchte glauben, der Künstler habe drei Flaschen zusammen- 
gelegt und ihre Bilder auf seine höchst charakteristische Manier wiedergegeben. 
Können hier und in der Rabulashandschrift die spielenden Soldaten nicht verkannt 
werden, so müssen wir sie auch für die Ölflaschen annehmen, ja man wird vielleicht 
weitergehen und es nur für Zufall halten dürfen, daß uns keine Flaschen mit dem 
Bilde des Speerträgers und Schwammhalters überliefert sind. Denn nicht in der 
Komposition, das zeigen Auferstehung und Himmelfahrt, die ebenso auf den Am- 
pullen wiederkehren, sondern in der Stilisierung bewährt der Künstler des Tellers 
seine Eigenart. Der Schnitt der Gesichter ist hier vor allem zu erwähnen, dann 
aber auch die volle Bekleidung der beiden Räuber. Von den erhaltenen Dar- 
stellungen ist ihm hierin keine gefolgt, nur Christus selbst ist innerhalb des Typus 
stets bekleidet dargestellt. Das Bild des Rabulaskodex repräsentiert keinen neuen 
Typus, ja es ist den Ampullen näher verwandt als dem Silberteller; denn die Räuber 
sind nur mit einem schmalen Schurz bekleidet und das Suppedaneum fehlt. Aber 
das Blatt ist eine mittelalterliche Überarbeitung 1 . Um so mehr Beachtung verdient 
es, daß in den meisten Zügen mit der Miniatur der Handschrift das Mosaik des 
Eulalios übereinstimmt, zu dessen Betrachtung wir jetzt übergehen. 

Das Bild war bisher nur aus den Versen von Konstantinos Rhodios bekannt, 
die folgende Komposition erkennen ließen: Christus mit ausgestreckten Armen am 
Kreuze zwischen den zwei Räubern (V. 926 f.), Speerträger und Schwammhalter 
(V. 932 f.), Maria und Johannes (V. 941 f.), im Hintergrunde Sonne und Mond und 
eine Landschaft (V. 979 f.), deren Ausgestaltung Matth. 27, 52 zugrunde lag. Nach 
Rhodios war Christus yvfxvdg, 

V. 927 avavQ&v ytigovra X^iardv baexa^hov 

yvpvdv, xaxovgycov h pipcp xataxQhcov. 
Man hat diese Angabe bisher auf völlige Nacktheit bis auf den Lendenschurz 
gedeutet, und dieses Merkmal scheint für Millet einer der wichtigsten Gründe ge- 
wesen zu sein 2 , die Mosaiken in das 9. Jahrhundert zu setzen; denn ein nackter 
Crucifixus wäre für das 6. Jahrhundert in der Tat fast unerhört gewesen 8 . Jetzt 
erfahren wir durch Mesarites, was der Dichter gemeint hat. Denn wir lesen oben 
S. 38, 7: vTioßihcov %bv ixoiaiov üdvarov, cpacdv JzeQißeßkrjfjiivog otoX^v, büyyua tavrtjv 
oüoav rov xdqtov xal xr\g jaq^g. Dieser letzte Zusatz beweist ebenso wie die Wahl 
des Wortes 0T0A17, daß es sich nicht um einen Lendenschurz, sondern um ein dunkles 
Gewandstück handelt. Es wird die ärmellose Tunika, das Colobium gewesen sein, 
das wir auch im Rabulaskodex sehen; auf diese Bekleidung paßt auch das Wort 
yvpvdg, das der Dichter, wie wir jetzt sehen, mit der altgriechisch -klassischen Be- 
deutung c ohne Oberkleid, im bloßen Chiton' gebraucht. So wird durch Mesarites 
einer der wichtigsten Gründe hinfällig, die für eine Entstehung oder durchgreifende 
Überarbeitung der Mosaiken zur Zeit des Kaisers Basileios geltend gemacht werden 
könnten. 



*) Reil a. a. O. S. 69. ") Vgl. G. Millet, Le monast&re de Daphni S. 151. ») O. Wulff, 

Byz. Zeitschr. 7 (1898) 331. 
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Gleichzeitig ein zweiter. Nach Rhodios hing ein toter Crucifixus am Kreuze, 
V. 934 xQEfidfjiev6v xe vexgdv h mavQov £vXcp. Sichere Beispiele für diesen Typus 
wüßte ich in der byzantinischen Kunst auch für das 9. Jahrhundert nicht zu nennen, 
für das 6. Jahrhundert aber ist er fast undenkbar. Jetzt lesen wir bei Mesarites, 
daß Christus nicht tot, sondern sterbend am Kreuze hing, do^a^dfxevov 6h ndltv 
iv tcü otavQcp, x&v ixr\x % eldog fxtjxe xdXkog elxev, <&g äv&QConog dvrjoxcov xgejud- 
fievog h avxcp. Der Dichter ist also ungenau, und man wird sich daher auch auf 
andere Detailangaben wie af/uaoi TteqwQjuUvov nicht verlassen dürfen. Die realistische 
Wiedergabe des blutenden Heilands würde eine Parallele in der Rabulasminiatur 
finden, aber hier kann die Überarbeitung solches Detail hineingebracht haben. So 
ist z. B. mit Recht darauf hingewiesen worden 1 , daß in dem ursprünglichen Rabulas- 
bilde Christus wenigstens an den Füßen nicht festgenagelt, sondern mit Stricken 
an das Kreuz gebunden war nach der Sitte des Orients a . Rhodios sagt zwar auch 
fjXoig xtQ a s T ^ xa * fl^iaff nETiagfibov, aber Mesarites spricht von einer ävdQtrjois, d. h. 
Aufhängen mit Stricken, und daß dieser Ausdruck überlegt ist, beweist die Gegen- 
überstellung der ehernen Schlange, von der ävdgxrjoig und ngoorjXeooig, Aufhängen 
und Annagelung, erwähnt wird. Von Blutstropfen spricht Mesarites nicht; wenn 
Christus nach ihm auch am Kreuze in verklärter Herrlichkeit hing, so scheinen sie 
durch diese Angabe ausgeschlossen zu werden. 

In zwei wichtigen Punkten unterscheidet sich die Beschreibung des Mosaiks 
im Gedichte des Rhodios von der Miniatur; es werden weder die Mora spielenden 
Soldaten zu Füßen des Kreuzes noch die Gruppe der klagenden Frauen erwähnt. 
Daraus den Schluß zu ziehen, daß diese Gruppen gefehlt hätten, würde vorschnell 
sein. Denn erstens ist die Beschreibung bei Rhodios nicht vollständig erhalten* 
oder nicht vollendet worden, das Gedicht bricht in derselben ab; dann aber wird 
in demselben auch der Hauptmann Longinos nicht erwähnt, von dem Mesarites 
gelegentlich der Bestechung der Kriegsknechte schreibt oben S. 66, 12: „Wie stand 
es aber mit ihrem Hauptmann, dem Hekatontarchen Longinos? Vermochten sie 
auch seinen geraden Sinn, seinen Glauben an den Heiland und seine Überzeugungs- 
treue zu bestechen? Keineswegs. Vielmehr wollen sie sich für sein Bekenntnis 
zu Christus an ihm rächen." Also war Longinos unter dem Kreuze dargestellt, nicht 
etwa als Speerträger, wie später so oft in der mittelalterlichen Kunst 4 , sondern den 
Berichten der Synoptiker entsprechend 5 als Hauptmann der Soldaten. Mit der Hin- 
zufügung dieser Gestalt vertiefte der Maler den historischen Charakter des Bildes; 
um so weniger glaube ich, daß die um das Gewand Christi spielenden Soldaten zu 
Füßen des Kreuzes gefehlt haben. Ja man möchte weitergehen und annehmen, 
daß Eulalios entsprechend den Worten bei Matth. 27, 54 6 öh ixaxovxdgx^g *<*l 
ot fier avxov TqQovvxeg xdv 'Iqoovv lödvxeg xbv oeiopbv xal xd yivdfieva lq?oßtjih]oav 

*) Vgl. Grisar, Rom. Quartalschr. 8 (1894) 15 f.; Reil a. a. O. S. 66 A.; Forrer und Müller a. a. O. 
S. 20. *) Vgl. die Ampullen von Monza. In dem Fresko von S. Maria Antiqua, das zweifellos 

unter byzantinischem Einfluß steht, sind auch die Füße von Nägeln durchbohrt, vgl. Abb. bei 
Venturi, Storia dell' Arte italiana II 215 Fig. 178 und Rushforth, S. Maria Antiqua, Papers of the 
British School at Rome I 40. •) Auch sonst ist die Überlieferung schlecht; z. B. klafft hinter 

V. 940 eine Lücke, in der das fehlende Prädikat zu V. 938—940 gestanden hat. *) Den Namen 

Longinos neben dem Speerträger auf der Rabulasminiatur hat Reil a. a. O. S. 90 mit Recht der 
Übermalung zugeschrieben. 6 ) Matth. 27,54. Marc. 15,39. Luc. 23,47. 
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oq?6ÖQa, Xiyovteg' äXrjft&g &eov vtdg ijv ofaos neben dem Hauptmann noch ein paar 
andere Soldaten unter das Kreuz gestellt habe. Denn der Maler hat sich bei der 
Ausschmückung des östlichen Kreuzarmes streng an den Bericht des Matthäus- 
evangeliums gehalten, wie er für die südliche Halle den Schluß des Johannesevange- 
liums seinen Schöpfungen zugrunde legte. Nur bei Matthäus (27,61) steht, daß 
die Frauen sich vor das geschlossene Grab setzten, nach seinem Bericht ist das 
Bild des Ostermorgens komponiert worden, nur dort erscheint Jesus den beiden 
Frauen und auch die Bestechung der Soldaten liest man nur bei ihm. Deshalb 
halte ich es für wahrscheinlich, daß nach Matth. 27, 56 auch die Gruppe der Frauen 
unter das Kreuz gestellt war und daß man ebenso die Hohenpriester „samt den 
Schriftgelehrten und Ältesten" sah (Matth. 27,41), wie sie den Herrn verspotteten; 
auch die Vorübergehenden, die den Herrn lästerten (Matth. 27, 39), haben vielleicht 
nicht gefehlt. Für die Anwesenheit einer Anzahl Juden bei der Kreuzigung gibt 
übrigens Mesarites selbst den Beweis, wenn er die Beschreibung des Bildes von der 
Bestechung der Kriegsknechte mit den Worten beginnt (oben S. 65, 7) : „Laßt uns nun 
betrachten, was dies wieder für eine Schar Juden ist und was sie will, was dies für 
Kriegsknechte sind und wer ihr Führer." Es gibt nur eine Szene, auf die man diese 
Worte vielleicht auch noch beziehen könnte, die Gefangennahme. Allein von den 
Juden hatte Mesarites bei dieser Gelegenheit nicht gesprochen, sondern entsprechend 
der Bibel von den bewaffneten und mit Fackeln ausgerüsteten Knechten der Hohen- 
priester. Kommt also dieses Bild nicht in Betracht, so bleibt nur ein einziges übrig, 
auf dem die Kriegsknechte und die Juden auftreten konnten, eben die Kreuzigung. 

Wir werden so auf eine außerordentlich reiche Komposition geführt, die weit 
über das hinausgeht, was Eulalios nach unserm Wissen in einer Vorlage fand. Ob 
er zuerst Maria und Johannes unter dem Kreuze dargestellt hatte, wissen wir nicht; 
dagegen spricht, daß nur das Johannesevangelium sie unter dem Kreuze nennt. 
Aber wenn sie in seiner Vorlage bereits standen , was wir freilich nicht mit den 
jüngeren Monzeser Ampullen nachweisen dürfen, so konnten sie in einem so reich 
ausgestatteten Bilde, wie es Eulalios malte, nicht fehlen. Räumliche Schwierigkeiten 
bestanden auch für eine so umfangreiche Komposition nicht, da der Maler über 
den ganzen Raum der Kuppel und der Zwickel verfügte, der ihn geradezu verlocken 
mußte, den historischen Vorgang in aller Ausführlichkeit darzustellen. Gleichwohl 
würde ich an der Richtigkeit der vorstehenden Ausführungen Zweifel hegen, wenn 
sie nicht in den Denkmälern der jüngeren byzantinischen Kunst eine starke Stütze 
fänden. Eines will ich noch vorausschicken: auch darin bewahrte Eulalios den 
Charakter des historischen Bildes, daß er den Vorgang auf den deutlich gezeichneten 
Berg Golgotha verlegte; denn nur so ist es zu verstehen, wenn Mesarites 1 den Berg 
Golgotha mit dem Berge Thabor vergleicht. 

In keinem einzigen Denkmal des byzantinischen Mittelalters finde ich alle Ele- 
mente, die wir in der Komposition des Eulalios annehmen dürfen, wieder vereinigt; 
nur das Malerbuch 2 zählt sie alle wieder auf, nennt aber an Stelle der Gräber, die 
sich auftaten, die Adamshöhle und fügt einige Details hinzu, wie die Pferde des 
Speerträgers und des Schwammhalters, die erst Zutaten einer sehr jungen Zeit und 



*) Oben S. 37, 12 ff. *) § 300 S. 204 ed. Schäfer. 

Heisenberg, Apostelkirche. 23 
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auch erst aus späten Denkmälern 1 bekannt sind. Die nahen Beziehungen des 
illustrierten Psalters zu den Mosaiken der Apostelkirche haben wir früher fest- 
gestellt 2 ; aus dem westlichen Kreuzarm kopierte der Miniator z. B. die Bilder der 
lehrenden Apostel, und aus der Apostelkirche nahm er auch, wie sich später zeigen 
wird 3 , das Bild der Bestechung der Kriegsknechte durch die Juden. Zu Ps. 45, 3 
gibt nun der Chludoffpsalter fol. 45 T eine reiche Komposition 4 in historischem Stile. 
Neben den drei Kreuzen stehen rechts die Soldaten mit einer Schar Juden, von 
denen der erste priesterliches Gewand trägt, und weiter rechts eine Gruppe von 
drei lebhaft sprechenden Personen, deren eine mit dem Finger spöttisch auf Christus 
zeigt. Sie sind als "EXkriveg bezeichnet, wie Tikkanen hervorhebt mit Beziehung auf 
I. Cor. 1 23 : „Wir aber predigen den gekreuzigten Christus, den Juden ein Ärgernis 
und den Griechen eine Torheit" ; die Stelle wird in der Vesper des Karfreitags ver- 
lesen. In Wahrheit sind es in der Vorlage des Psalters wohl die bei Matth. 27, 39 
genannten 7iaQa7ioQev6/ievoi gewesen. Denn daß dieses Bild keine Originalleistung 
des Miniators war, beweist die Stellung der Kreuze ganz links; es ist die Vorlage, 
auf der die Kreuze naturgemäß in der Mitte standen, gleichsam halbiert und nur 
die rechte Hälfte wiederholt worden. Die Vorlage aber war ein Bild von dem Typus 
des Mosaiks der Apostelkirche oder gar dieses selbst. Denn die Soldaten gleichen 
in der gesamten Ausrüstung, im Helm, Panzer, Schwert und den langen Lanzen, 
ja sogar im Gesichtsausdruck so vollkommen den Soldaten auf dem Bilde der Be- 
stechung 5 , daß wir auch das Kreuzigungsbild der Apostelkirche zuweisen müssen, 
wenn das Bild der Bestechung daher stammt. Das letztere aber kann man, wie 
sich später 6 zeigen wird, mit großer Wahrscheinlichkeit nachweisen. 

Ober dem Kreuze sah man auf dem Mosaik des Eulalios Sonne und Mond, 
wie sie aus der Miniatur der Rabulashandschrift und von den Ampullen her bekannt 
sind. Die Psalterminiatur gibt ihre monumentale Vorlage nur in starker Verkürzung 
wieder ; man wird eine andere Miniatur, die im slavonischen Chludoffpsalter erhalten 
ist, zur Ergänzung heranziehen müssen 7 . Hier fehlen die Räuber und der Speer- 
träger und alle im griechischen Chludoffpsalter gegebenen anderen Elemente; dafür 
stehen zur Linken des Kreuzes Maria und Johannes, rechts der Diener mit dem 
Essigkrug, weiter der Hauptmann Longinos, bewaffnet mit dem Schilde, und bei ihm 
mehrere Soldaten. Der baumbewachsene Hügel Golgotha ist angedeutet, unter dem 
Kreuze bemerkt man die Adamshöhle, weiter unten zwei Gräber, aus denen die 
Toten sich erheben. Nehmen wir beide Psalterbilder zusammen, dann erhalten wir 
fast alle Bestandteile der Komposition des Eulalios, es fehlen noch der Speerträger 
und die den Mantel verteilenden Soldaten am Fuße des Kreuzes. 

Viel genauer scheint das Bild aus der Kuppel der Apostelkirche in S. Marco in 
Venedig wiederholt zu sein 8 . Wir werden bald sehen, daß mit der Architektur der 
Dogenkirche auch ihre Kuppelbilder, Geistesausgießung und Himmelfahrt, nach dem 
Vorbilde der Kirche in Konstantinopel geschaffen worden sind. Es liegt daher nahe, 

*) Z. B. im Hortus deliciarum ; Pokrowskij, Das Evangelium S. 364 Fig. 1 75. *) Oben S. 1 54 ff. 
•) Vgl. unten die ikonographische Behandlung des Bildes. 4 ) Abb. bei Kondakov a. a. O. 

Taf. VIII 2; Tikkanen a. a. O. S. 58 Fig. 73. 5 ) Abb. bei Kondakov a. a. O. Taf. II 1 ; Tikkanen 

a.a.O. S. 81 Fig. 84. •) Vgl. unten die spezielle Erläuterung des Typus der Bestechung der 

Soldaten. 7 ) Pokrowskij a. a. O. S. 335 Fig. 171. ») Rohault de Fleury, L'ßvangile II pl. 90. 
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auch für die Kreuzigung, die am westlichen Gurtbogen dargestellt ist, als Vorbild an 
das Mosaik in der Apostelkirche zu denken. Christus hängt, nur mit dem Lenden- 
schurz bekleidet, tot am Kreuze. Verrät sich in seiner Gestalt die jüngere byzan- 
tinische Kunst, so führen die anderen Kompositionselemente auf alte Vorbilder zurück. 
Wir bemerken Speerträger und Schwammhalter, links Maria mit einer Gruppe klagen- 
der Frauen, rechts Johannes und hinter ihm den bärtigen Hauptmann Longinos, der 
auch hier den Schild trägt. Bei ihm stehen mehrere Soldaten, hinter ihm einer der 
TSilfjveg oder einer der Priester. Zu Füßen des Kreuzes verteilen Mora spielende 
Soldaten das Gewand des Herrn, die Räuber fehlen; über dem Kreuze schweben 
sechs Engel. Auffallend ist es, daß wie im slavonischen Chludoffpsalter die Kreuze 
der Räuber fehlen. Sie fehlen aber auch in der illustrierten Gregorhandschrift, deren 
Maler z. B. die Bilder der Apostelaussendung, der taufenden Apostel und, wie sich 
bald zeigen wird, der Geistesausgießung nach den Mosaiken in der Apostelkirche 
kopiert hatte. Sehen wir also auch in der Kreuzigung wieder eine mit dem Mosaik 
von S. Marco identische Komposition, so liegt es nahe, den Archetypus der beiden 
Darstellungen auch diesmal wieder in dem Werke des Eulalios zu suchen. Christus 1 , 
ursprünglich nackt, ist nachträglich, wie die abgesplitterte Farbe erkennen läßt, mit 
dem dunklen Colobium bekleidet worden. Die Erklärung mag darin liegen, daß der 
nackte Christus im 9. Jahrhundert modern war, der Maler aber nachträglich Bedenken 
trug in einem so wichtigen Detail von seiner Vorlage abzuweichen. Neben ihm stehen 
Speerträger und Schwammhalter, links Maria, hinter der eine Gruppe Frauen aus 
einer Türe hervortreten, rechts vom Kreuze Johannes. Hinter diesem bemerkt man 
mehrere Figuren, die sich halb abwenden. Kondakov 2 erklärte sie als fliehende Apostel 
und nannte den Speerträger Longinos. In Wirklichkeit ist der Speerträger namenlos 
und die Gruppe rechts sind keine Apostel, sondern wie in S. Marco Longinos und 
seine Soldaten; der Schild, den der Hauptmann trägt wie im slavonischen Chludoff- 
psalter ufid in dem venetianischen Mosaik, machen die Deutung zweifellos 3 . Auf 
fast allen Darstellungen 4 erhebt er den rechten Arm in ehrfurchtsvoller Ergebenheit 
zum Kreuze, in der Gregorhandschrift allein wendet er sich voll Trauer zur Seite 
und faßt mit der Rechten nach der Brust; ich wage nicht zu entscheiden, ob diese 
Haltung dem Original entspricht, Mesarites' Andeutung gestattet keinen sicheren 
Schluß. 

Für die bemerkenswerte Tatsache, daß in fast allen diesen jüngeren Werken, 
deren Beziehung zu den Mosaiken des Eulalios feststeht, die von Konstantinos 
Rhodios bezeugten Kreuze der Räuber fehlen, wird man eine Erklärung suchen 
müssen. Sie könnte darin liegen, daß in dem Kuppelbilde das Kreuz des Heilandes 
mit Speerträger und Schwammhalter, ferner Maria und Johannes, die klagenden 
Frauen und der trauernde Longinos mit seinen gläubigen Soldaten den Mittelpunkt 
bildeten und erst dann zu beiden Seiten die Kreuze der Räuber folgten, hinter 
denen die Gruppen der Priester und der spottenden Vorübergehenden angeordnet 

') Abb. bei Omont, Facsimiläs des miniatures de manuscrits grecs pl. XXI; weniger gut 
Rohault de Fleury, L'ßvangile II pl. 88. *) Histoire de l'art byzantin II 62. ») Der Speer- 

träger ist in den byzantinischen Darstellungen fast immer jugendlich, Longinos bärtig und 
regelmäßig mit dem Schilde ausgestattet (eine Ausnahme vielleicht in dem Evangeliar bei Po- 
krowskij a. a. O. S.330 Fig. 168). 4 ) Pokrowskij a.a.O. Figg. 166. 167. 168. 171. 172. 

23* 
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waren, um so den Kreis der Kuppel zu schließen. Die meisten Wiederholungen 
begnügten sich mit der Wiedergabe der Mittelgruppe, der Anbetung des am Kreuze 
verklärten Gottes; im Psalter wollte der Miniator in erster Linie die Priester und 
die schmähenden *EU.t]V€s wiedergeben und fügte deshalb nur zur größeren Deutlich- 
keit auf der einen Seite die drei Kreuze mit Weglassung aller Nebenfiguren hinzu. 
In den Zwickeln darf man vielleicht auf Grund des slavonischen Chludoffpsalters l 
und des Evangeliars von Elisabethgrad 2 die aus den Gräbern aufstehenden Toten 
annehmen, allein das bleibt sehr unsicher. In diesen und den meisten anderen 
Darstellungen, auch in S. Marco, umschweben Engel das Haupt Christi; daß sie in 
der Apostelkirche ebenfalls dargestellt waren, läßt sich nicht bestimmt behaupten, 
weil sie in der Gregorhandschrift, wo übrigens kein Raum für sie vorhanden war, 
fehlen, doch spricht für ihre Anwesenheit die Analogie der Kuppelbilder, in denen 
die Himmelfahrt und die Ausgießung des Heiligen Geistes dargestellt waren. 

Die Himmelfahrt und die Ausgießung des Geistes. 

Die Ausgießung des Geistes ist im Werke des Mesarites wieder nur als Frag- 
ment erhalten und bei wenigen Beschreibungen bietet die Rekonstruktion des Bildes 
so viele Schwierigkeiten wie hier. Wir hören einen Juden 8 zu Glaubensgenossen 
sprechen und sie auffordern, der Lehre der Apostel zu folgen, auf die eben der 
Heilige Geist in Gestalt von feurigen Zungen sich niedergelassen habe. Damit ist 
das Mosaik als Darstellung des Pfingstwunders bestimmt, Act. 2, i — 12; der Sprecher 
ist einer von den elg 'IeQovoaXrjfi xaxoixovvreg 'Iovddfot. Vielleicht zerfiel also das 
Bild in zwei Gruppen, auf der einen Seite die Apostel, auf der anderen die Ver- 
treter der Völker der Erde. Etwas weiter führt der Anfang der Beschreibung. 
Hier ist von Propheten des alten Bundes die Rede und von einer Kraft und Gnade, 
die damals sie beschattet habe. In diesem Worte, das jetzt schwer verständlich ist, 
da die vorausgehenden Sätze fehlen, kann man wohl nichts anderes erblicken als einen 
Hinweis auf Elias und Moses in dem Bilde der Verklärung 4 ; läßt also ebendiese Kraft 
sich jetzt auf die Apostel nieder, so folgt, daß die Feuerflammen aus einem Zentrum 
hervorgehen, in dem wie im Bilde der Verklärung die Macht Gottes dargestellt war. 
Die Apostel verkünden, wie uns der Sprecher auf das ausführlichste mitteilt, das 
Geheimnis der Trinität 5 . Ist die Dreieinigkeit aber der Inbegriff dessen, was ihnen 
jetzt das Pneuma eingibt, so darf man schließen, daß die Feuerflammen von einem 
Punkte ausstrahlen, der eine Darstellung der Dreieinigkeit trug. Denn die Rede 
Petri Act. 2, 14 — 36 stimmt nicht mit dem Inhalt der Rede des Juden bei Mesarites 
überein; sie bot zwar die Grundlage, aber sie ist wesentlich christologisch, während 
Mesarites ihr eine Beziehung auf die Trinität gibt 6 . Die Veranlassung dazu sehe 
ich in der Komposition des Mosaiks, die hiernach dreiteilig gewesen wäre: im 
Scheitelpunkt der Kuppel die Trinität, darunter die Apostel, unter diesen die Gruppe 



*) Pokrowskij a. a. O. S. 335 Fig. 171. *) Ebenda S. 328 Fig. 166. •) Es ist nicht 

etwa Mesarites der Sprecher, vgl. 8.38,15; 39,14 k; 145. 4 ) Vgl. Matth. 17,5 töov vs<p£Xrj 

(pcozeivT} hzsoxtaow avzovg xcd tdov <p<ovrj ix xfjg ve<püf]s Xsyovoa und oben S. 32, 4 ff. die Be- 
schreibung des Verklärungsbildes. *) Oben S. 39, 16 ff. •) Sehr nahe ist auch die 
Beziehung zu Ebr. 1. 
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der Leute aus aller Welt. Freilich ist dies alles noch so unsicher, daß eine Be- 
stätigung anderswoher dringend notwendig erscheint. 

Die Kunst der ersten Jahrhunderte kennt die Ausgießung des Heiligen Geistes 
nicht; als ältestes Bild galt bisher die Miniatur des Rabulas 1 . Um Maria gruppiert 
stehen die zwölf Apostel in ruhiger Würde da und empfangen die Feuerflammen, 
die der in Gestalt der Taube über der Jungfrau schwebende Geist auf sie entsendet. 
Eine Lokalität ist nicht angegeben, denn die zwei Bogen, die das Bild umrahmen, 
kann man schwerlich mit Garrucci auf das vneQcoov deuten, in dem die Szene nach 
den Acta sich abspielte. Es scheint vielmehr dieser Rahmen darauf hinzuweisen, 
daß Rabulas das Vorbild seiner Miniatur in der Apsis einer Basilika 2 sah. Die 
Umrahmung der ganzen Miniatur hat viereckige Form; die oberen Zwickel sind mit 
Blumenornamenten ausgefüllt. Eine Verwandtschaft dieser Miniatur mit dem Mosaik 
der Apostelkirche vermag ich nicht zu erkennen; es fehlt die Gruppe der Zuschauer 
und an Stelle der Trinität sieht man allein die Taube. Eine genauere Parallele zu 
unserem Mosaik finden wir in Jerusalem; sie steht auf einer der Ampullen von Monza. 

Wir werden auf die Darstellung der Himmelfahrt eingehen müssen. Die Rabulas- 
handschrift 8 zeigt uns auf Bergeshöhe die zwölf Apostel, in ihrer Mitte Maria in 
der Haltung der Orans. Neben ihr stehen zwei mit Stab und Flügeln ausgestattete 
Engel, die je sechs der Jünger auf das Wunder der Himmelfahrt aufmerksam machen. 
In lebhaftester Bewegung sind die Blicke aller Apostel mit Ausnahme von zweien 
nach oben gerichtet. Hier steht Christus, bärtig, aufrecht in der Aureole, die von 
zwei Engeln gehalten wird. Von rechts und links schweben zwei kronentragende 
Engel heran; Sonne und Mond schauen in der von den Ölflaschen her bekannten 
Auffassung zu. Höchst bedeutsam aber erscheint das seltsame Wunderwesen, das 
die Aureole mit dem Heiland trägt. Es ist ein Wagen mit vier Rädern, von denen 
je zwei ineinander laufen 4 ; der Wagen ist lebendig, seinen Körper bedecken vier 
mit Augen besetzte 6 Flügel, von denen je zwei zusammengewachsen sind 6 . Vier 
Gesichter hat der geflügelte Wagen, Mensch, Löwe, Kalb und Adler 7 , und unten 
ragt eine Menschenhand heraus 8 . Man sieht, wie der Maler sich aufs genaueste 
an die Beschreibung bei Ezechiel Kap. i hält, die in Kap. 10 wiederkehrt. Es ist 
nun allerdings fraglich 9 , ob dieses geflügelte Wesen dem ursprünglichen Bilde an- 
gehört oder erst mittelalterliche Zutat ist; doch gehe ich auf diese Frage vorläufig 
nicht ein. 



*) Garr. t. 140, 1. *) Z. B. war für die Apsis der Zionskirche in Jerusalem die Geistes- 

ausgießung das selbstverständliche Bild, vgl. A. Baumstark, II mosaico degli apostoli nella chiesa 
abb. di Grottaferrata, Or. Christ. 4 (1904) 145 ff. •) Garr. t. 139, 2. *) Ezech. i, 16 xaitäs 

S» sfy %QO%6g iv TQoz$. d ) V. 18 xcd ot v&xoi avxcbv nXrJQSig ^qy^alfi&v xvxktösv xolg xsoooqoiv. 

•) V. 11 &uo (miQvysg) awsCevYfievai ngog äXXrjXag. ') V. 10 ngdocönov ävögcbnov xai 7iq6öq>jzov 

Xiovxoc ix ds£i&y xolg xioaaQöiv^ xai xqöoc&xov fiöoxov s£ oqioxsq&v xotg xiooaQm, xcd nqocconov asxov 
xök xiöoaQötv. ■) V. 8 xcd zek> äv&Q<fotov vtioxclxco&sv x&v jrtsQvycov avxov. •) Stuhlfauth, 

Die Engel auf den Denkmälern der altchristlichen Kunst S. 218 A., möchte den geflügelten Wagen 
für mittelalterliche Zutat halten, weil er sich ebenso wie die Engel neben Maria nicht auf den 
Monzeser Ampullen findet. Allein diese Ansicht beruht auf der unsicheren Voraussetzung, daß 
auch im 6. Jahrhundert noch die Kunst in Vordersyrien und Mesopotamien eine Einheit gebildet 
habe. Stuhlfauth irrt aber auch in der Annahme, wie ich oben zeige, daß die Miniatur gleich 
den Ampullen den nach der Himmelfahrt triumphierenden Christus darstelle. 
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Der geflügelte lebendige Wagen der Cherubim zeigt zugleich in Verbindung 
mit dem stehenden, nicht sitzenden Christus, daß hier das Wunder der Himmelfahrt 
selbst, der Bewegung zur Höhe wiedergegeben ist, nicht der Augenblick, wo Christus 
nach seiner Auffahrt als Gott in Herrlichkeit thront. Diesen Moment sehen wir 
dagegen auf den Ölflaschen von Monza dargestellt. Viermal ist die Himmelfahrt 
auf denselben erhalten 1 , im wesentlichen ohne Unterschied 2 ; nur die Bewegung der 
um Maria gruppierten Apostel, bei denen die Engel fehlen, ist von verschiedener 
Lebhaftigkeit. Die größte Erregung läßt t. 435, 1 erkennen, wo auch Maria Hände 
und Antlitz zur Höhe erhebt, die feierlichste Würde zeigt t. 434, 2, wo nur drei 
Apostel mit dem Arm in die Höhe weisen, während die anderen sich in ruhigerer 
Weise über das geschehene Wunder unterhalten. In der von vier Engeln fest- 
gehaltenen, nicht hinaufgetragenen Aureole sitzt Christus als Lehrer der Welt 
mit einem Buche in der Hand auf dem Throne; „der Herr hat gesagt zu meinem 
Herrn: setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich deine Feinde lege zum Schemel 
deiner Füße", die Himmelfahrt ist vorüber. Es fehlt der Wagen der Cherubim, 
es fehlen auch die Engel, welche die Apostel auf das Wunder der Himmelfahrt 
hinweisen, wie sie einst den Hirten die Geburt verkündeten; Christus thront als 
vollkommener Gott in Herrlichkeit. 

So zeigen die Rabulashandschrift und die Monzeser Ampullen zwei verschiedene 
Typen der Himmelfahrt. Stuhlfauth, mit dem ich in der Erklärung der eben be- 
sprochenen Ampullen übereinstimme 8 , sieht ebenso wie Garrucci die Himmelfahrt auch 
auf einer fünften Ampulle (Garr. t. 434, 3) dargestellt. Die Komposition ist der- 
jenigen der Himmelfahrt durchaus entsprechend. Um Maria als Mittelpunkt sind in 
zwei Reihen zu je sechs die Apostel gruppiert, wie auch Rabulas sie in der Miniatur 
des Pfingstfestes zeichnet; die vordere Reihe ist in ruhiger, die zweite in lebhafter 
Unterhaltung begriffen. Von höchster Bedeutung aber erscheint mir, daß nicht ein 
einziger von ihnen nach oben blickt oder nach oben seine Hand erhebt, sondern 
im Gestus lebhafter Rede sehen die Apostel der zweiten Reihe einander an. Ein 
Vergleich mit der am nächsten verwandten Darstellung der Himmelfahrt auf der 
Ampulle t. 434, 2 macht das besonders deutlich. Die Haltung der einzelnen Apostel 
ist nur sehr wenig verändert, in beiden Bildern steht z. B. links vorn der gebeugte 
Greis, und auch in der zweiten Reihe links ist der Unterschied gering; aber während 
in dieser Reihe auf dem Bilde der Himmelfahrt drei Apostel ihren Arm zum Himmel 
erheben, ist er hier gesenkt und zum Nachbar gewendet, kein einziger Apostel blickt 
nach oben, wie wir es in einem Himmelfahrtsbilde notwendigerweise sehen müßten. 

Dazu kommen andere Unterschiede. Auch hier sitzt Christus auf dem Throne 
inmitten der von vier Engeln gehaltenen Aureole; allein er trägt jugendlich kurzes 
Haar und ist unbärtig, während er in allen anderen Darstellungen der Himmelfahrt 
wie der Kreuzigung auf den Ampullen immer als bärtiger, bejahrter Mann mit 
lang auf die Schultern herabfallendem Haar dargestellt ist. Den Grund für diese 



l ) Garr. t 433, 8. 10; 434, 2; 435, 1. *) Die Kleinheit der Verhältnisse hat auf der Flasche 

t. 433, 8 zwei Engel statt vier veranlaßt und der Gruppe der Apostel eine feierlichere Ruhe 
gegeben, die an das echte Rabulasbild der Pfingsten erinnert; vgl. Stuhlfauth a.a.O. S. 217. 
») a. a. O. S. 217. 
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bemerkenswerte Abweichung läßt die Hand erkennen, die allein auf dieser Ampulle 
von Lichtstrahlen umgeben unter der Aureole hervorragt. Das ist nicht die Menschen- 
hand aus Ezechiels Vision, die wir in Verbindung mit den vier Gesichtern am 
geflügelten Wagen auf der Miniatur der syrischen Handschrift sehen; diese von 
göttlichem Lichte umflossene Hand 1 kann nichts anders sein als das Symbol Gott- 
vaters. Zur Gewißheit wird dies durch die unter ihr herabfliegende Taube, das 
Symbol des Geistes. Garrucci und Stuhlfauth bemerkten sie wohl und sahen darin, 
indem sie an der Erklärung des Bildes als Himmelfahrt festhielten, eine Hindeutung 
auf das künftige Pfingstwunder, eine bei dem streng historischen Charakter der 
Bilder unmögliche Annahme. Das Richtige haben bereits früher Ficker 2 und Kraus 8 
gesehen. Die Taube auf Rabulas' Miniatur, die genau in der gleichen Weise wie 
hier über Maria schwebt, läßt keine andere Deutung als auf das Pfingstfest selbst 
zu. Anders aber als in der Miniatur stellen hier Taube, Hand und Christus zu- 
sammen die Trinität dar, aus der an Pfingsten das Pneuma sich auf die Apostel 
niederläßt; Christus ist allein auf diesem Bilde jugendlich dargestellt, weil er hier 
als Sohn des Vaters gekennzeichnet werden sollte. Ich halte die Deutung dieses 
Bildes auf die Himmelfahrt für so vollkommen ausgeschlossen und die Beziehung 
auf Pfingsten durch das von den Pilgern niemals falsch zu verstehende Bild der 
Trinität für so deutlich angegeben, daß ich in dem Fehlen der Feuerflammen, das 
auf den kleinen Ampullen sich aus technischen Gründen erklärt, kein Bedenken zu 
erblicken vermag; das Herabströmen des Geistes ist durch die Taube bestimmt 
genug angedeutet. 

Wir kehren zur Geistesausgießung in der Apostelkirche zurück. Ergab sich 
früher aus Mesarites 1 Beschreibung, daß die Feuerflammen aus einem Zentrum herab- 
strömen, in dem die Dreieinigkeit dargestellt war, so wird das nun nicht mehr 
auffallend erscheinen. Vielmehr stellt es sich heraus, daß das Mosaik des Eulalios 
wenigstens im allgemeinen jenen Typus der Geistesausgießung wiedergab, den die 
Monzeser Ampullen zeigen. Aber das Bild hatte eine wesentliche Erweiterung 
erfahren, sein historischer Charakter war vertieft, indem eine oder mehrere Gruppen 
von Zuschauern hinzugefügt worden waren. Damit ist, vielleicht durch Eulalios 
zuerst, jener Typus festgelegt, der für die spätere byzantinische Kunst lange Zeit 
maßgebend geblieben ist. 

Ehe wir auf seine Geschichte eingehen, bleibt die Frage zu beantworten, ob 
etwa im Mosaik des Eulalios auch wie auf der Monzeser Ampulle Maria inmitten der 
Apostel stand. Durch den Text der Schrift war ihre Anwesenheit eher ausgeschlossen 
als gefordert. Sie ließ sich indessen vielleicht rechtfertigen aus Act. i, 14, wo gesagt 
wird, daß Maria nach der Himmelfahrt des Herrn bei den Aposteln zu weilen pflegte, 
und dadurch mochte der Stempelschneider der Ampulle sich gerechtfertigt glauben, 
wenn er Maria nicht entfernte, als er den Typus der Himmelfahrt in ein Bild des 
Pfingstwunders umwandelte. Möglicherweise ist aber auch nur diese Abhängigkeit 



*) Beachtung verdient auch, daß die Menschenhand bei Rabulas ebenso groß ist wie die 
Hände der Apostel, auf der Ampulle dagegen um das Doppelte größer und der Taube an 
Umfang gleich. *) Ficker, Die Darstellung der Apostel S. 139. •) Kraus, Geschichte der 

christlichen Kunst II 356. 
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vom Bilde der Himmelfahrt schuld an der Anwesenheit der Maria bei der Geistes- 
ausgießung. Zur Entscheidung werden wir die Frage für das Bild des Eulalios 
rascher führen, wenn wir zuvor das Mosaik der Himmelfahrt betrachten. 

Die Beschreibung desselben ist nicht erhalten, sein Platz in der südlichen 
Kuppel dagegen kaum zweifelhaft. Statt der Beschreibung aber besitzen wir das 
Bild selbst. Cod. Vatic. gr. 1162 und Cod. Paris, gr. 1208, beide im 11. Jahrhundert 
geschrieben und von demselben Künstler illustriert, enthalten die Marien -Homilien 
des Mönches Jakobus 1 . Auf fol. 2 r der Vatikanischen und fol. 3 T der Pariser 
Handschrift steht das uns interessierende Bild, im Vaticanus größer, im Parisinus 
kleiner, im wesentlichen ohne Unterschied (Taf. I) 2 . Wir sehen ein dreiteiliges, von 
vier Säulen getragenes Torgebäude; in den Öffnungen links und rechts stehen, eine 
abgewickelte Rolle in der Hand tragend, Jeremias und David. Unter dem mittleren 
Torbogen schwebt Christus, auf dem Throne sitzend, in einer von vier Engeln 
gehaltenen Aureole, bärtig, eine Rolle in der linken Hand, die rechte segnend 
erhoben. Unter ihm stehen die Zwölfe, in ihrer Mitte Maria, alle in lebhafter Be- 
wegung nach oben blickend; im Hintergrunde sieht man vor zwei Gruppen von 
Bäumen zwei geflügelte Engel, die das Stabkreuz tragen und nach oben deuten. 
Die Engel wie die Bäume fehlen auf den Ölflaschen von Monza, im übrigen besteht 
die nächste Verwandtschaft, in der Lebhaftigkeit der Bewegung besonders mit 
der Ampulle t. 435, 1. Wo fand der Maler der Miniatur das Vorbild für diese 
Komposition? Der eigentümliche Aufbau über dem Torbogen gibt die Antwort. 
Das Dach einer Kirche mit fünf Kuppeln sieht herüber und unter der mittleren 
Kuppel sitzen in einem nach vorn offenen Kreise die zwölf Apostel; ihre Gruppie- 
rung verrät, daß dieses Bild der Pfingsten nach einem Kuppelbilde kopiert worden 
ist. Nun wird jeder Byzantiner, der die Apostelkirche und ihre Kuppelbilder 
kannte — und welcher Bewohner oder auch welcher Besucher der Hauptstadt hätte 
sie nicht gekannt? — diese Miniatur als Bild der Apostelkirche gedeutet haben. 
Es kann daher meines Erachtens auch nicht zweifelhaft sein, daß der Maler hier 
mit Bewußtsein ein Bild der Kirche gegeben hat, die fünf Kuppeln und die beiden 
Apostelbilder ersparten ihm die Hinzufügung des Namens. 

Der byzantinische Ursprung dieser und der übrigen Miniaturen in den beiden 
Handschriften ist früher nie bestritten worden. Dann hat Baumstark auf ein syrisch- 
nestorianisches Marienleben hingewiesen 9 und gezeigt, daß dasselbe in Einzelheiten 
von dem Texte des Protevangeliums abweicht und daß die Illustrationen der beiden 
Jakobushandschriften mehr zu dem syrischen Marienleben als zu den Predigten und 
dem Protevangelium stimmen. Es habe also eine alte Illustration des Marienlebens 
gegeben, die erst in die Predigten des Jakobus aufgenommen worden sei. Gegen 
diese Annahme läßt sich in der Tat nichts Wesentliches einwenden. Allein man 



») Vgl. Rohault de Fleury, La Sainte Vierge I 417 ff-, pl. LXXI— LXXVI; H. Bordier, De- 
scriptions des peintures et autres Ornaments contenus dans les manuscrits grecs de la Biblio- 
th&que Nationale S. 147 fr.; Kondakov, Histoire de l'art byzantin II 117 ff.; A. Kirptänikov, Zur 
byzantinischen Miniaturmalerei, Byz. Zeitschr. 4 (1895) 109 fr.; St. Beissel, Vatikanische Miniaturen 
S. 25 f. *) Abb. nach der Pariser Hs bei Seroux d'Agincourt, Malerei tav. LI Nr. 1 ; Pokrowskij, 

Die Denkmäler der russischen Ikonographie und Kunst S. 213. •) Baumstark, Zu den Minia- 

turen der Marienfestpredigten des Jakobos von Kokkinobaphos, Or. Christ. 4 (1904) 187—190. 
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darf nicht weiter gehen und folgern, daß die Miniaturen deshalb auch syrischer 
Herkunft wären. Sehen wir vielmehr an dem einen Beispiel unserer Miniatur, daß 
dieselbe eine echte byzantinische, nicht schon syrische Schöpfung ist, so wird das 
zunächst auch für die anderen Illustrationen der Festpredigten zu gelten haben. 
Der Widerspruch zwischen Text und Bild findet eher darin seine Erklärung, daß 
die Varianten des syrischen Marienlebens auch in griechisch -byzantinischen Texten 
vorhanden waren und daß für diese die Illustrationen in Konstantinopel geschaffen 
und dann in die Handschriften der Festpredigten übernommen wurden. 

Es entzieht sich infolgedessen auch unserem Urteil, wann dieses Bild zuerst 
geschaffen worden ist ; nichts spräche z. B. gegen eine Entstehung schon am Ende 
des 6. Jahrhunderts, bald nach der Vollendung der Apostelkirche. Für sicher aber 
darf man halten, daß der Miniator in den Rahmen der Apostelkirche kein anderes 
Bild der Himmelfahrt stellte als eben jenes, das er dort in der Kuppel gesehen 
hatte. Die enge Verwandtschaft dieses Bildes mit dem Typus der Ampullen tritt 
wieder bestimmt zutage, wie in der Rabulashandschrift ist aber auch landschaftlicher 
Hintergrund angegeben, der auf den Ampullen immer fehlt, und dort stehen auch 
die Engel bei der Jungfrau und den Aposteln. Allzuviel Bedeutung darf man 
übrigens dieser Variante nicht beimessen. Das Bild ist z. B. auch in den illustrierten 
Psalter übernommen worden, aber während im Chludoffpsalter die Engel fehlen, 
sind sie im griechisch -lateinischen Hamiltonpsalter in Berlin fol. 63' erhalten 1 und 
hier sieht man auch nicht nur die Bäume, sondern wie in der Rabulashandschrift 
ebenfalls den Ölberg; ihn wird man daher vielleicht für das monumentale Vorbild 
in der Apostelkirche annehmen müssen, trotz des Fehlens auf den Ampullen. In 
einer sehr wichtigen Beziehung ist das Kuppelbild näher mit dem Typus der Am- 
pullen als mit der Miniatur der syrischen Handschrift verwandt, es fehlt der Wagen 
der Cherubim. Außerdem läßt die Miniatur durch nichts erraten, ob sie das Resultat 
einer langen Übung der Buchmalerei oder nach einem monumentalen Vorbild ge- 
schaffen ist. Auf den Ampullen dagegen, vor allem deutlich Garr. t. 434, 2, stehen 
die Apostel zwar in zwei Reihen hintereinander, allein dieselben bilden unverkennbar 
einen Kreis, wenn jetzt auch alle nach vorn gewendet sind. So liegt die Vermutung 
nahe, es sei auch der Typus der Ampullen eine Kopie nach einem Vorbilde, das 
ebenso wie das Mosaik in der Apostelkirche seinen Platz in einer Kuppel hatte. 

Ein berühmtes Himmelfahrtsbild dieser Art ist allbekannt. Wir haben früher 
gezeigt, wie sehr die Baumeister von S. Marco zu Venedig sich an das Vorbild der 
Apostelkirche angeschlossen haben. Wenn wir nun auch hier in einer Kuppel die 
Himmelfahrt von byzantinischen Künstlern dargestellt sehen, so liegt die Vermutung 
nahe, daß auch in der Komposition dieses Bildes das Vorbild in Konstantinopel von 
Einfluß gewesen ist 2 . In der Tat finden wir in der mittleren Kuppel der Markus- 
kirche die ganze Komposition der Himmelfahrt mit allen uns bekannten Bestand- 

*) Abb. bei Tikkanen a.a.O. S. 63 Fig. 81. Im serbischen Psalter zu München fol. 61 T 
(Strzygowski a. a. O. S. 32 Taf. XVI) steht nur ein Engel neben Maria, im Psalter der Sammlung 
Uwarov sieht man beide; vgl. Rjedin, Materialien zur Geschichte der byzantinischen und alt- 
russischen Kunst (russ.), Viz. Vrem. 9 (1902) 115 Fig. 10. *) Über die Abhängigkeit der Genesis- 
mosaiken von altbyzantinischen Vorbildern vgl. J. J. Tikkanen, Die Genesismosaiken von S. Marco 
in Venedig, Acta Soc. Scient. Fennic. 17 (1891) S. 322 ff., besonders 355 f. 

Heisenberg, Apostelkirche. 24 
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teilen wieder l . Im Scheitelpunkt schwebt Christus, thronend in der von vier Engeln 
gehaltenen Aureole; in der Linken hält er die Rolle, die Rechte erhebt er segnend 
wie in der Apostelkirche. Rings an der Peripherie über den Fenstern stehen im 
Kreise die zwölf Apostel, dem Eingang der Kirche gegenüber Maria und rechts und 
links von ihr je ein Engel. Alle Personen blicken zum Himmel empor oder in 
lebhafter Bewegung zum Nachbar; zwischen ihnen, aber nicht zwischen Maria und 
den Engeln, steht je ein Baum. Es sind dieselben zwölf Apostel 2 wie in der Kirche 
Justinians; erst in der Renaissance werden Thaddäus, Matthias und die anderen 
Apostel, die in der byzantinischen Liste fehlen, in S. Marco eingeführt und erhalten 
in den Mosaiken dieser jüngeren Epoche ihren Platz. Läßt uns also die Miniatur 
in den Homilien des Jakobus den Typus der Himmelfahrt erkennen, der die süd- 
liche Kuppel der Apostelkirche schmückte, so sehen wir in S. Marco genauer, wie 
dieser Typus sich dem Räume einer Kuppel einfügte. 

Wie das Himmelfahrtsbild der Apostelkirche Vorbild für die Miniatur des 
illustrierten Psalters wurde, haben wir bereits erwähnt; eine gewisse Umbildung, 
die für die mittelalterliche Kunst des Ostens maßgebend geblieben ist*, erfuhr der 
Typus später, wie es z. B. die schöne Elfenbeintafel aus der Sammlung Carrand in 
Florenz 4 zeigt. Die Engel fehlen hier wie im Chludoflfpsalter, Maria und die Apostel 
zeigen eine würdige Ruhe. Die nach demselben Schema wie in der Miniatur und in 
S. Marco gezeichneten Bäume umrahmen die Worte ävdgeg raldcuoi, xl torrjxaie ßU- 
novteg eis xbv oi>Qav6v; Christus thront auf der Weltkugel, die von den zwei oberen 
Engeln gehalten wird, während die zwei unteren zur Erde herabfliegend die Botschaft 
verkünden; die schöne Linie ihrer Flügel erinnert noch an die Aureole des Vorbildes. 

Aus welchem Grunde die Engel in so vielen jüngeren Wiederholungen fehlen, 
vermag ich nicht festzustellen. Es wäre jedenfalls unrichtig, aus dem Bilde der 
Ampullen die Ansicht abzuleiten, daß in der Kunst von Syrien und Palästina 
die Engel in dem Himmelfahrtsbilde gefehlt hätten. Denn daß gerade von dort 
her die Engel ihren Weg in die bildende Kunst gefunden haben, steht fest, und 
zudem sehen wir sie auf der Miniatur der Rabulashandschrift. Hier könnten sie 
freilich, da das Bild mittelalterliche Übermalung ist, erst später hinzugefügt worden 
sein, allein das ist wenig wahrscheinlich; ist doch auch der Wagen der Cherubim 
wohl schon eine Schöpfung des syrischen Malers 5 . Deutlicher zeigt die Entwickelung 
der Schmuck der syrischen el-Hadrakirche 6 . Hier fehlen in dem jüngeren Bilde 
der Himmelfahrt die Engel, doch läßt sich noch erkennen, daß in dem übermalten 
älteren Bilde, ebenfalls einer Himmelfahrt, zwei Engel mit Stabkreuz neben der 
Jungfrau standen. Die vereinzelten griechischen Inschriften könnten darauf hin- 
weisen, daß diese jüngere Überarbeitung das Werk eines griechisch sprechenden 



*) Ongania, La basilica di San Marco tav. XII. *) Näheres darüber unten S. 208 ff. 

*) Vgl. die zahlreichen Beispiele bei Pokrowskij a. a. O. S. 434 ff. *) Abb. bei Labarte, Histoire 

des arts industriels pl. IX. Venturi, La Madonna S. 392. *) Meines Wissens ist er der byzan- 

tinischen Kunst fremd. Ober den feurigen Wagen bei der Himmelfahrt der Maria in einem viel- 
leicht schon dem 4. Jahrhundert angehörenden koptischen Assumptionsbericht (ed. Revillout, 
Apocryphes coptes I. L'£vangile des douze Apötres et l'£vangile de St. Barthllemy, Patrol. 
Orient. II 2 S. 174—183) vgl. Baumstark, Or. Christ. 4 (1904) 372. •) Strzygowski, Der Schmuck 

der älteren el-Hadrakirche im syrischen Kloster der sketischen Wüste, Or. Christ. I (1901) 356—372. 
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Malers oder daß sie nach byzantinischem Vorbild angefertigt wäre. Allein es reichen 
vorläufig die Beweise nicht aus um zu behaupten, daß die jüngere byzantinische 
Kunst regelmäßig die Engel aus dem Himmelfahrtsbilde entfernt habe. Das Kuppel- 
bild von S. Marco, dem die Himmelfahrt in der Apostelkirche als Vorbild diente, 
darf freilich nicht als Gegenbeweis gelten, ebensowenig das Mosaik in der Kuppel 
der Sophienkirche in Saloniki 1 , das möglicherweise schon der Blütezeit der alt- 
byzantinischen Kunst angehört und vielleicht ebenfalls unter dem Einfluß der 
Schöpfung des Eulalios steht; aber die Ampullen von Monza zeigen eben doch, 
daß schon am Ende des 6. Jahrhunderts ein Himmelfahrtsbild ohne die Engel 
möglich war. 

In der Miniatur der Homilienhandschrift sehen wir unter der mittleren Kuppel 
die Ausgießung des Geistes. Im offenen Halbkreise sitzen die zwölf Apostel ohne 
Maria. Es kann bei dem architektonischen Rahmen der Miniatur kein Zweifel be- 
stehen, daß der Maler das Kuppelbild der Apostelkirche vor Augen hatte; um so 
mehr aber muß man betonen, daß er mit Rücksicht auf den verfügbaren Raum 
seine Vorlage stark reduzierte. Es fehlen die Trinität sowohl wie die Gruppen der 
Zuschauer, auch die Feuerflammen sieht man nicht. Durch den halbkreisförmigen 
Ausschnitt aber vorn zwischen den Aposteln hat der Maler bestimmt genug an- 
gedeutet, daß er ein Rundbild, zu dem man durch ebendiese Öffnung der Kuppel 
aufblickte, auf die Fläche übertrug. Die Pariser Gregorhandschrift 510 hat uns 
fol. 301 r das Mosaik des Eulalios, wenn ich nicht irre, im wesentlichen richtig auf- 
bewahrt (Taf. X) a . Im Hintergrund erheben sich die Mauern einer offenen Halle, 
deren Flügel auf beiden Seiten vortreten und in kannelierten Säulen ihren Abschluß 
finden. Die zwölf Apostel sitzen im Halbkreis in dieser Halle. Vorn bemerkt man 
auch hier wieder wie in der Homilienhandschrift den halbkreisförmigen Ausschnitt, 
der das Bild als Kopie nach einem Kuppelbilde erkennen läßt. Die nahe Verwandt- 
schaft beider Miniaturen ergibt auch die Prüfung der Aposteltypen. In beiden Fällen 
sind die beiden letzten Apostel rechts und links jugendlich bartlos, der vierte Apostel 
rechts und der fünfte Apostel links wenden sich in beiden Miniaturen in lebhafter 
Unterhaltung an ihren Nachbar, der zweite in der Gruppe links ist jedesmal Andreas; 
aber darin besteht ein Unterschied, daß in der Gregorhandschrift Paulus neben ihm 
sitzt, an dessen linker Seite man Petrus als Führer der rechten Hälfte der Apostel 
bemerkt, während in der Jakobushandschrift Petrus und Paulus ihre Plätze vertauscht 
haben. Die Miniatur im illustrierten Gregor bietet aber auch die anderen uns be- 
kannten Bestandteile des Kuppelbildes in der Apostelkirche. Aus einem Kreise 
senken sich Strahlen auf das Haupt jedes Apostels nieder und in diesem Kreise, 
der sich in den Rahmen der Buchillustration schlecht fügt, weil er aus dem Scheitel- 
punkt der Kuppel stammt, bemerkt man in symbolischer Gestalt die Trinität, aus 

') Rjedin, Die Kuppelmosaik der hl. Sophia in Thessalonich. Zur Frage ihrer Zeit (russ.), Viz. 
Vrem. 6 (1899) 370— 379. Smirnov, Nochmals über die Zeit der Mosaiken der hl. Sophia in Thessa- 
lonich (russ.). Viz. Vrem. 7 (1900) 60—67; vgl. das Referat von Wulff, Repertor. für Kunstwiss. 23 
(1900) 337 f. Strzygowski, Die Sophienkirche in Salonik, Or. Christ 1 (1901) 153— 158. *) Abb. 
bei H. Omont, Facsimills des miniatures de manuscrits grecs de la Bibliothfeque Nationale 
pl. XLIV; vgl. die eingehende Beschreibung S. 25 f.; weniger genau bei Pokrowskij, Die Denk- 
mäler der orthodoxen Ikonographie und Kunst S. 204. 
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der nach Mesarites die feurigen Flammen hervorbrachen. Unten rechts und links 
stehen in zwei Gruppen verteilt, durch cpvXai und ytöooai bezeichnet, die Vertreter 
der Völker und sehen erstaunt zu den Aposteln auf. Zwischen ihnen und dem 
halbkreisförmigen Ausschnitt klafft ein leerer Raum. Er beweist uns deutlich, daß 
diese Geistesausgießung ursprünglich nicht als Buchillustration komponiert war, 
sondern nach einem monumentalen Vorbilde in der Kuppel einer Kirche auf das 
Blatt der Handschrift übertragen wurde. Der Platz, auf dem die Vertreter der 
Völker stehen, liegt unterhalb des Halbkreises, in dem die Apostel sitzen. Damit 
ist auch ihr Platz in der Kirche bestimmt und zugleich eine wichtige Frage ent- 
schieden, die sich auf das gesamte Dekorationsschema der Apostelkirche bezieht: 
diese Leute standen in den Zwickeln zwischen den Gurtbogen. Der architektonische 
Hintergrund des Bildes ist in dem Fragment des Mesarites nicht genannt; da das 
Haus aber Act. 2, 2 erwähnt ist und Eulalios derartige Anweisungen sonst nicht 
unbeachtet läßt, wie seine Darstellung der Kommunion lehrt, so wird man auch in 
dieser Beziehung die Miniatur für eine Kopie des Kuppelbildes halten dürfen. 

Die Ausgießung des Geistes stand in der westlichen Kuppel der Apostelkirche. 
An derselben Stelle sieht man noch heute in S. Marco dasselbe Bild \ Aus der 
im Scheitel der Kuppel in einem Kreise dargestellten Tfrinität ergießen sich Strahlen 
nach allen Seiten auf die Häupter der zwölf sitzenden Apostel, in deren Mitte 
Maria fehlt. Auch dieses Mosaik ist ein Werk byzantinischer Künstler; in der Tat 
sind es dieselben zwölf Apostel wie in der Apostelkirche und in der Gregorhand- 
schrift, hier wie dort erblickt man Petrus und Paulus 2 auf der einen Seite des 
Kreises, Thomas und Philippus ihnen gegenüber, im Bilde der Himmelfahrt in 
S. Marco ist dieselbe Anordnung bewahrt. 

In der Apostelkirche fehlten in den Seitenkuppeln die Fenster, in der Kirche der 
Dogen sind alle Kuppeln von Fenstern durchbrochen. So sitzen denn hier die zwölf 
Apostel in einem Kreise oberhalb der sechzehn Fenster und die Zwischenräume zwischen 
diesen sind jedesmal durch zwei Figuren ausgefüllt. Ich halte es für ausgeschlossen, 
daß diese sechzehn Gruppen der ursprünglichen Komposition angehören; sie müssen 
jünger sein so gut wie die Allegorien der Tugenden unter dem Kreise der Apostel in 
dem Bilde der Himmelfahrt. Auf keinen Fall gehören sie der byzantinischen Vorlage 
an 3 , denn sie stehen mit den Namen der Apostel in keinem Zusammenhang. Bei zwölf 
Völkern waren die Apostel lehrend und taufend dargestellt; so werden in der Apostel- 
kirche auch die Vertreter dieser zwölf Völker bei dem Pfingst wunder anwesend gewesen 
sein trotz der Verschiedenheit von den Act. 2, 9 — 10 genannten Völkerschaften. Denn 
wie die Zwölfzahl der Apostel und die Anwesenheit des Paulus beweist, nahm Eulalios 

*) Ongania a. a. O. tav. VI. *) Auch Baumstark, II mosaico degli apostoli nella chiesa 

abb. di Grottaferrata, Or. Christ. 4 (1904) 140, hat bereits erkannt, daß die Gestalt dieses Apostels 
durchaus die Züge des Paulus trägt; da er aber aus Gründen, auf die ich bei der Erörterung 
der Aposteltypen im nächsten Abschnitt zurückkomme, die Anwesenheit des Paulus in diesem 
Bilde für ausgeschlossen hält, entscheidet er sich für Simon Cananäus. Er macht freilich schon 
selbst den Einwand, daß dieser Simon sonst, z.B. im katholischen Baptisterium in Ravenna, 
jung und bartlos sei; das bedeutet aber nicht viel, da es sich hier um ein byzantinisches Mosaik 
handelt; für wichtiger halte ich, daß dieser Apostel hier neben Petrus sitzt und den einen Halb- 
kreis als Führer eröffnet •) Haseloff, Codex purpureus Rossanensis S. 67 f., dachte bereits 
an abendländischen Einfluß. 
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auf die historische Wirklichkeit in diesem Bilde keine Rücksicht mehr, wahrschein- 
lich um eine volle Einheitlichkeit des Bilderschmuckes dieses Kreuzarmes zu erzielen. 
Unter den Vertretern der Völker werden die Antiochener, Perser und Armenier, 
die von Lukas, Simon und Bartholomäus dem Christentum gewonnen werden, nicht 
gefehlt haben; man sucht sie aber unter den sechzehn Völkern, die man heute in 
S. Marco dargestellt sieht, ebenso vergeblich wie die von Thomas bekehrten Äthiopen, 
die doch auch nicht gefehlt haben können. Es gibt, soviel ich sehe, keine Nach- 
richten, ob vielleicht auch in S. Marco die Zwickel ursprünglich Darstellungen 
von Vertretern der Völker getragen haben; die sechzehn Gruppen zwischen den 
Fenstern, die man jetzt sieht, beruhen aber jedenfalls nicht mehr auf byzantinischer 
Überlieferung. Es sind vielmehr die Act. 2, 9 — 10 genannten sechzehn Völker. Sie 
sind streng nach der Reihenfolge des biblischen Textes geordnet und die Beischriften 
richten sich so genau nach den Worten der lateinischen Vulgata, daß zuweilen der 
Name des Volkes, zuweilen der Name des Landes angegeben ist, je nachdem die 
Vulgata die eine oder die andere Form bietet. 

Näher liegt es, mit dem Mosaik des Eulalios die Geistesausgießung im Gynäceum 
der Sophienkirche zu vergleichen 1 . Das Mosaik ist stark zerstört, doch ist folgendes 
sicher erkannt. Im Zentrum # der Kuppel stand der Thron, von dem Strahlen nach 
allen Seiten auf die Apostel niederfuhren, die rings im Kreise saßen 2 . In den vier 
Zwickeln waren die Vertreter der Völker dargestellt. Nehmen wir die Miniatur 
der Gregorhandschrift hinzu, so werden wir das Kuppelbild der Apostelkirche 
einigermaßen sicher rekonstruieren. Es fehlt in der Miniatur nicht der Neger, ein 
Vertreter des Volkes, das Thomas bekehrt, ein Äthiopier; in S.Marco sind die 
zwei Neger als Ägypter bezeichnet. Wie viele Figuren in der Sophienkirche in 
den Zwickeln standen, läßt sich nicht mehr angeben. Fraglich ist es auch, wie 
stark dieses Mosaik durch die Erneuerung des neunten Jahrhunderts umgestaltet 
'worden ist; eine Hintergrundsarchitektur z. B. hat Salzenberg nicht erkannt. Nahe 
verwandt mit der Schöpfung des Eulalios ist auch das Kuppelbild der Geistes- 
ausgießung in St. Lukas in Phokis 3 ; wenn hier in den vier Zwickeln je vier Personen 
stehen, so verrät sich darin der Einfluß der Apostelgeschichte, der stärker war als 
die künstlerische Tradition. 

Den Mittelpunkt aller dieser jüngeren Darstellungen bildet die Trinität unter 
dem Symbol der Etimasie, Thron, Buch und Taube. Mir ist es sehr zweifelhaft, 
ob in der Apostelkirche ebenfalls dieses Symbol gewählt war. Die Entstehung der 
Etimasie ist trotz der eindringenden Untersuchungen Wulffs 4 noch nicht völlig 
geklärt. Ihre Elemente waren im 5. Jahrhundert bereits gegeben, aber noch nirgends 
in einer Komposition vereinigt; vor dem 8. Jahrhundert sind sichere Beispiele bisher 
nicht nachgewiesen. Das Symbol Gottvaters in dem Mosaikenzyklus des Eulalios 



*) Abb. bei Salzenberg, Altchristliche Baudenkmäler von Konstantinopel Taf. XXXI. 
Pokrowskij, Das Evangelium in den Denkmälern der Ikonographie S. 453, mit starken Er- 
gänzungen. Vgl. Lethaby and Swainson , The church of S. Sophia S. 278 f. 2 ) Salzenberg 
a. a. O. Taf. XXVI ergänzte sie stehend, mit Recht aber hat Baumstark a. a. O. S. 141 f. ausgeführt, 
daß sie sitzend dargestellt waren. •) Ch. Diehl, L'äglise et les mosaiques de S. Luc p. 70; 
R. W. Schultz und S. H. Barnsley, The monastery of S. Luke of Stiris in Phocis S. 59 Fig. 40. 
*) O. Wulff, Die Koimesiskirche in Nicäa S. 211 ff., 238 f. 
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ist die Hand, wie sie in den Darstellungen der Trinität bei der Taufe und der 
Verklärung erscheint. Ist nun auf den Ampullen von Monza, zu denen das Werk 
des Eulalios die nächsten Beziehungen aufweist, die Trinität in dem Bilde der 
Geistesausgießung unter dem Symbol der Taube, der Hand und des thronenden 
jugendlich bartlosen Christus dargestellt, so halte ich es wenigstens für sehr wahr- 
scheinlich, daß auch im Bilde der Pfingsten Eulalios die Trinität nicht unter dem 
Symbol der Etimasie, sondern in der älteren Weise dargestellt hatte. Man darf 
nicht vergessen, daß in allen anderen vier Kuppeln das Bild Christi in Herrlichkeit 
erschien, auch am Kreuze, wie Mesarites ausdrücklich betont. Und wenn er früher 
in der Beschreibung des Verklärungsbildes hervorgehoben hatte, daß der Lichtglanz 
der Wolke, die Christus trägt, Elias und Moses beschattete, so wird man, wenn er 
an diese Beschattung erinnert und sie jetzt den Aposteln zuteil werden läßt, fast 
mit Notwendigkeit zu der Annahme geführt, daß auch diesmal den Mittelpunkt der 
Trinität der thronende Heiland bildete 1 . 

Die wichtige Frage, ob Eulalios der Schöpfer dieses herrlichen Bildes der Pfingsten 
gewesen ist, wage ich nicht zu bejahen, so wenig ich daran zweifle, daß die zahlreichen 
Wiederholungen im Osten wie im Abendlande auf das Kuppelbild der Apostelkirche 
zurückgehen. Baumstark hat mit vollem Rechte hervorgehoben 2 , daß das Vorbild so 
großer Werke wie des Kuppelbildes von S. Marco nicht an einem so nebensächlichen 
Platze gesucht werden darf wie im Gynäceum der Sophienkirche. Er hat auch schon 
darauf hingewiesen, daß es eine Apostelkirche gewesen sein müsse, für die eine solche 
Schöpfung ersonnen wurde, und an Justinians Apostelkirche hat er vor allem gedacht. 
Trotzdem überging er dieses größte Denkmal der monumentalen byzantinischen Malerei 
mit dem wenig einleuchtenden Einwand, daß dann das Bild schwerlich in einer anderen 
Kirche der Hauptstadt wäre wiederholt worden; er suchte das Vorbild des Mosaiks von 
S. Marco lieber in der Zionskirche in Jerusalem. Allein jene Kirche war eine Basilika, 
sie besaß keine Kuppel, und ich kann nicht glauben, daß ihr Apsisbild, dessen Existenz* 
ich nicht bestreite, von so weittragender Bedeutung für die Kunst des Mittelalters hätte 
werden können. Wir dürfen nicht Byzanz, nicht die Kunst des justinianeischen Zeit- 
alters unterschätzen und übersehen in dem Wunsche, dem Orient eine unmittelbare 
Wirkung auf die Kunst des Mittelalters zuzuweisen. Ich würde ohne Bedenken Eulalios 
für den Erfinder des Bildes halten, wenn ich sicher sein dürfte, daß er zuerst berufen 
worden wäre, diese Liste der Zwölfe künstlerisch zu verherrlichen. Es sprechen die 
stärksten Gründe für diese Annahme, unwiderleglich beweisen kann ich sie nicht. 

x ) Für das Mosaik in der Hagia Sophia hatte Salzenberg Taf. XXVI Christus in ganzer 
Figur auf dem Throne ergänzt (Abb. auch bei Pokrowskij, Das Evangelium S. 453) und Unger, 
Griech. Kunst, Ersch und Grubers Enzyklopädie I. Sekt. 84 S. 463, hat ihm zugestimmt. Salzen- 
bergs Text gibt keine genügende Auskunft, um diese Ergänzung zu rechtfertigen, und so nehmen 
wieder Lethaby und Swainson a.a.O. S. 285 und Baumstark a.a.O. S. 141 ff. die Etimasie an. 
Christus allein ist freilich undenkbar, es müßten Hand und Taube mit ihm vereinigt gewesen 
sein ; auch dürfen wir Christus in der Trinität nicht bärtig, sondern müssen ihn als Sohn jugendlich 
bartlos annehmen. Sehr richtig hat Baumstark hervorgehoben, daß seit der Zeit des Photios, 
seit der Verwerfung des filioque, die Darstellung der Trinität nach dem alten Typus nicht mehr 
beliebt wurde; daß aber deshalb jedes derartige alte Mosaik wäre umgearbeitet worden, darf 
man schwerlich annehmen. Der alte Typus vertrug auch die Interpretation ix naxgos 6C vtov, 
mit der sich so viele Dogmatiker zurechtfanden. *) a. a. O. S. 144 ff. 
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Nachdem einmal das Kuppelbild der Apostelkirche als Buchillustration verwendet 
war, hat es dort seine eigene Geschichte und Entwickelung unabhängig von jenem 
Urbilde erfahren. So prachtvoll in der Gregorhandschrift die einzelnen Gestalten 
sowohl der Apostel wie ganz besonders der Vertreter der Völker in ihrer wahrhaft 
antiken Schönheit wirken, so läßt sich doch nicht verkennen, daß die Miniatur eine 
geradezu unmögliche Komposition darstellt. Es fehlt jede Geschlossenheit in der 
unteren Hälfte, der Maler hat gar nicht den Versuch gemacht, die in den Zwickeln 
der Kuppel getrennten Gruppen zu vereinigen, obwohl hier jeder Anlaß sie zu 
trennen fehlte; den leeren Raum zwischen ihnen aber, die Öffnung der Kuppel, 
wußte der Kopist nicht zu meistern. Ängstlich hängend an dem Schema der Ver- 
teilung auf die Zwickel, ließ er diese große Fläche leer und füllte sie mit dunkel- 
grüner Farbe. Die Unmöglichkeit dieser Komposition ist seinen Nachfolgern nicht 
entgangen, ihre umarbeitende Tätigkeit ist im wesentlichen darauf gerichtet gewesen, 
diesen leeren Raum auszufüllen und so zu beseitigen. Sie wählten den zunächst 
liegenden Ausweg, indem sie die Vertreter der Völker in den freien Raum stellten 
und den Halbkreis der Apostel bis an den vorderen Rand des Bildes ausdehnten. 
Dabei bleiben es anfangs eine größere Anzahl von Personen in lebhafter Unter- 
haltung 1 , dann schrumpft ihre Zahl bis auf zwei zusammen 3 , zuletzt, aber auch 
schon im 12. Jahrhundert, faßt man alle Völker der Erde in den Begriff des Kosmos 
zusammen und stellt diesen als Greis mit der Krone auf dem Haupte dar*. Er hält 
in den Händen ein Tuch mit zwölf Rollen, entsprechend der Zahl der Apostel 4 ; 
eine Beziehung auf die in der Apostelgeschichte genannten sechzehn Völker vermag 
ich in der byzantinischen Buchmalerei nirgends nachzuweisen. 

Dieser auf eine so seltsame Weise entstandene Typus ist dann aber nicht auf die 
Handschriften beschränkt geblieben. Er hat in die Skulptur Eingang gefunden, wie 
die Türe von S.Paul 5 und eine Berliner Elfenbeinplatte 6 beweisen, und herrscht später 
auch in der Kirchenmalerei; das Malerbuch vom Athos verlangt die Darstellung des 
Kosmos in der Gestalt des Greises 7 . Die Anwesenheit der Maria wird nicht vor- 
geschrieben, doch finden wir sie in einigen der jüngeren byzantinischen Darstellungen 8 . 
Ob dies alte Tradition ist oder ob auch hier eine später noch wirkende Analogie des 
Himmelfahrtsbildes vorliegt wie bei den Monzeser Ampullen, vermag ich nicht fest- 
zustellen. In einer Beziehung bleibt in fast allen diesen jüngeren Werken der Klein- 
kunst der historische Charakter des großen Vorbildes gewahrt: der architektonische 
Hintergrund fehlt niemals und die Apostel sitzen, wie es in der Schrift überliefert ist 

') Z.B. bei Pokrowskij, Das Evangelium S. 449 Fig. 215, aus dem Evangeliar in Gelati. 
*) Z. B. in den Pariser Gregorhandschriften des 12. Jahrhunderts 550 fol. 37*, Coisl. 239 fol. 28' 
(Abb. bei Pokrowskij a. a. O. S. 451 Fig. 218, Bordier a. a. O. S. 209 Fig. ioi), Suppl. gr. 27 fol. 38'; 
in diesen beiden letzten Handschriften sind es zwei Neger, die disputieren. •) Vgl. die 

Miniatur eines russischen Evangeliars bei Pokrowskij a. a. O. S. 450/1 und ein Tafelbild des 17. Jahr- 
hunderts ebenda S.454; ebenso schon in der Gregorhandschrift des 12. Jahrhunderts Paris.gr. 541 
fol. 85 T , vgl. Bordier a.a.O. S. 186, der irrtümlicherweise an einen Kaiser denkt. Im serbischen 
Psalter in München sind Darstellungen der Völker selbst mit dem Kosmos verbunden, Strzygowski 
a. a. O. Taf. IX S. 25 f. *) Vgl. den Karton des Vatikanischen Museums bei Detzel, Ikonographie I 
S. 496, und Munoz, L'art byzantin ä l'exposition de Grottaferrata S.35 Fig. 33. •) D'Agincourt, 

Skulptur tav. XV, 22. •) Pokrowskij a. a. O. S. 452 Fig. 219. 7 ) § 319 S. 212 f. ed. Schäfer. 

•) Pokrowskij a. a. O. S. 450/1 und S. 456. Vgl. A. 4. 
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(Act. 2,2 xbv dlxovy oJ> J\oav xa{Hjn€voi); auch diese Übereinstimmung aller Denkmäler 
widerlegt Salzenbergs Annahme, daß die Apostel im Gynäceum der Hagia Sophia 
stehend die Feuerflammen empfangen hätten. 

Die fünf Bilder der Kuppeln stellten, wie wir früher gesehen haben, ihrem 
Inhalt nach eine Einheit dar, indem sie das Leben des Gottes in Christus zur An- 
schauung brachten. Wir können jetzt hinzufügen, daß auch die Komposition dieser 
Bilder untereinander nahe verwandt war und sich deutlich unterschied von den 
einfacheren Kompositionen, die Bogen und Wände schmückten. Wenn wir vom 
Bilde des Pantokrator absehen, der in kraftvoller Einfachheit und Majestät gleich- 
sam den Höhepunkt und die Summe aller einzelnen theologischen und künstlerischen 
Gedanken darstellte, so zeigen die vier übrigen Kuppeln eine deutliche Dreiteilung 
von oben nach unten. Im Scheitelpunkt der Kuppel schwebt im himmlischen 
Glänze jedesmal Christus, dessen Haupt auch am Kreuze von göttlicher Hoheit 
verklärt ist. Scharen von Engeln, die in der Verklärung durch die auch dem 
Himmel angehörenden Erzväter Moses und Elias vertreten sind, umschweben ihn. 
Weiter unten füllen den Raum der Kuppeln die Apostel oder mit ihnen andere 
Zeugen der heiligen Ereignisse, und eine dritte Linie in der Komposition bilden 
die Figuren in den Zwickeln. Mit Bestimmtheit können wir sie nur im Bilde des 
Pfingstfestes und mit großer Wahrscheinlichkeit für das Bild der Verklärung nach- 
weisen, aber diese Beispiele legen die Vermutung nahe, daß auch in den anderen 
Kuppeln die Zwickel mit in die Komposition der Kuppelbilder einbezogen waren. 
Für die Kreuzigung kann man, wie oben erwähnt, an die sich öffnenden Gräber 
denken, die man im Chludoflfpsalter unter dem Kreuze sieht, und wenn sich die Verse 
von Konstantinos Rhodios, in denen er das Bild des Pantokrator mit der Sonne 
und die Jungfrau und Apostel dem Monde und den Sternen vergleicht (V. 737 — 741), 
in der Tat, wie man bisher angenommen hat, auf die Zentralkuppel beziehen, so 
wäre auch hier das Rätsel gelöst; denn den Raum der Kuppel selbst schmückten 
buntfarbige Sonnenstrahlen. Für die Zwickel im Nordbau aber, wo die Himmel- 
fahrt in der Kuppel dargestellt war, wüßte ich keine haltbare Vermutung vor- 
zuschlagen. 

Die Apostel. 

Die Kirche War den zwölf Aposteln geweiht, die Mesarites beim Eintritt in den 
westlichen Kreuzarm, da er ihre Bilder über sich erblickt, betend anruft, Petrus, 
Paulus, Matthäus, Markus, Lukas, Johannes, Andreas, Thomas, ftiilippus, Bartholo- 
mäus, Jakobus, Simon. Das ist nicht die Liste der Jünger in den Evangelien und 
so hätten sich bei der Illustration der heiligen Geschichte Schwierigkeiten ergeben 
können. Zum Teil waren sie leicht zu überwinden, z. B. wenn bei der Erscheinung 
am See Tiberias das Johannesevangelium, das allein diese Episode erzählt, unter 
den sieben Jüngern den Nathanael nennt. Hier wird Bartholomäus für ihn ein- 
getreten sein, der bei den Synoptikern regelmäßig an seiner Stelle steht, denn 
Mesarites sagt, daß die tcqöxqitoi der Jünger anwesend gewesen wären. Es läßt 
sich aber nicht nur für dieses Bild, sondern für alle Mosaiken mit Sicherheit aus- 
sprechen, daß keine anderen Apostel als jene zwölf genannten die Umgebung des 
Herrn gebildet haben können, also z. B. nicht Thaddäus oder Jakobus, des Alphäus 
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Sohn, oder Judas, des Jakobus Sohn; auch Judas Ischarioth tritt nur in solchen 
Szenen auf, wo er als Verräter eine Rolle spielt. In mehreren Szenen * wie in der 
Verklärung, der Gefangennahme und der Erscheinung am See Tiberias stehen nur 
einzelne Jünger dem Herrn zur Seite, in anderen dagegen wird Christus von der 
ganzen Schar umgeben. Bei der im allgemeinen so streng gewahrten historischen Auf- 
fassung aber halte ich es für ausgeschlossen, daß z. B. bei dem Einzug in Jerusalem 
oder bei der Erscheinung hinter verschlossenen Türen oder bei dem Zusammen- 
treffen der Jünger mit den Frauen und ihrer Wanderung nach Galiläa schon Paulus, 
Lukas und Markus zu der Schar der Jünger sollten gehört haben. In diesen Bildern 
werden also nur neun, oder wenn Thomas fehlte, nur die andern acht Jünger dar- 
gestellt gewesen sein, und in der Tat läßt sich wenigstens bei einem dieser Bilder, 
der Erweckung des Lazarus, ikonographisch der Nachweis bringen 2 , daß der Herr 
nur von neun Jüngern begleitet war. 

Um den Herrn versammelt sah man die ganze Schar der Zwölfe, denen die 
Apostelkirche geweiht war, nur in zwei Bildern. Das eine ist die Einsetzung des 
Abendmahls. Hier lassen die jüngeren Wiederholungen des Typus, wie wir früher 
zeigten, keinen Zweifel daran zu, daß auch Paulus, Lukas und Markus unter den 
Jüngern waren, denen der Herr Brot und Wein reichte; das Bild war aber auch 
kein Werk historischen Stiles im strengen Sinne. Der Künstler hatte dadurch, daß 
er den christlichen Altar mit dem Ciborium in die Mitte stellte und Christus zweimal 
in dem gleichen Bilde als Priester auftreten ließ, aufs deutlichste den unhistorischen, 
symbolistischen Charakter des Bildes hervorgehoben, und nur die Architektur des 
Hintergrundes erinnerte noch an den biblischen Ursprung der Komposition. 

Diesem östlichen Gewölbebogen entsprechend sah man gegenüber auf dem 
westlichen Bogen die Aussendung der Apostel. Das Bild ist uns in der Miniatur 
der Gregorhandschrift (Taf. IX) erhalten, leider außerordentlich stark zerstört. In- 
dessen sind auf der rechten Hälfte noch deutlich sechs Apostel zu erkennen, von 
denen der erste sich vor Jesus verneigt, drei in der vorderen Linie stehen, zwei 
andere auf den Lücken zwischen ihnen. Links wendet sich der erste Apostel eben- 
falls Christus zu, von vier anderen lassen sich die Füße, von den zwei letzten von 
ihnen auch die Köpfe einigermaßen erkennen, während der Oberkörper der beiden 
anderen wie des ersten Apostels völlig zerstört ist. Es fragt sich also, ob vielleicht 
auf dem Zwischenräume zwischen zweien auch noch der letzte sechste Apostel dieser 
Bildhälfte sichtbar war, wie man auch auf der rechten Hälfte von dem Apostel 
zwischen dem zweiten und vierten nur den Kopf noch in Umrissen erkennen kann. 
Bordier zählte früher zwölf Apostel*, Omont nennt, ohne diese Ansicht zu erwähnen, 
nur elf 4 . Danach sind jetzt zweifellos nur noch elf zu erkennen, aber es fragt sich 
doch, ob man vor der Zerstörung nicht noch den zwölften im Hintergrunde sah. 
Dafür spricht die Symmetrie der beiden Bildhälften, viel stärker aber etwas anderes. 
Wie die Überschrift lehrt, gehört der oberste Bildstreifen eng mit den drei unteren 
zusammen; vollständig wird sogar die Illustration erst, wenn wir aus dem Psalter 



*) Das mittelalterliche Bild des auf dem Meere wandelnden Herrn übergehe ich. f ) Vgl. 
unten die ikonographische Untersuchung des Lazarusbildes. •) Bordier, Description des 

peintures etc. S. 84. *) Omont a. a. O. S. 30. 

Heisenberg, Apostelkirche. 25 
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die Bilder der lehrenden Apostel hinzunehmen (Taff. VI. VII). Eine Differenz nun 
zwischen diesem Mosaik am Eingang in den Kreuzarm der Kirche und den 
Mosaiken an den Wänden desselben erscheint mir völlig undenkbar, ebensowenig 
ein Widerspruch zwischen dem oberen und den drei anderen Bildstreifen der 
Miniatur. Sehen wir unten zwölf Apostel bei der Taufe, so müssen auch zwölf 
Apostel ausgesendet worden sein. Und wie sollten wir jene Elf nennen? Es könnten 
nur die historischen Apostel mit Ausnahme des Verräters sein, dann aber wäre für 
Paulus, Lukas und Markus erst recht kein Platz in dem obersten Streifen, die wir 
doch bei der Taufe zweifellos sehen. Erwägt man dies alles, so ergibt sich mit 
Notwendigkeit, daß in der Miniatur wie auf dem Mosaik, dessen Kopie sie ist, der 
Herr jene zwölf Apostel aussendet, denen die Kirche geweiht war. Das war dann 
freilich auch kein historisches Bild im strengen Sinne, sondern es war der Gedanke, 
die Tätigkeit der Zwölfe auf einen Auftrag Christi zurückzuführen, in die Form 
jener biblischen Aussendungsszene gekleidet; die Abweichung vom Evangelium 
wurde hier für den Künstler Recht und Pflicht. 

Als Kollegium traten die Apostel auch in den Kuppelbüdern der Himmelfahrt 
und der Pfingsten auf, die schon durch ihren Platz aus dem Zyklus der historischen 
Darstellungen herausgehoben waren, und hier waren es naturgemäß ebenfalls die 
zwölf Heiligen der Kirche. Das konnten wir bereits früher 1 bei der Betrachtung 
dieser Bilder feststellen, das wird im einzelnen noch deutlicher werden, wenn wir 
jetzt zur Betrachtung der Aposteltypen übergehen. Auszugehen wird dabei sein 
von denjenigen unmittelbar nach den Mosaiken der Apostelkirche kopierten oder 
doch mit ihnen nahe verwandten Darstellungen, denen die Namen der Apostel bei- 
geschrieben sind. Es wird aber auf jeden Fall nur bis zu einem gewissen Grade 
möglich sein die Apostelbilder wieder zu erkennen, die Eulalios geschaffen hat, 
weil den Einzelgestalten die jüngere Zeit mit größerer Freiheit gegenübersteht als 
der Gesamtkomposition eines Bildes. Erst wenn es gelingt in den jüngeren Denk- 
mälern eine gewisse Gleichmäßigkeit der Hauptzüge zu erkennen und wenn wir 
diese Züge schon in denjenigen Werken, die wir für unmittelbare Kopien nach den 
Mosaiken der Apostelkirche halten dürfen, wiederfinden, wird es vielleicht möglich 
sein ein Urteil über die Aposteltypen des Eulalios und ihre Wirkung auf die Folge- 
zeit abzugeben. 

Wir lesen neben den Aposteln ihre Namen im Abendmahl der Kirche zu 
Nekresi 2 , mit dem die Darstellungen der Kathedrale* und des Michaelsklosters 4 zu 
Kiew in den Typen völlig übereinstimmen. Rechts neben Jesus steht Paulus, mit 
hoher kahler Stirn und langem Spitzbart, es folgen Matthäus, Markus, Simon, 
Bartholomäus, alle bärtig, zuletzt der jugendlich bartlose Thomas. Zur Linken 
erblickt man Petrus, mit vollem Haupthaar und rundem Bart, dann Johannes, Lukas, 
Andreas, Jakobus, alle vier bärtige Männer, den Schluß macht hier wieder ein 
bartloser Jüngling, Philippus. Genaueres läßt sich sagen über die Typen der 
Apostel auf den Miniaturen der lehrenden Zwölfe im Psalter (Taff. VI. VII). Petrus 



*) Vgl. oben S. 202 f. *) Dobbert, Repert. für Kunstwiss. XV S. 519 Fig. 51; Roh. de Fleury, 
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ist ein Greis mit vollem Haupthaar und rundem Bart, Paulus jugendlicher mit 
hoher kahler Stirn, einem Rest dunklen Haares und langem schwarzen Spitzbart. 
Bartlose Jünglinge sind auch hier allein Philippus und Thomas. Drei Apostel außer 
Petrus sind Greise, Johannes mit hoher Stirn und weißem Spitzbart, Matthäus mit 
niedriger Stirn und weißem Haar, das nach rechts und links auseinander gestrichen 
ist, und abgerundetem weißen Bart. Andreas ist der Typus des höchsten Greisen- 
alters, mit tief eingefallenen Backen, struppigem, in der Mitte stark gescheiteltem 
weißen Haar und länglichem Bart. Der Kopf ist bei Markus recht zerstört; soviel sich 
erkennen läßt, hat er schwarzes Haar und runden Bart. Sehr wenig verschieden ist 
der Typus des Lukas, doch erscheint das Gesicht etwas länglicher und jugendlicher. 
Charakteristischer aufgefaßt ist der Kopf Simons, den eine hohe gefurchte Stirn 
und kurzer runder Bart auszeichnen. Während er höheres Alter verrät gleich Markus, 
sind Jakobus und Bartholomäus Männer in jüngeren Jahren. Jener trägt langen, 
etwas abgerundeten Bart, das Haar geht tief in die Stirn, bei diesem ist der kurze 
Bart ebenfalls abgerundet, die Stirn höher und das Haar recht augenfällig gelockt. 
Vergleichen wir hiermit die Typen der taufenden Apostel in der Gregor- 
handschrift (Taf. Dt) 1 . Mit Sicherheit ist jetzt sofort erkennbar Petrus im ersten 
Streifen rechts, dessen Haar hier auch ergraut ist, obwohl er jugendlicher als im 
Psalter erscheint. Er trägt das Stabkreuz wie in den ersten Jahrhunderten der 
christlichen Kunst. Mit demselben wird er auch ausgezeichnet gewesen sein auf 
dem Mosaik, da er die anderen Jünger nach Galiläa führt; denn auf den Stab spielt 
Mesarites wohl an (oben S. 69, 16 f.), wenn er Petrus mit einem Hirten vergleicht, der 
die Schafe zu dem Oberhirten Christus führe ; auch bei der Verklärung trägt er in der 
Miniatur der Gregorhandschrift wenigstens ebenfalls das Kreuz 2 . Nicht zu verkennen 
ist neben ihm Andreas; es ist derselbe Typus des hochbetagten Greises mit wirrem 
Haar wie im Psalter, auch er trägt das Stabkreuz. Den Apostel neben ihm lassen 
die hohe Stirn und der lange dunkle Bart als Paulus erkennen. Bartlos jugendlich 
sind auch hier die zwei Apostel unten rechts, Philippus und Thomas. Im zweiten 
Streifen stehen, wie wir früher gezeigt haben, von links nach rechts Markus, Bar- 
tholomäus, Lukas, Simon. Bei Markus ist der Backenbart stark entwickelt, der 
Schnurrbart geht über die Mundwinkel rechts und links nach unten, wie man es 
auch auf der Miniatur im Psalter sieht. Bartholomäus hat auch hier das gleiche 
längliche Gesicht und den kurzen abgerundeten Bart; über das Haar läßt sich bei 
der schlechten Erhaltung des Bildes nichts Sicheres aussagen, es scheint indessen 
glatt zu sein. Der Typus des Lukas entspricht der Miniatur des Psalters nur in 
der Bildung des Haares, das ziemlich tief die Stirn bedeckt; im Bart aber, der 
übrigens im Psalter recht zerstört ist, vermag ich keine Ähnlichkeit zu finden, in 
sehr charakteristischer Weise endet er in zwei Spitzen. Völlig widerspricht dem 
Bilde im Psalter der Typus des Simon. Er ist hier weit jugendlicher gebildet, 
dichtes schwarzes Haar tritt bis tief in die Stirn vor, der Bart ist breit und kurz. 
Das Bild des ersten Apostels unten links ist stark zerstört, doch entspricht dem 
Bilde des Matthäus im Psalter das dreieckig in die Stirn vorspringende Haar und 
die längliche Bildung des Kopfes; der Apostel ist aber kein Greis, sondern trägt 
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dunkles Haar. Über den Apostel neben Matthäus, der, wie wir früher zeigten, nur 
Jakobus sein kann, läßt sich wenig Sicheres angeben; die Bildung der Stirn und 
des Haares gleicht dem Bilde im Psalter, der Bart scheint kürzer zu sein, ist aber 
fast völlig zerstört. 

Es ergibt sich so im ganzen eine Übereinstimmung in den Typen, doch sind 
im Psalter die Apostel mit Ausnahme von Thomas und Philippus durchgängig älter, 
auch in der bekannten Weise der mittelbyzantinischen Kunst schlanker und hagerer 
geworden. Sind aber mit Ausnahme von Simon die Typen der übrigen im ganzen 
gewahrt, so besteht ein direkter Widerspruch bei Johannes. Im Psalter ist er ein 
Greis, in der Gregorhandschrift jugendlich bartlos; denn der letzte links im ersten 
Streifen neben Paulus kann nur Johannes sein. Eulalios hatte in den Darstellungen 
aus der heiligen Geschichte, z. B. bei der Verklärung, der Erweckung des Lazarus, 
der Kreuzigung, den Lieblingsjünger des Herrn jugendlich dargestellt. Die spätere 
byzantinische Kunst hält an dieser Auffassung fest, doch wird der Evangelist schon 
früh als Greis aufgefaßt. Beide Typen, ursprünglich wohl streng auseinander ge- 
halten 1 , gehen allmählich ineinander über; eines der auffallendsten Beispiele bietet 
die Gregorhandschrift, wo Johannes sogar im Bilde der Verklärung als bärtiger Greis 
erscheint a . Im Bilderkreis der Apostelkirche sah man nur den jugendlichen Typus, 
die erst im u. Jahrhundert entstandene Miniatur des lehrenden Johannes entspricht 
der Anschauung des Mittelalters s . 

In dem Bilde der Aussendung der Apostel ist die linke Hälfte beinahe völlig 
zerstört. Der erste Apostel rechts, der sich vor Jesus neigt, trägt in der linken Hand 
den Kreuzstab; als Petrus charakterisiert ihn außerdem Haar und Bart. Der bart- 
lose Apostel neben ihm wird Johannes sein; hier erscheint er fast noch jugendlicher 
als bei der Taufe. Der Apostel im Hintergrund neben ihm ist nicht mehr zu er- 
kennen, von den drei anderen weiter rechts wird man den mittleren jugendlich 
bartlosen für Thomas oder eher noch für Philippus halten dürfen; dem Bilde des 
letzten Apostels rechts entspricht am genauesten der Typus des taufenden Simon. 
Der Kopf des Apostels im Vordergrunde rechts neben Johannes mit leicht an- 
gegrautem runden Bart zeigt die größte Ähnlichkeit mit dem taufenden Lukas, 
auch glaube ich die beiden charakteristischen Bartspitzen noch zu erkennen. Die 
beiden Apostel ganz links halte ich für Thomas und Jakobus oder Bartholomäus, 
die übrigen sind nicht mehr zu erkennen. 

Das Bild der Ausgießung des Geistes in der Pariser Gregorhandschrift (Taf. X) 4 
ist höchstwahrscheinlich unmittelbar, wie die eigentümliche Komposition beweist, aus 
der Apostelkirche kopiert worden 5 . Diese Apostelgestalten verspüren noch nichts von 
dem müden, greisenhaften Charakter, der mehreren von ihnen in den eben betrachteten 
Darstellungen, namentlich im Psalter anhaftet, sondern die runden, weichen und doch 
kräftigen Formen, die vornehme Haltung voll Kraft und Würde zeigen uns Schöpfungen 
einer Zeit, da das künstlerische Empfinden des alten Griechenlands noch einmal in 
voller Stärke zum Siege gekommen war. Was die Bilder der taufenden Apostel 
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bereits ahnen ließen, wird jetzt bestätigt, im jugendfrohen Zeitalter Justinians sind 
auch die Apostel noch Männer in der Vollkraft der Jahre. Um so bemerkenswerter 
erscheint es, daß doch auch hier schon die charakteristischen Merkmale vorgebildet 
sind, die in der ferneren Ausbildung der Typen nicht wieder verloren gingen. Petrus 
trägt den kurzen runden Bart, der leicht angegraut erscheint; in der Linken hält er 
den Stab mit dem Doppelkreuze. So sahen wir ihn auf dem Bilde der taufenden 
Apostel, dessen nahe Verwandtschaft mit diesem Bilde der Pfingsten übrigens auch 
durch die gleiche Tracht bestätigt wird; die Apostel tragen alle über der ärmellosen 
Tunika den tief herabwallenden Mantel. Das gleiche Kreuz trug der taufende 
Andreas; auch hier erkennen wir ihn an diesem Zeichen, doch würde ihn schon 
das wirre Haar verraten, das ihm immer geblieben ist. Er ist hier, wie sonst 
immer, der älteste der ganzen Schar, greisenhafte Hinfälligkeit läßt sich aber 
keineswegs bei ihm erkennen. Zwischen beiden sitzt ein Apostel mit hoher kahler 
Stirne und langem zugespitzten Bart, der in der Linken ein Buch hält; es ist 
Paulus. Petrus und Paulus nehmen hier ihre Plätze in der Mitte der Schar ein, wie 
es ihrem Range zukommt; man erkennt sie mit Sicherheit auch auf* dem Bilde 
der Pfingsten in der Homilienhandschrift des Jakobus (Taf. I) 1 , doch haben sie 
dort ihre Plätze vertauscht. 

Neben Petrus und Andreas folgen jedesmal zwei Apostel, die wie Paulus ein 
Buch tragen, während die anderen, außer Petrus und Andreas, alle in der Linken 
die Rolle halten. Es sind also die vier Evangelisten. Der Apostel neben Petrus 
läßt sich benennen, sein schwarzer Vollbart endigt in zwei Spitzen. Dieses charakte- 
ristische Merkmal war dem taufenden Lukas eigen, und ich füge sogleich hinzu, daß 
der Apostel dieses Kennzeichen lange Zeit in der byzantinischen Kunst behalten 
hat; man sieht ihn so z. B., wie schon früher erwähnt, auf dem von Kondakov mit- 
geteilten Email der Sammlung Swenigorodskoi Taf. 7. Der Evangelist neben ihm 
ist ihm sehr ähnlich, doch erscheint die Stirne flacher, der Bart breiter. Berück- 
sichtigt man die große Ähnlichkeit, die auch später noch zwischen Markus und 
Lukas herrscht, so wird man ihn Markus nennen dürfen; der taufende Apostel dieses 
Namens entspricht ihm namentlich in der starken Bärtigkeit. Von den zwei Evan- 
gelisten neben Andreas ist der erste bärtig mit spärlichem Haarwuchs, der zweite 
bartlos; danach werden wir sie Matthäus und Johannes nennen und es bestätigt 
sich wieder, was schon das Bild des taufenden Apostels uns erkennen ließ; Eulalios 
hat Johannes jugendlich bartlos dargestellt. Während die übrigen Apostel in feier- 
licher Ruhe dasitzen, wendet sich allein der Apostel neben Markus in eindringlicher 
Unterweisung an seinen Nachbar zur Linken. Diese Haltung weist auf Simon 
Zelotes hin, dessen Eifer der Künstler wohl durch diese besonders lebhafte Gebärde 
charakterisieren wollte. Der Kopf steht nicht im Widerspruch mit dem Bilde des 
taufenden Simon, hier wie dort ist der starke Bart tiefschwarz; die Ähnlichkeit 
würde wohl noch mehr hervortreten, wenn nicht das Haar zerstört wäre. Jedenfalls 
sind beide Typen weit von dem mittelalterlichen Bilde des kahlköpfigen Simon im 
Psalter entfernt, der schon den Vorschriften des Malerbuches entspricht 3 . Die beiden 
letzten Apostel in jeder Reihe sind Thomas und Philippus. Da sie auch in der 
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Reihe der taufenden Apostel einander sehr ^Jinlich sind 1 und hier das Gesicht des 
einen unkenntlich geworden ist, läßt sich eine sichere Entscheidung zwischen ihnen 
nicht treffen; die lebhaftere Handbewegung des Apostels links und die Zurückhaltung 
des Apostels rechts lassen für den ersteren an Philippus, für den letzteren an Thomas 
denken 3 . Ebenso schwer ist es, die beiden vorletzten Apostel zu benennen, die 
beide eine verhältnismäßig hohe Stirn und kurzen runden Bart besitzen; da indessen 
bei dem taufenden Bartholomäus das Gesicht länger und schmaler ist als bei Jakobus, 
so wird man dem Apostel, der auf der linken Seite neben Johannes sitzt, den Namen 
Bartholomäus geben dürfen. In der Miniatur des Psalters ist das Haar dieses Apostels 
eigentümlich gelockt, hier ist es glatt wie bei dem taufenden Bartholomäus, die 
kurzen Locken dagegen trägt Johannes. Es hat hier also später eine ähnliche 
Übertragung stattgefunden wie von Lukas zu Andreas; denn das Malerbuch schreibt 
für diesen Apostel den zweiteiligen Bart vor 8 . 

Die Miniatur der Geistesausgießung gibt uns das relativ genaueste Bild von 
den Aposteltypen im Mosaikenzyklus des Eulalios, denn auch im 9. Jahrhundert 
war sonst der Typus bei der Mehrzahl von ihnen schon älter oder gar greisenhaft 
geworden. Die Gregorhandschrift gibt selbst in einer Reihe von Bildern hierfür den 
Beweis 4 , um nur ein Beispiel zu nennen weise ich auf die Szene fol. 170* hin, da 
Petrus im Meere zu versinken droht und die anderen Jünger im Schiffe den Unter- 
gang fürchten 5 . Hier trägt Petrus weißes Haar wie Andreas, der vorn im Schiffe 
die Hände nach ihm ausstreckt, hinter diesem steht ein anderer Greis und noch 
weiter rechts Johannes, ebenfalls greisenhaft bärtig in dem gleichen Typus, der ihm 
auf dem Bilde der Verklärung gegeben ist; aber auch die anderen Apostel sind 
merklich gealtert, die Gesichter weit unedler geworden. 

Es ist mir unmöglich, jetzt im einzelnen die Entwickelung der Aposteltypen 
in der mittelbyzantinischen Kunst zu verfolgen, es fehlt an allen Vorarbeiten dazu, 
da die Untersuchungen von Ficker und Weis-Liebersdorf sich auf die altchristliche 
Kunst beschränken. Doch will ich noch auf die Aposteltypen in der Markuskirche 
von Venedig hinweisen, da hier von vornherein die nächste Verwandtschaft mit 
den Bildern in der Apostelkirche anzunehmen ist. Viermal treten in S. Marco 
die Apostel auf, im Atrium, im Baptisterium und in den beiden ersten Kuppeln 
in den Bildern der Geistesausgießung und der Himmelfahrt. Die Apostelbilder 
im Baptisterium müssen für uns außer Betracht bleiben; sie gehören nach Saccardo 6 
einer viel jüngeren Zeit an als die byzantinischen Mosaiken, und wenn auch die 
Haltung der Apostel bei der Taufe auf das Vorbild der taufenden Apostel von 
Eulalios zurückzuweisen scheint, so sind sie doch Schöpfungen abendländischen 
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Geistes, denn es fehlt z. B. Lukas und es gehören zu der Schar Thaddäus und 
Matthias. Im Atrium dagegen ist das Kollegium aus der Apostelkirche zu beiden 
Seiten der Jungfrau angeordnet. Rechts stehen — die Namen sind angegeben — 
Petrus, Jakobus, Simon, Philippus, Matthäus, Markus, links Paulus, Andreas, Thomas, 
Bartholomäus, Lukas, Johannes. Diese Anordnung ist nicht ohne Interesse. In der 
byzantinischen Kunst stehen fast immer die beiden jüngsten, Thomas und Philippus, 
auf den Flügeln ; in Venedig widersprach die Zugehörigkeit von Markus und Lukas 
zu den Aposteln der Tradition und es sieht fast wie ein Kompromiß zwischen 
lateinischer und byzantinischer Auffassung aus, wenn die zwei Evangelisten zwar ihren 
Platz behaupten, aber mit den beiden anderen Evangelisten nur die letzten Plätze 
erhalten. Nach Saccardo gehören diese Apostelbilder zu den ältesten Malereien in 
S. Marco; sie entsprechen durchaus den Typen im Britischen Psalter. Johannes ist 
ein kahlköpfiger Greis mit langem Bart, Matthäus ebenfalls ein bärtiger Greis. Der 
älteste ist auch hier wieder Andreas; er trägt ein kleines Kreuz, während Petrus 
nur die Schlüssel führt. Es ist darin wohl der abendländische Einfluß zu erkennen; 
in der ersten Kuppel hält Petrus das Kreuz wie in der Apostelkirche, außerdem 
aber die Schlüssel. Die übrigen Apostel stimmen ebenfalls nach Saccardos Be- 
schreibung mit den Typen des Psalters überein, bartlos sind nur Thomas und Philippus. 
In der ersten Kuppel ist die Geistesausgießung dargestellt 1 , die Trinität nach 
der mittelalterlichen Weise in der Gestalt der Etimasie. Unter dem Throne, dem 
Eingang gegenüber, sieht man links Petrus ohne Kreuz, rechts Paulus 2 . Er hält 
ein Buch ebenso wie vier andere Apostel, in denen wir danach die Evangelisten 
zu erkennen haben, alle anderen Apostel tragen die Rolle. Petrus und Paulus zeigen 
die bekannten Typen, Petrus ist ganz greisenhaft geworden. Der Evangelist neben 
Paulus ist jugendlich bartlos, also Johannes; hier scheint das Kuppelbild der Apostel- 
kirche seine Wirkung ausgeübt zu haben. Neben Johannes thront ein Apostel mit 
niedriger Stirn und schwarzem Spitzbart; wenn ich recht sehe, ist das Haar gelockt. 
Danach würden wir ihn Bartholomäus nennen müssen, denn Jakobus, dessen Typus 
allein noch in Betracht käme, hat im Psalter ein längeres Gesicht. Auf Bartholomäus 
folgt ein Greis mit eingefallenen Backen und gescheiteltem wirren Haar, Andreas; 
der Evangelist neben ihm mit dem kurzen Spitzbart und emporgedrehten Schnurrbart 
ähnelt dem Typus des Lukas im Psalter. Die nächsten beiden Apostel sind jugendlich 
bartlos, also Thomas und Philippus. Der eine von ihnen, der rechts sitzt, streckt 
lebhaft sprechend seinen Arm zu dem Gefährten aus, der mit der Rechten eine 
abwehrende oder wenigstens zurückhaltende Gebärde macht 8 ; er wird der Zweifler 
Thomas sein. Neben Philippus thront ein Evangelist, ein Greis mit weißem Bart 
und Haar, das übrigens nicht so stark in die Stirne vortritt wie bei dem Matthäus 
des Psalters; doch ist die Idendität kaum zweifelhaft. Seinen Nachbar läßt der 
schwarze runde Bart als Simon erkennen, der nächste Apostel mit dem schmalen 
Gesicht und dem schwarzen Spitzbart ist Jakobus. Der Evangelist endlich neben 
Petrus mit dem runden Vollbart muß Markus sein, der in seiner Kirche den Ehren- 
platz neben dem Apostelfürsten erhalten hat. 
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So entsprechen die Typen der Apostel in S. Marco im ganzen der mittelalter- 
lichen byzantinischen Auffassung, allein in Einzelheiten wie in der Jugendlichkeit des 
Johannes und in der größeren Kraft und Fülle der Gestalten scheint unmittelbar 
das Mosaik des Eulalios von einiger Einwirkung gewesen zu sein; doch bleibt unter 
allen Umständen der abendländische Einfluß ein Faktor von wesentlicher Bedeutung. 
Denn wir wissen nicht genug von der Baugeschichte von S. Marco, um die Frage 
zu entscheiden, ob die Künstler etwa fertige Entwürfe aus Konstantinopel mitbrachten 
oder von dorther nur das allgemeine Kompositionsschema der Kuppelbilder ent- 
lehnten. Wie abendländischer und byzantinischer Einfluß hier miteinander ringen, 
beweisen die ganz unbyzantinischen, vielleicht aber auch viel jüngeren Darstellungen 
der Völker zwischen den sechzehn Fenstern 1 . Die Mosaiken sind das Werk ver- 
schiedener Künstler. So trägt z. B. Petrus im Bilde der Himmelfahrt in der mittleren 
Kuppel das byzantinische Stabkreuz mit doppeltem Querbalken, außerdem aber die 
Schlüssel, er ist auch wie alle Apostel dieses Zyklus schlank und hager, viel mehr 
der mittelbyzantinischen Auffassung entsprechend als die breiten massigen Gestalten 
im Bilde der Pfingsten. Die Reihenfolge der Apostel scheint in dieser Kuppel zwar 
die gleiche wie in der vorderen zu sein 2 , allein der Apostel neben Paulus, der auch 
hier Johannes sein wird, ist nach der jüngeren byzantinischen Weise ein Greis. 

Wie weit unsere Apostelliste in die abendländische Kunst eingedrungen ist, auf 
deren Grenze nach dem Osten S. Marco steht, vermag ich nicht völlig zu übersehen, 
doch ist sie auch hier weit verbreitet und erst ganz allmählich verdrängt worden. 
Wir finden sie z. B. im 8. Jahrhundert in S. Maria Antiqua 8 . Auf zwei Wänden 
stehen hier je sechs Medaillons mit den Büsten der Apostel, zum größten Teil zer- 
stört. Auf der linken Wand sieht man, durch Inschriften bezeichnet, von rechts 
beginnend Paulus, der allein schon die byzantinische Liste verbürgt, dann Andreas 
und Johannes. Das nächste Bild ist zerstört, es folgt Bartholomäus, dann wieder 
eine Lücke*. Auf der Wand rechts sind die beiden ersten Köpfe verschwunden, 
vom dritten ist nur ein M übrig geblieben; der vierte trägt schwarzes Haar und 
spitzen Bart, der fünfte ebenfalls spitzen Bart und graues Haar, der letzte ist ein 
junger bartloser Mann. Nach diesen Angaben bei Rushforth darf man links Paulus, 
Andreas, Johannes, Matthäus, Bartholomäus, Philippus, rechts Petrus, Lukas, Markus, 
Simon, Jakobus und Thomas annehmen. Rushforth vermag in den Köpfen keine 
Verwandtschaft mit byzantinischen Typen zu erkennen, und wenn Bartholomäus 
wirklich weißbärtig ist, sehe ich in der Tat für dieses Rätsel keine Lösung. Daß 
aber Johannes ein bartloser Jüngling ist, spricht nicht gegen, sondern gerade für 
den byzantinischen Einfluß. 

Im 9. Jahrhundert finden wir unsere Liste am Triumphbogen von S. Maria in 
Domnica 5 ; auch hier führen Petrus und Paulus je eine Gruppe, Philippus und Thomas 
schließen sie. Die vier, die das Buch statt der Rolle tragen e , werden auch hier die 

*) Vgl. oben S. 204 f.; Haseloff a. a. O. S. 68. *) Ganz sicher bin ich nicht, da ich das 

Werk von Ongania nicht mehr zur Verfügung habe und nur nach früheren Notizen und der 
Photographie eines Ausschnittes urteile; doch stehen auch hier wieder die beiden bartlosen 
Thomas und Philippus den Apostelfürsten gegenüber. •) Rushforth a. a. O. S. 57. *) Die 

Beschreibung bei Rushforth ist in dieser Beziehung übrigens nicht ganz deutlich. •) Garr. 

t. 293. e ) Bei einem ist es zu ergänzen. 
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Evangelisten sein, nicht Jakobus und Judas mit Matthäus und Johannes, wie de Rossi 
angenommen hat 1 . Noch im 12. Jahrhundert werden in der Apsis des Domes zu 
Monreale 2 neben der thronenden Maria zunächst zu beiden Seiten die Erzengel dar- 
gestellt, dann folgen links auf Michael die Apostel Petrus, Jakobus, Johannes, Lukas, 
Bartholomäus, Philippus, rechts neben Gabriel Paulus, Andreas, Matthäus, Markus, 
Thomas, Simon; daß hier dieser, nicht Thomas, den letzten Platz einnimmt, ist aller- 
dings sehr auffallend. Sonderbar ist es auch, daß in dem Mosaik der Pfingsten in 
Grottaferrata, wo Johannes, Thomas und Philippus bartlos sind, nicht Paulus, Markus 
und Lukas, sondern an ihrer Stelle Thaddäus, Matthias und der andere Jakobus dar- 
gestellt sind. So besagen wenigstens die Inschriften. Die nahen Beziehungen dieses 
Werkes zu dem Kuppelbilde in S. Marco hat Baumstark in einem sehr wertvollen 
Aufsatz festgestellt 8 . Für sehr wahrscheinlich aber halte ich es, daß man auch in dem 
oft restaurierten Mosaik von Grottaferrata ebenso wie in S. Marco einst Paulus und 
die beiden anderen Evangelisten im Reigen der Zwölfe sah; denn daß in dem Kuppel- 
bilde der Apostel neben Petrus, der Paulus' Züge trägt, in der Tat kein anderer ist als 
dieser zweite der Apostelfürsten, dürfte man bei der eben festgestellten Verbreitung 
unserer Apostelliste in der abendländischen Kunst auch dann nicht bezweifeln, wenn 
man das Kuppelbild nicht für eine echte byzantinische Schöpfung erklären müßte. 

Die von Eulalios für die Apostel gewählten Typen sind auf die weitere byzan- 
tinische Entwickelung, wie es bei der hohen Bedeutung der Apostelkirche nicht nur 
für die Hauptstadt, sondern für das ganze Reich nicht auffallend erscheinen kann, 
von maßgebender Bedeutung geworden; vor dem Einfluß der allgemeinen Richtung, 
welche die byzantinische Kunst später einschlug, dem Zug in das Hagere, Asketische 
und Greisenhafte, konnten auch diese monumentalen Vorbilder die Aposteltypen nicht 
bewahren. Auf das Himmelfahrtsbild der Sophienkirche von Saloniki wage ich nicht 
einzugehen, da mir keine ausreichenden Abbildungen zur Verfügung stehen, aber kurz 
hingewiesen sei noch auf die Apostelbilder in Hagios Lukas in Phokis. Hier finden 
wir unsere Apostel zweimal, als Brustbilder in Medaillonform an den Wänden des 
Exonarthex, in ganzer Figur sitzend im Kuppelbilde der Pfingsten. Sie tragen noch die 
wesentlichen Charakteristika der alten Zeit, allein sie sind mit wenigen Ausnahmen ge- 
altert, Johannes immer ein Greis, nur Thomas und Philippus auch hier jugendlich bartlos. 

Liegt also die spätere Entwickelung der Aposteltypen innerhalb der byzan- 
tinischen und der von ihr beeinflußten abendländischen Kunst wenigstens in den 
Hauptzügen schon jetzt einigermaßen deutlich vor Augen, so sehe ich noch keine 
Möglichkeit, die andere Frage zu beantworten, worin Eulalios schöpferisch tätig war 
und wieweit er einer älteren Tradition folgte. Eine feste Typik gab es im 6. Jahr- 
hundert, wie Ficker 4 und Haseloff 5 gezeigt haben, erst für die Apostelfürsten und 
für Andreas; an ihr hat auch Eulalios im wesentlichen festgehalten. Doch läßt sich 
von seinen Darstellungen aus vielleicht auch Genaueres über andere Denkmäler des 
6. Jahrhunderts sagen; ich beschränke die Untersuchung auf Werke des Ostens, die 
Ölflaschen von Monza, die Rabulashandschrift und den Rossanensis. 

*) De Rossi, Musaici fasc. 15/16. *) M.G.Zimmermann, Sizilien II S. 123 Abb.85; auch in der 

Apsis des Domes zu Cefalü (ebenda Abb. 82) scheint unsere Liste dargestellt zu sein. ») Baumstark, 
II mosaico degli apostoli nella chiesa abb. di Grottaferrata, Or. Christ 4 (1904) 138 ff. 4 ) Ficker, 
Die Darstellungen der Apostel in der altchristlichen Kunst, S. 125 ff. B ) Haseloff a. a. O. S. 54 ff- 

Heisenberg, Apostelkirche. 26 
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Auf den ölflaschen steht Johannes unter dem Kreuze, sonst kommt nur die 
Gesamtheit der Zwölfe vor in den Bildern der Himmelfahrt, der Pfingsten und der 
Thomasszene oder auch als Kranz von Brustbildern. Vor allem erscheint eines wichtig: 
das Kollegium der Apostel besteht aus denselben Personen wie in der Apostelkirche. 
Das zeigt besonders deutlich die Thomasszene 1 , bei der die Zwölfzahl dem Evange- 
lium widerspricht. Keinen Wert darf man hier darauf legen, daß gerade vier Apostel 
ein Buch tragen; denn auf anderen Flaschen 2 tragen sieben das Buch, umgekehrt 
zuweilen nur ein einziger Apostel 8 . Die Ampullen lassen aber in der Gruppierung 
der Apostel in den Himmelfahrts- und Pfingstfestszenen ein monumentales Vorbild, 
ein Kuppelbild, so deutlich erkennen, daß es wenigstens sehr nahe liegt, in ihnen 
die gleichen Zwölf zu erblicken, denen die Apostelkirche geweiht war. Leider be- 
sitzen wir keinen Anhaltspunkt zur Beantwortung der Frage, ob dieses Kollegium 
erst vom Maler für diese Kirche zusammengestellt wurde oder schon lange vorher 
Anerkennung genoß; daß die Kunst hier der Theologie vorausgeeilt wäre, ist doch 
fast ausgeschlossen. Der Versuch freilich, auf den Ampullen die Typen wieder- 
zuerkennen, ist ziemlich aussichtslos, das Sichere hat bereits Ficker 4 festgestellt. 
Es gibt jedenfalls keine festen Typen auf den Ölflaschen mit den Medaillons der 
Apostel, wo sie entweder alle 5 oder alle bis auf einen 6 bärtig sind und sichere 
Unterschiede sich nicht erkennen lassen. Viel weiter ist die Typenbildung vor- 
geschritten in den historischen Bildern, und hier treten einige Merkmale zutage, an 
denen auch die Apostel in ihrer Kirche zu erkennen waren. In der Thomasszene 7 
steht im Hintergrunde links vom Herrn Paulus mit der hohen Stirn und dem langen 
Bart, rechts Petrus mit vollem Haar und rundem Bart. Ficker hat auch schon 8 
darauf hingewiesen, daß der Apostel neben Petrus mit dem struppigen Haar den 
Typus des Andreas trägt; hinzufügen läßt sich jetzt, daß der bartlose Apostel neben 
dem bartlosen Thomas auch hier wie in allen byzantinischen Darstellungen Philippus 
sein wird. Alles übrige ist unsicher. Johannes ist meistens bartlos, denn es wird 
Garr. t. 434, 2. 3. 6 jener Jünger sein, der in der oberen Reihe ganz links steht, der 
einzige außer Thomas und Philippus noch unbärtige, der ein Buch in der Hand 
hält; aber in dem Bilde der Kreuzigung Garr. t. 434,2 ist er auffallenderweise bärtig. 
Andreas trägt einmal 9 das Kreuz, Petrus nie. 

Die Ölflaschen sind etwa zur Zeit der Mosaiken des Eulalios oder bald darauf 
geprägt worden, doch kann der Stempel älter sein. Gewiß ist die Kleinheit der 
Verhältnisse, wie Ficker bemerkt hat, auch ein Grund, der die Ausprägung 
bestimmter Typen hindernd beeinflußte, allein als Resultat bleibt doch übrig, 
daß die Ölflaschen auch in den jüngsten Bildern bestimmte Typen noch nicht 
für alle, sondern nur für wenige von den Aposteln bieten. In der gleichen 
Zeit ist in Mesopotamien die Rabulashandschrift ausgemalt worden. Es verdient 
die höchste Beachtung, daß wir in den zwei echten syrischen Bildern, welche 
das Apostelkollegium zeigen, der Wahl des Matthias 10 und der Ausgießung des 
Geistes 11 , nicht die Liste der Zwölfe finden, welche sowohl die Ampullen wie 
die Mosaiken der Apostelkirche zeigen, sondern die historischen Apostel der Evan- 

») Garr. t. 434, 6; vgl. unten die ikonographische Behandlung des Typus. ") Garr. t. 434, 2. 3. 
») Garr. t. 435, 1. 4 ) a. a. O. S. 138 ff. ») Garr. t. 434, 1. •) Garr. t. 434, 4- 7 ) Garr. 

t. 434, 6. 8 ) a. a. O. S. 139. •) Garr. t. 435, 1- l0 ) Garr. t. 128. ») Garr. t. 140. 
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gelien. Denn in dem Bilde der Matthiaswahl sind die Namen dazu geschrieben, 
Paulus, Markus und Lukas fehlen, dafür finden sich Thaddäus und der andere 
Jakobus, des Alphäus Sohn. Also treten auch in dem Bilde der Pfingsten diese 
Jünger samt Matthias auf. Gewisse Züge in den Typen finden sich, was für die 
Frage nach dem Ursprung höchst bedeutungsvoll ist, hier im Syrischen wieder; 
so zeichnet den Apostel Andreas auch hier das wirre Haar aus, und Philippus, 
Thomas und Johannes sind bartlos. Aber auch Matthäus trägt keinen Bart, bei 
Petrus besteht nur sehr entfernte Ähnlichkeit mit dem byzantinischen Typus, bei 
den anderen Jüngern gar keine mehr. Das Bild der Himmelfahrt 1 ist mittelalter- 
licher byzantinischer Ersatz für das alte syrische Bild, was sich besonders deutlich an 
den Typen der Apostelfürsten erkennen läßt; denn sie treten charakteristisch aus der 
Schar heraus und besonders in Paulus, der in dem alten syrischen Bilde überhaupt 
keinen Platz hatte, ist der jüngere byzantinische Typus nicht zu verkennen. Auch 
das Kreuz, jedenfalls die Schlüssel in Petri Hand sind Zutaten des mittelalterlichen 
Malers, aber es ist ihm doch nicht gelungen, weder die alte syrische Vorlage völlig 
zu beseitigen, noch den Gestalten der Vorlage den byzantinischen Typus durchaus 
und rein aufzuprägen; denn bei den übrigen Aposteln ist ein Mischcharakter ent- 
standen, der weder rein syrisch, noch, völlig byzantinisch ist. 

Über die Aposteltypen im Rossanensis besitzen wir die grundlegende Unter- 
suchung von Haseloff 2 , der in der Hauptsache feststehende Typen nur für Johannes, 
Petrus und Andreas gelten läßt. Alle drei waren bärtige Greise, Judas vielleicht 
immer jugendlich bartlos. Allein der gleiche Johanneskopf kehrt nur wieder bei 
Abendmahl, Fußwaschung und vielleicht der Spendung des Kelches, auf dem Bilde 
der vier Evangelisten ist er sehr verändert und wieder anders wäre er beim Einzug, 
wenn der greise Jünger, der hier Jesus folgt, wirklich Johannes wäre. Gleichmäßiger 
durchgebildet erscheint der Typus des greisen Petrus mit weißem in die Stirn 
gekämmten Haar und ziemlich spitzem Bart, und des Andreas mit den dichten und 
wirren weißen Haaren. Diese drei Typen lassen sich in den Bildern des Passah- 
mahles und bei der Spendung des Brotes und Kelches wiedererkennen; im übrigen 
fehlt es gerade in diesen Bildern an einer Unterscheidung. Mit zwei oder drei 
Ausnahmen, von denen aber nur der dritte stark bärtige Apostel bei der Brot- 
verteilung charakteristisch hervortritt, zeigen alle übrigen die gleichen runden jugend- 
lichen, ganz bartlosen oder mit kaum wahrnehmbarem Anflug von Bart ausgestatteten 
Köpfe mit den tief in die Stirn vortretenden Haaren. Eine Verwandtschaft zwischen 
diesen Typen und den Bildern der Apostel, wie wir sie nach der Gregorhandschrift 
für die Mosaiken der Apostelkirche vorauszusetzen haben, läßt sich nicht erkennen, 
nur bei Andreas kehrt das charakteristische Merkmal des wirren Haares wieder. 
Diese starke Differenz ist um so bemerkenswerter, als wir in ikonographischer Hin- 
sicht sonst die allernächsten Beziehungen zwischen dem Rossanensis und den Mosaiken 
des Eulalios werden festzustellen haben, es ist aber sehr lebhaft zu betonen, daß 
die Miniaturen auf die verschiedenartigsten monumentalen Vorbilder zurückgehen 
können und wir durchaus nicht von vornherein Einheitlichkeit der Aposteltypen in 
dieser Handschrift erwarten dürfen. 

') Garr. t. 139. *) Haseloff, Codex purpureus Rossanensis S. 54 ff.; vgl. Mufioz, Codex 

purpureus Rossanensis S. 18. 

26* 
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Die taufenden und lehrenden Apostel in der Gregorhandschrift und im Psalter 
sind in Tunika und Pallium gekleidet ; aus der Farbengebung in den Miniaturen läßt 
sich kein sicherer Schluß auf die Originale ziehen, ich gehe deshalb darauf nicht 
ein. Die gleiche feierliche Tracht bemerkt man bei der Aussendung und im Bilde 
der Pfingsten, auch für das Abendmahl und für eine Reihe von anderen Szenen 
wird sie noch anzunehmen sein. Jedenfalls nicht für alle Bilder, ich brauche nur 
an die Auferweckung des Lazarus im Rossanensis oder, um ein ganz unzweideutiges 
Beispiel zu nennen, an die letzte Szene des Mosaikenzyklus zu erinnern, wo die Jünger 
am See Tiberias nach Mesarites als Fischer lebenswahr dargestellt waren. Für solche 
Szenen ist naturgemäß auch der Nimbus ausgeschlossen, und wenn wir ihn in einem 
der feierlichsten Bilder, der Aussendung, nicht finden, so werden wir ihn für alle 
historischen Bilder, in denen die Zwölf als Jünger neben Christus auftreten, aus- 
schließen müssen. Wo dagegen die Zwölfe, denen die Kirche geweiht war, als 
Kollegium erscheinen, in den Szenen, da sie lehren und taufen und bei der Aus- 
gießung des Geistes:, sind sie mit dem goldenen Nimbus geschmückt; zweifelhaft 
bleibt dies für das Bild der Himmelfahrt. 

In den Gruppen der Völker sind die einzelnen Figuren bei sparsamer Ver- 
wendung der Gestikulation aufs feinste und mannigfaltigste charakterisiert 1 . Man 
sieht jedesmal nur zwei, einmal drei Personen in ganzer Figur, die übrigen sind im 
Hintergrund in der Weise angeordnet, daß ihre Köpfe entweder deutlich wieder- 
gegeben oder auch nur im Umriß angedeutet sind. Es ist dieselbe Darstellungsweise, 
die auch im Rossanensis und in der Wiener Genesis befolgt ist; aufs lebhafteste 
erinnert z. B. an das Bild von Petrus mit den Römern die Miniatur aus der Genesis, 
wo Jakob mit seinen Söhnen spricht 2 . Die Haltung, die Kleidung, der Stuhl, die 
Fußbank stimmen bei Petrus und Jakob überein, ebenso entsprechen sich in der 
Stellung und der Kleidung die Römer und Jakobs Söhne; nur ist hier Joseph ein 
bevorzugter Platz eingeräumt und sein Gewand schmückt das Tablion, das auch 
das Kleid der Römer ziert. Auf die Kleidung der übrigen Völker wage ich nicht 
näher einzugehen, da die Miniaturen stark zerstört sind und ich das Original nicht 
kennen gelernt habe. Soviel man aus der Photographie sieht, unterscheidet der 
Maler die Tracht der Römer von den Gewändern der Ephesier bei Johannes, der 
Antiochener bei Lukas, der Byzantiner bei Andreas ; sie alle tragen den Chiton mit 
Ärmeln, der übrigens jedesmal von verschiedener Länge und verschieden besetzt 
ist, und darüber ein kürzeres Obergewand. Bei den Antiochenern ist es die Pänula, 
bei den anderen beiden Völkern die Chlamys; auch die Kopfbedeckung, die bei den 
Ephesiern fehlt, ist verschieden; die Antiochener tragen zur Pänula den Pilus, die 
Byzantiner zur Chlamys den Petasus. Die Syrer bei Matthäus tragen einen einfachen 
festgeschlossenen Mantel, der die Arme verdeckt, die Perser ein kurzes geschlitztes 
Unterkleid über langen Hosen und einen kurzen Mantel, die übrigen Völker die Tunika 
mit Ärmeln, doch sind auch hier kleine Varianten zu unterscheiden. Ebenso große 
Mannigfaltigkeit zeigt die Fußbekleidung, die Armenier bei Bartholomäus stehen z. B. 
auf höchst charakteristischen Stöckelschuhen. Indessen muß ich vorläufig verzichten, 
hier weiter einzudringen, da mir die Miniaturen des ältesten Vertreters, des Chludoff- 

l ) Vgl. oben S. 173. ■) Die Wiener Genesis, herausgeg. von Hartel und Wickhoff, Taf. XLVI. 
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psalters, nicht bekannt sind ; denn wie leicht bei der Übertragung von einer Hand- 
schrift in die andere hier Varianten entstehen konnten, zeigen eben die Stöckelschuhe, 
die im Barberinischen Psalter nicht die Armenier, sondern die Leute vor Markus, 
also die Alexandriner tragen 1 . 

Die Verkündigung. 

Das Bild der Verkündigung ist von Mesarites so deutlich beschrieben, daß wir 
ihm seine ikonographische Stellung mit ziemlicher Sicherheit anweisen können. Maria 
steht vor ihrem Stuhle im Jungfrauengemach, das die Gestalt einer Tempelarchitektur 
zeigt; daher kann Mesarites sie mit einer Priesterin vergleichen, die ihr Gebet ver- 
richtet. Sie war vorher mit einer Handarbeit beschäftigt, die demnach entweder 
durch das Arbeitskörbchen oder durch Spindeln in der Hand der Jungfrau angedeutet 
war. Der Engel als Bote des Herrn steht vor ihr, noch ganz in Eile, die Flügel 
noch nicht völlig niedergelegt, die Füße in lebhaft schreitender Bewegung weit aus- 
einandergestellt, als ob er eben durch die Decke des Gemaches herabgeflogen wäre. 

Die zahlreichen Darstellungen der Verkündigung gliedern sich, wie Strzygowski 
gezeigt hat 3 , in drei Gruppen. Die Verkündigung am Brunnen, deren literarische 
Quelle im apokryphen Protevangelium vorliegt, findet sich in der alten Kunst selten ; 
bekannt sind die Mailänder Tafel 8 , das Elfenbein von Werden 4 und ein Terrakotta- 
medaillon in Monza 5 . Viel häufiger ist, übrigens nach der gleichen Quelle, die 
Jungfrau mit einer Handarbeit beschäftigt dargestellt. Zwei Typen lassen sich 
unterscheiden, die sitzende und die aufrecht stehende Jungfrau. Den letzteren 
Typus hat Strzygowski als den syrisch -palästinensischen bezeichnet. Er findet sich 
in der Rabulashandschrift e , vielleicht auch im Cod. Syr. 33 der Bibliothfcque Nationale 7 , 
auf einem der Monzeser ölfläschchen 8 und auf drei vielleicht ebenfalls palästinen- 
sischen Sardonix-Kameen im Cabinet de m£dailles 9 . Aber auch in der Wandmalerei 
ist er vertreten, z. B. in der dem 10. Jahrhundert angehörenden el-Hadrakirche im 
syrischen Kloster der sketischen Wüste 10 . In diese Gruppe gehört also das Mosaik 
des Eulalios, und wie in der Rabulashandschrift das Bild auf die Seiten der Kanon- 
tafel verteilt war, wird es in der Apostelkirche auf die beiden Seiten des Bogens 
verteilt gewesen sein. Auch darin stimmt das Bild mit den meisten Vertretern der 
Gruppe überein, daß der englische Gruß u über dem Haupte der Jungfrau geschrieben 
stand. Wenigstens glaube ich die Angabe (oben S. 46, 13): xal xd ebayyehov ijckq xetpa- 
Xrjg iyxexdQCDtxai auf die Begrüßung x a *Q £ > xexaQvzcofxbnj, 6 xvgiog fietä oov (Luc. 1, 28) 
deuten zu müssen, da Mesarites gerade vorher sagt: xal tä rrje x a Q&s evayylka xafafl 
TiQooq&iyyercu. Denn daß er nicht die ganze Botschaft des Engels (Luc. 1, 30 — 33) 
geschrieben sah, schließe ich aus dem Umstände, daß er im folgenden zum Teil 

*) Nach einer freundlichen Mitteilung von N. Festa. *) J. Strzygowski, Byzantinische 

Denkmäler I S. \2 ff.; 70fr. ») Garr. t. 454- 4 ) Garr. t. 447, 1. ' ») Andere Beispiele 

bei Detzel, Christliche Ikonographie I 153 f. •) Garr. t. 130, 1. T ) Vgl. Kondakov, Hist. 

de Tart byzantin S. 134; Strzygowski a. a. O. S. 71. •) Garr. t. 433, 8. •) Garr. t 478, 29 

und 30. M. Chabouillet, Catalogue g&igral et raisonng des cam6es et pierres grav6es de la 
biblioth. imp., Paris 1858, Nr. 262—264. ,0 ) J. Strzygowski, Der Schmuck der älteren el-Hadra- 

kirche im syrischen Kloster der sketischen Wüste, Or. Christ. 1 (1901) 358. ll ) Vollständig 

auf den Kameen, abgekürzt x*Q* auf der Ampulle; im Rabulaskodex fehlen die Worte. 
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wörtlich (noxanbs &v eTrj 6 Ao7iaofi6g) auf die Worte des Evangelisten Bezug nimmt, 
die auf diese Anrede folgen und der ausführlichen Botschaft des Engels vorausgehen. 
Diese Worte treffen wir in dem Typus der stehenden Maria fast regelmäßig, allein 
wir dürfen sie nicht für ein Charakteristikum dieser Gruppe halten. Denn in der 
Rabulashandschrift fehlen sie, stehen aber in der Abkürzung %bqb xB%aQixofievi auf 
einem Medaillon aus Terrakotta im Schatze der Kathedrale von Monza 1 , wo Maria 
Wasser schöpft, und finden sich auch in der Gruppe mit der sitzenden Jungfrau, 
z. B. auf den zwei Goldenkolpien aus Adana, die mit den palästinensischen Denk- 
mälern so nahe verwandt sind 2 , und in der römischen Kirche S.Maria Antiqua 8 . 
Auf den Enkolpien wie auf der einen Monzeser Ampulle 4 kehrt auch ein anderes 
von Mesarites so lebhaft betontes Motiv wieder, die stürmische Eile des Engels, 
charakterisiert vor allem durch den weitausschreitenden Gang des Boten. Die 
spätere byzantinische Kunst hat dies Motiv festgehalten, z. B. im Pariser Mosaik- 
täfelchen 5 und in dem armenischen Evangeliar von S. Lazzaro (saec. 8) 6 , aber 
besonders genau trifft Mesarites' Beschreibung auf die Haltung des Engels in einem 
Cod. Marcianus (saec. 7/8) zu 7 . Hier sitzt die Jungfrau auf dem Stuhle vor einer 
in den Verhältnissen unmöglichen Architektur, und wie daher weder die Inschrift 
des Grußes noch die stürmische Eile des Boten einer der drei von Strzygowski 
erkannten Gruppen ausschließlich eigentümlich ist, so läßt sich auch der architek- 
tonische Hintergrund keiner bestimmten Gruppe zuweisen; erwähnen aber will ich 
doch, daß Mesarites' Beschreibung vorzüglich auf die Architektur des Bildes auf 
der Elfenbeintafel Trivulzi paßt, deren oströmische Herkunft feststeht 8 . 

In der syrischen Miniatur am Schlüsse des Etschmiadzine vangeliars 9 und in 
der el-Hadrakirche stützt die stehende Maria den Kopf auf die rechte Hand; wenn 
Mesarites S. 46, 16 ff. hervorhebt, daß die Jungfrau im Mosaik des Eulalios sinnend 
dastand, so ist es wohl möglich, daß sie ebenfalls nachdenklich die Hand an das 
Kinn legte. 

Es fehlt der Beschreibung an Genauigkeit, um den Einfluß des Bildes in der 
Apostelkirche auf die jüngeren byzantinischen Darstellungen nachzuweisen; dazu 
kommt, daß sich der Typus trotz seiner Beliebtheit in den zahllosen Wieder- 
holungen 10 wenig verändert hat. Der historische Charakter, der in der Miniatur des 
Pariser Gregor 11 noch schön gewahrt ist, wird dem Bilde später meistens abgestreift; 
an Stelle der Jungfrau, die ihrer Würde noch unbewußt sich schüchtern erhoben 



l ) Photogr. von Giulio Rossi in Mailand Nr. 394. Bulletin mon. $• S., t. ii°, 49 de la coli. 
(1883) zu S. 144- Vgl. Rev. bibl. 1890 S. 150; Stuhlfauth, Engel S. 66. ') Auf ihre Bedeutung 

hat zuerst Strzygowski, Byz. Denkmäler I S. 97 ff., Taf.VlIi. 2 aufmerksam gemacht, der ihre 
Entstehungszeit um 600 ansetzt, während Stuhlfauth, Engel S. 66 f. sie etwa in die zweite Hälfte 
des 6. Jahrhunderts setzen möchte. *) Rushforth, The church of S.Maria Antiqua, Papers 

of the British School at Rome 1 (1902) 83. *) Garr. t. 433, 8. B ) Abb. bei Bayet, L'art 

byzantin S. 151. •) Bei Rohault de Fleury, L'£vangile I pl. IV 2. T ) Bei Rohault de Fleury 

a. a. O. I pl. IV 1. •) Garr. L 453» »; vgl. Stuhlfauth, Die Engel S. 70 f. •) Strzygowski, Byz. 

Denkmäler I Taf. V2. 10 ) Das reichste Material bei Pokrowskij a.a.O. S. 12 ff.; außerdem 

Strzygowski, Die Miniaturen des serbischen Psalters in München Taf. IL und LH. n ) Omont, 

Facsimiles des miniatures de manuscrits grecs pl. XX. Die ruhige Haltung des Engels und die 
dürftige Architektur des Hintergrundes lassen nicht gerade auf eine direkte Abhängigkeit von 
dem Mosaik des Eulalios schließen, mit dem im übrigen die Komposition durchaus übereinstimmt. 
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hat, wird der Typus der majestätisch thronenden Muttergottes bevorzugt, während 
die Haltung Gabriels immer demütiger, zuletzt fast kniend wird 1 . Übrigens 
beweist das Malerbuch 2 , daß der ältere Typus daneben immer in Geltung bleibt. 
Der illustrierte Psalter 8 stellt Gabriel auf die linke Seite der von ihrem Sitze auf- 
gestandenen Jungfrau, auf der anderen steht David; die Handarbeit ist nicht 
angedeutet, über dem Haupte Marias schwebt die Taube. Eine unmittelbare 
Abhängigkeit von dem Bilde in der Apostelkirche ist also schwerlich anzunehmen, 
obwohl die Worte S. 47, 4 : Stibq 1} xov navaylov bziXevoig nvevfiaxog xal 1} xijg xov 
vyjfotov dvvdfi£(og buoxiaoig naQedrjXov oaqtioxaxa vermuten lassen, daß die Taube 
über der Jungfrau sichtbar war und Lichtstrahlen sich zu ihr herabsenkten. 

Die Geburt. 

Die Untersuchung des Typus der Geburt Christi, die durch die zusammen- 
fassenden Studien von Max Schmid 4 und F. Noack 5 wesentlich erleichtert wird, 
hat wieder von den ältesten oströmischen Darstellungen auszugehen. Es bedarf 
zudem keines ausführlichen Beweises für die offenkundige Tatsache, daß die zahl- 
reichen Bilder auf abendländischen Sarkophagen 6 , wo die Geburt fast regelmäßig 
mit der Magieranbetung verbunden ist, oder in dem fceskogemälde des Cömeterium 
S. Sebastiano 7 keine andere Verwandtschaft mit deniMosaik besitzen, das Mesarites 
gesehen hat, als die Gleichheit des dargestellten Gegenstandes. 

Chorikios von Gaza beschreibt das Bild in der dortigen Sergioskirche folgender- 
maßen 8 : "Ovog hxavfta xal ßovg xal (pdtvtj xal ßqi(pog' xal xögt) TiQÖg eüvijv ävajimzovoa, 
ttjv [ih Xaidv ino&eioa xcp xrjg higag äyxcbvi, xfj de£iq. dh tijv nageidv buxilvovoa. 
Das ist wenig genug 9 . Wir erfahren nichts über Lokalität, nichts über die 
Anwesenheit Josephs; doch entschädigt dafür die wichtige Mitteilung, daß Maria 
müde auf irgendeinem Bette lag. Einen ganz anderen Typus bietet die syrische 
Miniatur des Mönches Rabulas 10 . Die Szene geht in einem Räume vor sich, der 
im Hintergrunde durch einen Rundbogen charakterisiert und durch einen Vorhang 
abgeschlossen ist. Vor demselben steht Joseph 11 und sieht bewundernd auf das Kind, 
das in Windeln gewickelt auf einem hohen, schwer bestimmbaren Lager liegt; einer 
Krippe gleicht dasselbe nicht. Vorn links sitzt Maria, den linken Unterarm auf dem 
Schöße, den rechten Arm auf den linken gestützt und die Hand bis nahe an das 
Kinn erhoben. Ein drittes Bild, auf das übrigens Chorikios* Beschreibung in allem 
Wesentlichen passen würde, geben die Monzeser Ampullen 12 . Unten rechts liegt 

*) Vgl. Millet, Le monastere de Daphni S. 157. *) § 209 S. 171 ed. Schäfer. ») Im 

Chludoffpsalter fol. 45», bei Kondakov a. a. O. Taf. 1 3; Tikkanen a. a. O. S. 49 Fig. 63. 4 ) Max 

Schmid, Die Darstellung der Geburt Christi in der bildenden Kunst, Stuttgart 1890. B ) Ferd. 

Noack, Die Geburt Christi in der bildenden Kunst bis zur Renaissance, Darmstadt 1894. •) Bei 

Schmid Nr. 2—20. 7 ) Ebenda Nr. 1. •) S. 92 ed. Boissonade. •) Die von Chorikios 

danach beschriebene Hirtenszene war ein selbständiges Bild, wie Schmid S. 91 f. überzeugend 
dargetan hat. 10 ) Garr. t. 130,2; Schmid Nr. 21; Rohault de Fleury, L'£vangile I pl. XL 

") Die Figur trägt den Nimbus, also kann es kein Hirte sein; das Fehlen der Flügel schließt, 
wie Schmid S. 14 A. 1 mit Recht hervorhebt, die Erklärung als Engel aus. Übrigens ist die 
Gestalt bei Garrucci ein bärtiger Mann — und das wird wohl das richtige sein — bei Rohault 
de Fleury, L'£vangile I pl. XI ein junger Mann, bei Schmid ein fast knabenhafter Jüngling. 
") Garr. t 433, 7 und 8; Schmid Nr. 35. 
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Maria auf einer Matratze, ihr rechter Arm ruht ein wenig erhoben auf dem anderen, 
zur Linken sitzt Joseph. Im Hintergrunde sieht man über einem Querstreifen das 
Kind in Windeln gewickelt, dahinter Ochs und Esel und über ihnen den Stern ; auf 
die Zeichnung der Lokalität wird noch näher einzugehen sein. 

Die Beschreibung von Mesarites ist wieder nur zum geringsten Teil erhalten; 
glücklicherweise besitzen wir die Verse von Konstantinos Rhodios, die in diesem 
Falle von besonderer Bedeutung werden. Denn Mesarites allein würde uns vor eine 
Reihe von schweren Rätseln stellen, jetzt können die Verse zur Kritik seiner 
Beschreibung und zugleich zur Bestimmung des Bildes selbst dienen. Beide 
Erklärer stimmen darin überein, daß die Szene in einer Höhle sich abspielte 1 . 
Chorikios hatte dieselbe nicht erwähnt, für den Typus des Rabulas und das Bild 
auf der Ampulle ist sie neuerdings von Schmid abgelehnt worden 2 . Sicher besteht 
zwischen den beiden letzteren in der Hintergrundsarchitektur eine augenfällige 
Übereinstimmung 8 . Man sieht in beiden Fällen einen durch einen Rundbogen 
charakterisierten Eingang, der in der Miniatur des syrischen Mönches durch einen 
Vorhang, auf der Ampulla entweder durch einen Vorhang oder durch ein Gitter 
abgeschlossen ist. Der Rundbogen scheint mir nun viel eher auf den Eingang einer 
Höhle als eines Zimmers zu deuten, und wenn auch auf der Miniatur, wie Schmid 
will, das Kind nicht in einer Krippe, sondern auf einem mit bunten Kissen bedeckten 
Ruhebett liegt, so spricht dies nicht gegen die Höhle. Unmöglich aber erscheint 
es mir, in der Hintergrundsarchitektur auf dem Bilde der Ampulle eine Art Bett 
oder Lager zu erkennen 4 ; denn die zwei Lagerstätten der Jungfrau rechts und des 
Kindes oberhalb des Streifens sind bestimmt angegeben. Gerade dieser Querstreifen, 
den Schmid unter Hinweis auf andere Ampullen für eine Wolkenbank erklärte 5 , 
hinderte ihn daran in der Hintergrundsarchitektur den Eingang zu einer Höhle zu 
erblicken. Allein die Wolkenbank, über der man das Kind sähe, würde unverständlich 
sein, der Hinweis auf die anderen Ampullen trifft aber auch nicht zu. Der Streifen 
kehrt wieder auf den Flaschen Garr. t. 434, 4 und 6 und t. 435, i, wo er jedesmal 
das Bild des Ostermorgens von dem darüber stehenden Bilde der Kreuzigung trennt. 
Hier dient er demnach zu keinem anderen Zwecke als zur Scheidung der beiden ver- 
schiedenen Abbildungen, er ist ein rein technisches Trennungsmittel und steht zu der 
Komposition der Bilder in keiner inneren Beziehung. So ist es auch auf dem Bilde 
der Geburt : der Streifen trennt die Gruppe des Kindes mit den Tieren von der Gruppe 
der Eltern. Es läßt sich also durch diesen Streifen die Tatsache nicht erschüttern, 
daß die Szene in einen Innenraum verlegt ist, der durch den Rundbogen über der Türe 
sowohl in der Miniatur wie auf der Ampulle als Höhle bestimmt charakterisiert ist. 

Das Ergebnis ist wichtig. Die Höhle ist der regelmäßige Hintergrund auf 
den jüngeren byzantinischen Geburtsdarstellungen. Schmid wollte sie erst auf 
den Denkmälern des 8. Jahrhunderts erkennen, obwohl in der apokryphen Literatur 
schon seit dem 2. Jahrhundert die Höhle als Geburtsort genannt und schon seit 



*) Mesarites oben S. 47, 10 f. Konst. Rhod. V. 760 ro Ssvzsqov di, Bq&Xeip xal x6 axiog. 
*) Schmid a. a. O. S. 90. •) Das hat auch Schmid anerkannt. 4 ) Schmid a. a. O. S. 90 A 5. 

•) Dafür entscheidet sich auch J. Ebersolt, Miniatures byzantines de Berlin, Rev. archäol. IV 
s6r. 6 (1905) S. 60. 
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dem 4. Jahrhundert in der Geburtskirche in Bethlehem verehrt wird K Jetzt zeigt 
es sich , daß im 6. Jahrhundert in Mesopotamien wie in Jerusalem und in Kon- 
stantinopel die heilige Höhle auf den Geburtsdarstellungen so regelmäßig wieder- 
kehrt wie auf den abendländischen das säulengetragene Dach, unter dem der Herr 
geboren wird; # das muß um so stärker betont werden, da im übrigen der Typus 
der Rabulasminiatur grundverschieden ist von dem Bilde auf der Ölflasche. Eulalios 
befolgt im ganzen streng die biblische Tradition. Was aber schon die Verkündigung 
lehrte, sehen wir hier aufs neue bestätigt; er scheut sich nicht, gelegentlich einer 
apokryphen Überlieferung zu folgen. 

Die Jungfrau ruht auf einer axotßdg 2 . Das Wort kann jede Art Streu, aber 
auch eine gestopfte Matratze bezeichnen. Für die letztere sprechen Chorikios und 
die Ampulle von Monza; die Rabulasminiatur mit der sitzenden Maria bewährt hier 
ihre charakteristische Eigenart. Chorikios hebt hervor, daß das Antlitz der jungen 
Mutter nicht verändert oder durch Blässe entstellt war 8 , auf der Ampulle verrät 
aber wenigstens ihre Haltung die Anstrengungen der Geburt. Eulalios ging noch 
weiter; Maria lag erschöpft auf der Matratze und ihr Antlitz trug in realistischer 
Weise alle Zeichen der Ermattung. 

Im folgenden führt Mesarites in die Irre, wenn er schreibt oTiägyara xd ßq&yog 
neQieXiooezai, deoßwig 6 Ajt£Qlkrjmog 7UQioq>lyyexai und das Kind {mojmitiog nennt. 
Denn danach sollte man fast annehmen, daß das Kind an der Brust der Mutter 
gelegen habe und von ihr gerade in Windeln gewickelt würde, um so mehr, da es 
bei Luc. 2, 7 von Maria heißt xal loTiaQydvcooev airz6v. Allein das Wort vno/xd^iog 
bezeichnet hier nur das Lebensalter des Säuglings und die Präsentia statt der 
Perfekta können als Charakteristika des pathetischen Stiles erklärt werden oder 
sind von Mesarites gewählt, um die Hülf losigkeit des göttlichen Kindes zu beschreiben 
ohne direkte Beziehung auf das Bild. Denn durch Konstantinos Rhodios erfahren 
wir, daß Jesus in Windeln gewickelt in der Krippe lag 

V. 762 ßqi(pog xk onaQydvoioiv fjjbupieofjiivov, 
q>dxvjfi nevixQQ* xetjxevov gevoxQÖTicog. 

Das Bild auf der Ampulle gibt ebenso wie Chorjkios die Bestätigung, und auch 
bei Mesarites werden gerade, bevor das Blatt abbricht, noch die Tiere um das 
Christuskind genannt; es lag also auch auf dem Bilde des Eulalios in der Krippe. 

Auf der Miniatur des Rabulas fehlen die Tiere, und wo sonst ihr Platz ist, 
steht Joseph, dem die byzantinische Kunst meistens den Platz und die Haltung 
gibt, die in der syrischen Miniatur der Jungfrau zukommen. Schmid erklärte das 
Fehlen der Tiere daraus 5 , daß der Künstler die Szene in ein Zimmer verlegt habe, 
wo dieselben nicht am Platze gewesen wären. An der Höhle halte ich fest, allein 
das Fehlen der Tiere und die Stellung Josephs entfernen in der Tat den Typus 
der Rabulashandschrift weit von dem Typus der Ampullen. 

*) Vgl. Protevang. Jacob, cap. 18; Justin. Mart. Dial. c. Tryphon. cap. 78; Usener, Religions- 
geschichtliche Untersuchungen S. 283; Schmid a. a. O. S. 122; vgl. Bd. I S. 223 f. *) Ich habe 
Mesarites nicht korrigieren und axiß&s schreiben wollen, da im Spätgriechischen oxoiß&Co», oxoißaoia, 
oxoißaopög, oxoißaoxfy u. a. sich findet •) S. 92 ed. Boissonade: oßxow äXXoiovxcu xd jiQÖoamov c&? 
fir v>XQkusi xie &qxi xsxodoa xal xqkoxov xsxoüea • ttjv yaQ xrjq <pvo8a>c xqbXxxov d£ia>#ffcbw xsxsTr, idsi xal 
x(av xaxa <pvatv ödvr&r äjzrjXXdx&at- *) Die Hs und Legrand <p6vrrje nevixQäg. *) a. a. O. S. 89. 

Heisenberg, Apostelkirche. 27 
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Joseph wird bei Chorikios und Konstantinos Rhodios nicht erwähnt; Mesarites 
spricht in dem erhaltenen Stücke zunächst nur von Maria und dem Kinde. Allein 
ich bin überzeugt, daß Rhodios hier so flüchtig ist wie Chorikios und daß Joseph 
sowohl auf dem Bilde in Gaza 1 wie in der Apostelkirche zugegen war; in den 
Denkmälern der jüngeren byzantinischen Kunst fehlt er niemals. 

Bis hierher stimmt das Mosaik des Eulalios in allem mit dem palästinensischen 
Typus überein, doch ist derselbe auch sonst nachweisbar. Er kehrt z. B. wieder auf 
dem Deckel des Etschmiadsin- Evangeliars aus der i. Hälfte des 6. Jahrhunderts 2 
und auf einem demselben Jahrhundert angehörenden Relief im Centralmuseum zu 
Athen 8 . Der syrische Typus der Rabulashandschrift ist mit ihnen nur sehr entfernt 
verwandt. Für das Werk des Eulalios bestätigt sich auch hier wieder das frühere 
Ergebnis; seine Schöpfung zeigt in ikonographischer Hinsicht größere Verwandtschaft 
mit der palästinensischen als mit der in der Rabulashandschrift vertretenen syro- 
mesopotamischen Kunst. Eulalios ist indessen über den älteren Typus hinaus- 
gegangen, er hat sein Bild in historischem Sinne erweitert durch die Gruppe der 
Engel und der lobsingenden Hirten 4 . Wie diese Figuren angeordnet waren, wissen 
wir nicht, die ältesten Bilder der jüngeren Epoche, das armenische Manuskript aus 
S. Lazzaro und die griechische Handschrift von S. Marco 5 , beide aus dem 8. Jahr- 
hundert, stellen sie auf den oberen Rand der nach vorn offenen Höhle; dort ist 
ihr Platz auch später fast immer geblieben. Es ist die Zahl der Hirten wie der 
Engel in der Folgezeit variiert worden, auch treten gelegentlich ihre Schafe hinzu; 
im Prinzip aber hat sich die Komposition über den von Eulalios in der Apostel- 
kirche festgestellten Typus hinaus in der byzantinischen Kunst nicht mehr verändert. 
Denn auch der später nie fehlende Stern 6 wird durch die Monzeser Ampulle für 
das Mosaik des Eulalios wahrscheinlich gemacht, und ebenso sah man dort eine 
bisher nicht erwähnte, auf allen jüngeren byzantinischen Bildern wiederkehrende 
Gruppe, die Badeszene. 

Sie ist der am meisten charakteristische Bestandteil der byzantinischen Kom- 
position: im Vordergrunde baden eine oder zwei dienende Frauen das neugeborene 
Kind in einer Badewanne. In der Literatur finden wir diese Szene zuerst im 
io. Jahrhundert bei Symeon Metaphrastes 7 , die ältesten bildlichen Darstellungen 
waren bisher die Miniaturen der beiden Handschriften in Venedig. Jetzt tritt das 
Mosaik des Eulalios an die Spitze. Konstantinos Rhodios verschweigt die Gruppe, 
wie er auch Joseph nicht nennt, aber Mesarites sagt von dem Kinde: „der das 
Weltall hält mit allmächtiger Hand, (wird) von schwacher Hand gehalten ". Das kann 
nicht die Hand der Maria sein, die müde auf dem Lager liegt, das Kind, das in 
der Krippe ruht, wird von keiner Hand gehalten. Mesarites muß ein anderes Bild 
vor Augen haben, es bleibt aber nur eines übrig, die dienende Frau, die das Kind 



*) Das nimmt auch Schmid an. *) Strzygowski, Byz. Denkmäler I Taf. i und S. 45. 

•) Abb. bei Noack a. a. O. S. 19 Fig. 5. Die von Vettori (Num. aer. explic. 37) mitgeteilte Paste 
(bei Kraus, R.-E. II 485 Fig. 322) halte ich mit Schmid a.a.O. S. 101 A. 3 für abendländische 
Arbeit, doch deuten der zur Sonne ausgestaltete Stern und der Mond auf ein palästinensisches 
Vorbild. *) Konst. Rhod. V. 764—770. •) Schmid a. a. O. Nr. 22 und 23. •) In der 

armenischen Handschrift von S. Lazzaro ist er nicht zu sehen, aber der Engel rechts weist den 
Hirten auf ihn hin; vgl. Abb. bei Schmid Nr. 22 7 ) Vgl. das Malerbuch S. 174 A. 2 ed. Schäfer. 
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in der Badeszene hält. Diese Gruppe gehört dem ursprünglichen oströmischen 
Typus der Geburtsdarstellung nicht an. Noack hat in einer geistreichen Unter- 
suchung * die Ansicht ausgesprochen, die Badeszene sei ein ursprünglicher Bestandteil 
des Typus mit der liegenden Madonna; auf den beiden Denkmälern der Monzeser 
Ampulle und des Deckels des Etschmiadsin- Evangeliars sei die Gruppe vom Künstler 
mit Absicht aus technischen Gründen weggelassen worden, in der Vorlage dagegen 
vorhanden gewesen. Den Beweis erblickt Noack in der sehr bemerkenswerten 
Tatsache, daß auf den bisher genannten Darstellungen das Antlitz der Maria nicht 
der hinter ihr stehenden Krippe zugewendet, sondern nach vorn gerichtet ist. Allein 
die Beweisführung beruht allzusehr auf den abendländischen Monumenten um 
völlig zu überzeugen. Auf mehreren Denkmälern der Kleinkunst in Italien wie im 
Osten findet sich allerdings die Krippe mit den Tieren als Gruppe für sich 2 , aber 
es ist bedenklich, daraus einen ältesten Typus zu konstruieren, der durch das Hinzu- 
treten einer zweiten Gruppe, eines Bildes der Wochenstube mit der liegenden 
Wöchnerin und den das Kind badenden Frauen, zu dem byzantinischen Bilde der 
Geburt erwachsen wäre. Wenn sich vielmehr derartige Geburtsdarstellungen im 
Osten wie im Westen finden, so liegt es näher, sie als Verkürzungen des Typus 
anzusehen, auf dem ursprünglich auch Maria zugegen war. 

Die Darstellungen auf den Monzeser Ampullen und dem Deckel des Etschmiadsin- 
Evangeliars scheinen nur eine Abkürzung des Typus mit der Badeszene zu sein. 
Daraus würde entweder folgen, daß beide an das Ende des 6. Jahrhunderts gehörten, 
was für das Elfenbein Schwierigkeiten macht, oder daß Eulalios nicht der Erfinder 
des Typus war, sondern eine fertige Vorlage nachbildete. Das letztere ist am wahr- 
scheinlichsten, da Eulalios sich im allgemeinen an den Text der Evangelien hält und, 
wenn wir Einflüsse von anderswoher, z. B. aus den Apokryphen wie in der Ver- 
kündigung, wahrnehmen, ebenfalls die Benutzung eines älteren Typus feststeht. 
Leider läßt die Beschreibung des Chorikios im Stich; Maria war in der Sergioskirche 
liegend dargestellt, aber die Badeszene wird wenigstens nicht erwähnt. An dem 
antiken Ursprung des Motivs der Wochenstube, wie sie z. B. das schöne Wandbild 
aus den Titusthermen in Rom 3 oder die Sarkophagreliefs mit dem Bade des neu- 
geborenen Bacchuskindes 4 zeigen, ist nach Noacks Darlegungen nicht zu zweifeln, 
aber dieses Motiv ist nicht etwa mit einer Geburtsdarstellung vereinigt worden, auf 
der Maria gefehlt hätte. Wenn vielmehr auch auf dem so stark abweichenden 
Typus der Rabulashandschrift Maria zugegen ist, so muß man an ihrer Anwesenheit 
auch für die älteren Denkmäler der östlichen Kunst vorläufig festhalten. Die 
Bestätigung scheint mir eine Gruppe von Denkmälern zu bieten, die ich bisher 
beiseite gelassen habe. 

Zuerst ist die Pyxis von Werden zu nennen 5 . Man sieht Maria müde in halb 
liegender Stellung auf der Matratze, Joseph, ein stattlicher Mann, sitzt hinter ihr, 

! ) a.a.O. S. 14 ff. *) Strzygowski, Byz. Denkmäler I S. 108; den Querstrich auf der 

Monzeser Ampulle möchte ich nicht in diesem Sinne deuten. •) Abb. bei Schreiber, Kultur- 

histor. Atlas 82,3; Noack a.a.O. S. 21 Fig. 6; vgl. ebenda A. 81. *) Das eine in München, 

Müller-Wieseler, Denkmäler der a. Kunst II 402, das andere im Museo Capitolino V 60, Heibig, 
Führer 1 440, das dritte in Woburn Abbey, vgl. Heydemann, 10. Hallisches Winkelmannsprogramm 
48 f.; vgl. Noack a. a. O. S. 1 und 87 ff. *) Garr. t. 438, 1 ; Schmid Nr. 55. 

27* 
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links vor ihr liegt das Kind auf einer aus Steinen aufgemauerten Krippe, darunter 
zeigt sich der Eingang in die Höhle mit dem halbrunden Bogen, hinter dem Kinde 
die Köpfe der beiden Tiere. Es sind alle Elemente des oströmischen Typus in 
dieser Darstellung vorhanden, nur der Stern fehlt. Matratze und steinerne Krippe 
mit dem Stern kehren auf der Berliner, ehemals Mindener Pyxis 1 wieder und 
wenigstens die steinerne Krippe auf der Wiener Pyxis 2 und der Pyxis von Rouen 8 . 
Ich darf mich kurz fassen. Nachdem Schmid die nahe Verwandtschaft dieser 
Denkmäler mit dem oströmischen Kunstkreise erkannt hatte, ohne ihren abend- 
ländischen Ursprung ernstlich in Frage zu stellen, hat Stuhlfauth 4 sie zu einer 
Schule des Deckels von Murano zusammengefaßt und sie für Schöpfungen einer 
Monzeser Schnitzerschule erklärt, die nach dem Muster syro- palästinensischer 
Werke gearbeitet hätte. Jetzt steht es nach den Untersuchungen von Strzygowski 
fest, daß diese ganze Gruppe von Denkmälern Erzeugnisse des östlichen Kunst- 
kreises sind 5 . Unsere Untersuchungen geben für diese Tatsache neue Belege. In 
denselben Kreis gehört aber auch die Tafel der Maximianskathedra 6 . Wir sehen 
wieder unter der aufgemauerten Krippe den rundbogigen Eingang, der die Höhle 
charakterisiert, hinter dem Kinde die Tiere und den Stern, vor der Krippe auf der 
Matratze liegend Maria mit genau der gleichen Haltung der Hände wie auf der 
Pyxis von Werden, hinter ihr in würdiger Haltung Joseph, diesmal stehend. 

Die Erkenntnis der nahen Verwandtschaft dieser Denkmäler mit dem Kreise 
der Ampullen und des Deckels von Etschmiadsin macht die Ansicht hinfallig, daß 
die leidende Wöchnerin erst nachträglich zu der Gruppe des Kindes mit den Tieren 
hinzugetreten wäre, denn hier wendet die Jungfrau nicht ihr Antlitz vom Kinde 
weg. Es fehlt auch auf diesen Darstellungen durchweg die Badeszene, so daß man 
zu dem Schluß gedrängt wird, dieselbe sei erst nachträglich diesem Typus hinzu- 
gefügt worden. Auf die Ausgestaltung derselben werden antike Vorbilder ent- 
scheidend eingewirkt haben, ich halte es aber für möglich, daß die Erzählung von 
dem Bade des Christuskindes selbst schon den alten Apokryphen angehörte und 
nur durch die Schuld der lückenhaften Überlieferung erst bei dem Metaphrasten 
literarisch zu belegen ist. Denn nun sehen wir an der Pyxis von Rouen 7 , daß die 
lobpreisenden Hirten nicht erst durch Eulalios, sondern bereits in älteren Denk- 
mälern mit der Geburtsszene verbunden waren 8 , und die nahen Beziehungen dieses 



*) Garr. t. 437» 4J Schmid Nr. 58. *) Schmid Nr. 57. •) Garr. t. 438, 2; Schmid Nr. 54. 

*) Stuhlfauth, Die Elfenbeinplastik S. 124 ff. ■) Strzygowski, Die christlichen Denkmäler 

Ägyptens, Rom. Quartalschr. 12 (1898) 32 ff. *) Garr. t. 417,4; Schmid Nr. 53; vgl. Hermanin, 

Aleuni avori della collezione del conte Stroganoff a Roma, L'Arte 1 (1898) S. 2. *) Auch an 

einer vergoldeten Silberplatte aus Achmim (Forrer, Die frühchristl. Altertümer Taf. XIII 4) und 
einem Goldmedaillon im Museum zu Reggio (Diehl, M61anges d'arch. 1890 S. 302; Strzygowski, 
Byz. Denkm. 1 104), die beide aufs engste verwandt sind. Wenn hier die Jungfrau neben der 
Krippe fehlt, so ist der Grund der gleiche wie auf den Sarkophagen; es ist darüber die Anbetung 
der Magier dargestellt. Vgl. Stuhlfauth, Die Engel S. 129 f. *) Auch wegen des wahrschein- 

lich apokryphen Ursprungs der Badeszene und der antiken Vorlage ihrer Darstellung muß eine 
nahe Verwandtschaft des Werkes von Eulalios mit dem Kunstkreise angenommen werden, dem 
die Maximianskathedra entstammt Denn gelegentliche Verwendung von Apokryphen (Salome, 
Fluchwasser) und Benutzung antiker Vorbilder (z. B. Gang nach Bethlehem — Bacchuszug) ist auch 
für den Künstler der Kathedra bezeichnend. 
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Typus zu den Apokryphen beweist die Gestalt der Salome 1 , die auf diesen Denk- 
mälern mit Ausnahme der Pyxis von Rouen sich regelmäßig wiederfindet. In der 
Apostelkirche ist die Salomeszene wahrscheinlich nicht dargestellt worden und die 
jüngere byzantinische Kunst, die durchaus das Bild des Eulalios wiederholt 2 , kennt 
sie nicht; im Abendlande hat sie dagegen z. B. in der Kapelle Johanns VII. in der 
alten Peterskirche 3 (8. Jahrhundert) eine Wiederholung gefunden und ist hier mit 
der byzantinischen Badeszene vereinigt worden 4 . 

Die Magier. 

Für den Mosaikenschmuck des nördlichen Bogens im Nordbau der Kirche be- 
sitzen wir nur die Verse von Konstantinos Rhodios, in dem Werke des Mesarites 
klafft hier eine Lücke. Die altchristliche Kunst kennt drei Kompositionen, in denen 
die Magier auftreten, entsprechend dem Verlaufe der Erzählung bei Matth. IL Selten 
begegnet das Bild, in dem die Magier vor Herodes erscheinen (Matth. II 7 — 8), das 
schönste Beispiel dieses Typus ist das Mosaik in S. Maria Maggiore 5 . Einen zweiten 
Typus stellt die Wanderung der Magier unter der Führung des Sternes dar (Matth. II 9), 
wie wir sie z. B. auf dem Sarkophag in Arles sehen 6 ; weitaus am häufigsten ist der 
dritte Typus anzutreffen, die eigentliche Anbetung der Magier, die Szene, da sie 
am Ziele ihrer Wanderung dem Kinde ihre Gaben überreichen (Matth. II 10 — 11). 
Der Dichter beginnt xgtxov jxdyovg onevdovxag ix xrjg üegoldog 

efc TiQooxvvrjoiv xov Ttavaxgdvxov A6yov, 

oflff fjyev äcrtfjQ xov tpavivxog deojzöxov. 
Danach sind die Magier auf der Reise zur Anbetung des Logos begriffen, haben 
dieselbe aber noch nicht vollendet; das Imperfekt fjyev zeigt, daß die Führung durch 
den Stern noch nicht abgeschlossen ist. Wenn der Dichter nun aber fortfährt 

Tzo&qyercov xe xal diddoxcov xbv xötwv, 

elg 8v ßaoiXsvg 'logatfl, &eög jbUyag, 

tfxeXXe xe%{Hjoeo&(u TiaQ&ivov xÖQtjg, 
so muß man doch wieder zweifeln, ob nicht auch die Jungfrau mit dem Kinde dar- 
gestellt war. Das Rätsel löst sich, wenn wir den Platz des Bildes erwägen. Die 
meisten Darstellungen auf den Gewölbebogen in den Kreuzarmen waren zweiteilig. 
So wird daher auch hier auf der einen Hälfte des Bogens die Wanderung der Magier, 
auf der anderen die Anbetung dargestellt gewesen sein. 

Auf den zahlreichen Bildern der anbetenden Magier sehen wir sie sehr oft von 
einem Engel begleitet, der die Stelle des Sternes vertritt 7 , und es fragt sich daher, 

*) Protevangel. cap. 19 fr. p. 34 ff. ed. Tischendorf. Salome berührte Maria frevelhaft mit der 
Hand, die zu brennen anfing; auf Geheiß eines Engels berührte sie die Krippe und wurde geheilt. 
*) Die Geschichte des Typus haben Schmid, Noack und Pokrowskij, Das Evangelium S. 54 ff. 
dargelegt, in der el-Hadrakirche fehlen auch die Tiere und die Badeszene, vgl. Strzygowski 
a. a. O. S. 359. •) Garr. t 279—281. Schmid Nr. 59. *) Auf dem sehr zerstörten Fresko 

in S. Maria Antiqua möchte ich die bartlose Gestalt, welche die Hand nach der Jungfrau aus- 
streckt, auf Salome deuten, vgl. Rushforth a.a.O. S. 81; ob auch die Badeszene dargestellt war, 
läßt sich nicht mehr erkennen. ■) Roh. de Fleury, L'£vangile I pl. XVI. *) Ebenda 

pl. XX 3. *) Wie allmählich in der Literatur aus dem Stern der Engel geworden ist , hat 

Stuhlfauth, Die Engel S. 121 f. gezeigt. 
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ob auch der von Konstantinos erwähnte Stern, der den Magiern auf der Reise den 
Weg zeigte, als Engel personifiziert war. Die Denkmäler sprechen dagegen. 

Der Typus der wandernden Magier war bisher aus sicher byzantinischen Denk- 
mälern der alten Zeit nicht bekannt. Wir finden ihn aber neben dem Typus der 
anbetenden Magier auf einigen Denkmälern, deren nahe Beziehung zu der östlichen 
Kunst bereits seit längerer Zeit nachgewiesen ist. In erster Linie sind die Mailänder 
Buchdeckel 1 und das mit ihnen nah verwandte Werdener Kästchen 2 zu nennen, ferner 
der Mailänder Sarkophagdeckel 8 und der Ambon in Saloniki 4 , der auch in anderer 
Beziehung auf den gleichen Ursprung hinweist. In allen diesen Denkmälern fehlt 
der Engel und man sieht mit Ausnahme des Ambon auf ihnen den Stern. Nicht 
anders ist es auf dem früher schon genannten Sarkophag in Arles. Wir werden 
also auch für das Mosaik des Eulalios uns auf Konstantinos Rhodios verlassen dürfen, 
der den Stern, nicht den Engel nennt. 

Die Einfachheit des Bildes hat dem Geschmack des byzantinischen Mittelalters 
nicht entsprochen; ich kenne nur wenige jüngere Wiederholungen 5 und auch das 
Malerbuch nennt die Szene nicht. Immer wieder sehen wir die Anbetung der Magier 
dargestellt, die Eulalios mit dem Bilde der wandernden Magier vereinigt hatte. 

Dieselbe Vereinigung zeigt der Deckel des Mailänder Sarkophags und das 
Werdener Kästchen; auf den Mailänder Buchdeckeln steht jene Szene isoliert für 
sich. Das Mosaik in der Apostelkirche hat Konstantinos Rhodios sehr oberflächlich 
beschrieben; es läßt sich nichts anderes erkennen, als daß die Magier vor Maria 
und dem Kinde stehen, dem sie ihre Verehrung darbringen. Es hat sich bisher 
aber immer wieder die allernächste Verwandtschaft der Mosaiken zu den Darstellungen 
auf den Monzeser Ampullen ergeben und diese nahe Beziehung wird auch fernerhin 
stets aufs neue hervortreten. Daher ist es vielleicht möglich, durch Vergleichung 
dieser Werke mit den sicher byzantinischen Denkmälern der jüngeren Zeit einen 
Schluß auf das Mosaik des Eulalios zu ziehen. Auf den Ampullen lassen sich 
mehrere Darstellungen unterscheiden 6 . Garr. t. 434, 1 sitzt in der Mitte Maria auf 
einem mit einem Kissen bedeckten Sessel mit hoher Lehne, vollkommen in Vorder- 
ansicht ; eine Fußbank fehlt. Auf ihrem Schöße sitzt ebenfalls nach vorn gewendet 
das Kind. Es hält in der Linken die Rolle und deutet mit der anderen Hand nach 
links, die drei Magier willkommen heißend. Diese stehen alle in der gleichen ruhigen 
Haltung nebeneinander links vom Throne, vollkommen aufrecht. Sie sind bartlos, 
tragen lange Hosen und kurze Röcke' mit langen Ärmeln, auf dem Kopfe die 
phrygische Mütze. Ihre Geschenke ruhen bei dem mittleren in einem viereckigen, 
bei den anderen beiden in einem runden Behälter. Gegenüber rechts vom Throne 
stehen in gleicher Haltung drei Hirten, von denen der erste die Keule trägt; die 



*) Garr. t 454- 455« Vgl. Strzygowski, Byz. Denkmäler I S. 45- 47; Dobbert, Repert für 
Kunstwiss. 8 (1885) 172 ff. Stuhlfauth, Elfenbeinplastik S. 82, hält an dem abendländischen 
Ursprung fest. *) Garr. t. 447, 2. •) Garr. t. 329, 1. *) Garr. t. 426, 1. ■) Z. B. im 

Akathistoshymnus der Moskauer Synodalbibliothek Nr. 429 fol. i2 r , vgl. Strzygowski a. a. O. 130; 
sie reiten ebenso wie im serbischen Psalter in München (Strzygowski a.a.O. Taf. LIV), aber 
hier sieht man Maria, das Kind, die Tiere und Joseph daneben. Älter ist das Wandbild in 
S. Maria Antiqua; vgl. Rushforth a. a. O. S. 81 f., wo meines Erachtens irrtümlich erklärt wird, 
daß die Magier erst ihre Reise vorbereiteten. •) Vgl. J. Strzygowski, Byz. Denkmäler I 108 ff. 
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beiden ersten zeigen nach oben. Über ihrem Kopfe liest man das Wort noifieveg. 
In zwei wagerechten Zeilen zieht sich durch den ganzen Raum der Flasche über 
den Köpfen der Figuren in Unzialen ohne Akzente die Inschrift e/LL/Mxvovrjl jj£& rj/Mov 
o &eos. Das Kreissegment darüber ist gefüllt durch einen großen Stern, den rechts 
und links je ein fliegender Engel hält. Das untere Kreissegment füllen Schafe. 
Dieses Bild der Magieranbetung enthält bereits alle Bestandteile des Typus, allein 
es ist eine mehr zeremonielle, noch keine historische Darstellung. Denn der Ver- 
such, die einzelnen Teile miteinander zu verbinden, ist nicht gemacht; nur die Hand- 
bewegung des Kindes bildet den Anfang dazu. Aber Stern und Engel, Mutter und 
Kind, zuletzt die Magier bilden drei getrennte Gruppen; der Künstler überläßt es 
dem Betrachter sie in Beziehung zu setzen. 

Anders sehen die beiden Bilder aus, in denen die historische Auffassung zum 
Siege gelangt ist. Die nahe Verwandtschaft zu dem eben genannten Typus zeigt 
sich vor allem in der Mittelgruppe, dann aber auch in der Verbindung der zwei im 
Evangelium getrennten Szenen der Anbetung durch die Hirten und durch die Magier. 
Auf der Flasche Garr. t. 433, 7 ist die Mittelgruppe zerstört, doch sieht man, daß 
vor dem Thron eine Fußbank steht. Von den Hirten zeigt einer in lebhafter 
Bewegung nach oben, ein anderer ist vor Erstaunen niedergestürzt. Die Inschrift 
in der Mitte ist auf die beiden Seiten des Thrones verteilt, die Engel sind zu 
ihren Gruppen getreten. Bei den Hirten deutet der Engel mit dem Finger hinauf, 
bei den Magiern steht er halblinks hinter ihnen und blickt auf sie. Das Bild der 
Magier selbst ist zum größten Teil zerstört, doch läßt sich erkennen, daß ihre 
Haltung bewegter geworden ist; zwei stehen vorn, der dritte im Hintergrund. Einen 
dritten Typus gibt die Flasche Garr. t. 433, 9. Die Inschrift steht jetzt auf einem 
Streifen unter den Figuren, die Engel schweben über den Gruppen nahe dem Stern, 
der wieder über dem Haupte der Maria steht, und weisen nach oben zu ihm hin. 
Marias Haltung und ihr Thron sind dieselben wie früher, ihre Füße ruhen auf der 
Fußbank. Das Kind hält in der Linken nicht die Rolle, sondern das Buch; mit 
der Rechten begrüßt es die Magier. Die Gruppe der Hirten ist wieder lebhaft 
bewegt, die Gruppe der Magier wesentlich gegen früher verändert. Noch zeigt der 
Engel über ihnen zum Stern hinauf und blickt rückwärts, als müßte er ihnen noch 
den Weg zeigen. Allein die Magier sind bereits am Ziele angelangt und halten 
anbetend ihre Gaben dem Kinde entgegen. Sie sind nicht mehr gleich an Gestalt, 
zwei von ihnen bärtige 1 Männer, der letzte jugendlich ohne Bart. Der vordere hat 
sich auf das rechte Knie niedergelassen, die anderen beginnen die Knie zu beugen. 
Sie tragen Hosen, kurze Ärmeltunika, Mantel und die phrygische Mütze. Die Gaben 
liegen in kreisrunden Schüsseln mit hohem Rand. 

Wir gehen sofort über zu einem mittelbyzantinischen Werke , der Miniatur in 
der Pariser Gregorhandschrift Cod. 510 2 , für deren nahe Beziehungen zu den 
Mosaiken der Apostelkirche wir früher einige Beispiele gebracht haben. Maria sitzt 
halb im Profil auf einem mit einem Kissen belegten Bänkchen und stellt die Füße 
auf eine Fußbank. Quer auf ihrem Schöße hält sie das Kind, das in der linken 



*) Einen Unterschied, etwa Mann und Greis, vermag ich nicht wahrzunehmen. *) Abb* 

bei Rohault de Fleury, L'ßvangile I pl. XXIV, besser bei Omont a. a. O. pl. XXXII. 
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Hand die Rolle trägt, die Rechte nach den Gaben ausstreckt. Vor ihm sieht man 
rechts die drei Magier. Zwei sind wieder bärtig, der letzte ein bartloser Jüngling, 
der vorderste ist schon fast niedergekniet, der letzte beginnt die Knie zu beugen. 
Sie sind bekleidet mit Hosen, Ärmelröcken, Mantel und hohen Mützen * und tragen 
ihre Gaben in kreisrunden Schüsseln mit hohem Rand. Die Gruppe stimmt mit 
der Gruppe der Magier auf der zuletzt beschriebenen Ampulle überein; neu ist, 
daß der mittlere Magier sein Gesicht dem Jüngling zuwendet, der ihm folgt, und 
daß sie rechts stehen, auf der Ampulle links; auch hält der vordere mit den Händen 
unter dem Gefäß seinen Mantel fest, dessen Zipfel herabhängen. Nach links steht 
die Gruppe auf einem anderen Bilde, der Miniatur des Vatikanischen Menologiums 
(Cod. Vat. 1613) aus dem Ende des 10. Jährhunderts 2 . Die Haltung ist noch devoter, 
der Anzug kostbarer, wir sehen jetzt die drei Könige, die ihre Kronen auf dem 
Haupte tragen. Aber die Altersunterschiede und der Gesichtsausdruck 8 , auch die 
runden Gefäße in ihren Händen sind die nämlichen wie auf der Ampulle und in 
der Gregorhandschrift. 

Das Bild auf der Ampulle Garr. t. 433, 9 enthält einen Widerspruch. Der Engel, 
der über den Magiern schwebt, deutet zum Stern hinauf und blickt nach rückwärts, 
als ob er den von dort kommenden Magiern noch den Weg zeigen müßte; diese 
aber sind bereits am Ziele angelangt und achten weder auf den Engel noch auf 
den Stern. Der andere Engel ist zu der Gruppe der Hirten in enge Beziehung 
gesetzt; er zeigt ihnen den Stern und sie sehen zu ihm empor. Die Haltung der 
beiden in der Luft schwebenden Engel entspricht einander vollkommen ; nur durch 
den Zwang der Symmetrie ist der Widerspruch im Bilde der Magieranbetung zu 
erklären. Mit der Überreichung der Geschenke war die Mission des Engels als 
Wegweiser beendet. Das hat der Künstler der Flasche Garr. t. 433, 7 richtig 
empfunden. Hier schwebt der Engel bei den Magiern nicht mehr in der Luft, 
sondern er steht auf der Erde abseits hinter ihnen ; er zeigt auch nicht mehr nach 
dem Stern, sondern nimmt herzlichen Anteil an der Begegnung, wie er durch lieb- 
liches Neigen des Köpfchens auf die linke Schulter andeutet. An der Haltung des 
Engels läßt sich demnach eine Entwickelung des Typus auf den Ampullen erkennen; 
an der Spitze steht Garr. t. 434, 1, eine mehr repräsentative Darstellung, dann 
t. 433, 9, in der Haltung der Magier bereits weit entwickelt, in dem Verhalten des 
Engels noch von der Vorlage abhängig, zuletzt t. 433, 7, wo der Engel nicht mehr 
als Wegweiser erscheint. Ebenso tritt er als Zuschauer auf in der Miniatur der 
Gregorhandschrift, doch ist sein Platz nicht hinter dem letzten der Magier, sondern 
im Hintergrund neben dem Thron, aber auch hier neigt er fast übertrieben seinen 
Kopf auf die linke Schulter*. 

Die Kathedra Maximians zeigt in der Geburt Christi einen Typus, der mit 
dem Mosaik des Eulalios nahe verwandt ist; es wird sich später ergeben, daß sie 
in der Taufe ebenfalls durchaus den gleichen Typus wie das Mosaik in der Apostel- 
kirche bietet. Nun besteht auch für die Anbetung der Magier zwischen der Gregor- 

') Es fehlt denselben die charakteristische vorfallende Spitze. *) Abb. bei Kraus, Gesch. 

der christl. Kunst I 575 Fig. 451. *) Alle blicken auf das Kind. 4 ) Im Menologium ist 

wieder ein neuer Typus geschaffen; der Engel fliegt zwar auch nicht mehr in der Luft, schreitet 
aber als Wegweiser den Magiern zur Jungfrau voraus. 
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handschrift und den Ampullen einerseits und der Kathedra andererseits die nächste 
Verwandtschaft. Auf dieser ist die rechte Bildhälfte, die Gruppe der Magier, nicht 
mehr erhalten, doch werden sie von Trombelli, der sie noch sah, als prostratos 
beschrieben 1 . Damit wird das Relief wieder entschieden auf jene vorhin festgestellte 
byzantinische Linie gewiesen, in der die Proskynesis herrscht; denn auf den zahl- 
reichen anderen Darstellungen knien die Magier nicht 2 . Auf der erhaltenen Tafel 3 
sitzt Maria wieder auf dem hohen Lehnstuhl mit dem Kissen und der Fußbank, das 
Kind hält in der Linken das Buch und deutet mit der Rechten auf die Magier. 
Links neben dem Thron steht der Engel, blickt auf die Magier und neigt sein Haupt 
wieder nach links. Der Stern steht über ihnen, aber der Engel deutet auch hier 
nicht mehr nach ihm hin. Soweit stimmt alles mit dem Typus der Ampullen und 
der Gregorhandschrift überein. In dieser steht hinter dem Stuhle der Jungfrau Joseph 
als bärtiger Mann in Tunika und Pallium; er streckt die rechte Hand ein wenig 
vor, indem er sie mit gespreizten Fingern nach links oben öffnet. Gerade so steht 
Joseph auf dem Elfenbein der Kathedra und seine charakteristische Bewegung sieht 
man auch auf dem Deckel des Etschmiadsin- Evangeliars,, dessen allernächste Ver- 
wandtschaft mit der Maximianskathedra Strzygowski bereits festgestellt hat 4 . Wenn 
auf den Ampullen Joseph fehlt, so erklärt sich dies vielleicht durch den Parallelismus 
der beiden auf einer Flasche vereinigten Bilder der Anbetung durch die Magier und 
der Verkündigung an die Hirten; er fehlt auch auf dem Goldenkolpion von Adana, 
dessen palästinensischen Ursprung Strzygowski nachgewiesen hat 5 . 

Dem Typus dieser byzantinischen Gruppe wird das Mosaik des Eulalios ent- 
sprochen haben, für das ich die Anwesenheit Josephs wie des Engels trotz des 
Schweigens von Konstantinos Rhodios für sicher halte; vielleicht darf man auch 
annehmen, daß im Hintergrunde die Höhle angedeutet war. Denn Eulalios liebte 
derartige Angaben und wir treffen sie wieder im Menologium des Basileios. Sie 
fehlt auf den Ampullen, die übrigens niemals Hintergrund angeben, und der Elfen- 
beintafel, auch in der Miniatur der Gregorhandschrift; an ihrer Stelle sieht man auf 
dem Deckel des Evangeliars ein Haus , dessen Eingang durch einen Vorhang ver- 
schließbar ist. Hier kommt also der historische Charakter weniger deutlich zum 
Ausdruck, es ist aber auch zu bedenken, daß nach Strzygowskis Nachweis der 
Deckel älter ist als die Tafel in Ravenna. Das Mosaik ist in noch späterer Zeit 
entstanden, und wie die Geburt in die Höhle verlegt war, so kann der Maler in 
seinem Zyklus, wenn er überhaupt Hintergrund angab, kaum etwas anderes als die 
Höhle dargestellt haben; daß sie eine Erfindung des Mittelalters wäre, ist wenig 
wahrscheinlich. 

Der byzantinische Typus der Magieranbetung hat sich weit verbreitet, in Rom 
finden wir ihn im 8. Jahrhundert in der Kapelle Johanns VII. in St. Peter 6 und in 



') Trombelli, De cultu SS. diss. IX p. 247; vgl. Garr. a.a.O. VI 21. *) Daraus folgt 

übrigens keineswegs, daß diese anderen Darstellungen notwendigerweise anderswo entstanden 
sein müßten als in Byzanz oder außerhalb byzantinischen Einflusses; man wird vielmehr die 
Möglichkeit mehrerer byzantinischer Typen, die nebeneinander bestanden, für das 6. Jahrhundert 
stets im Auge behalten müssen. •) Garr. t. 418, 1. 4 ) Strzygowski, Byz. Denkmäler I S. 46 ff. 

■) Ebenda Anhang I, vgl. Taf.VII; vgl. Stuhlfauth, Die Elfenbeinplastik S. 97 fr.; derselbe, Die 
Engel S. 128. •) Garr. t 279, 1. 

Heisenberg, Apostelkirche. 28 
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S. Maria Antiqua 1 . Für seinen Ursprung wäre ein Kriterium gewonnen, wenn das 
Sarkophagrelief aus Karthago 2 sich datieren ließe. Denn hier finden wir die gleiche 
Komposition wieder, auch die Handbewegung Josephs 8 . Das Relief, das de Rossi 
noch dem 4. Jahrhundert zuweisen wollte, kann nach Stuhlfauths Darlegungen 4 nicht 
vor der Mitte des 5. Jahrhunderts entstanden sein; man wird aber auch das 6. Jahr- 
hundert nicht ausschließen dürfen, und damit ist die Möglichkeit des byzantinischen 
Ursprungs und der Übertragung nach Afrika so gut wie nach Palästina und nach 
Ravenna gegeben. Auf der Miniatur der Gregorhandschrift wendet sich der mittlere 
Magier nicht dem Kinde, sondern seinem Begleiter zu, der an dritter Stelle steht; 
das gleiche ist der Fall auf der Pyxis von Florenz 5 , dem Werdener Kästchen und 
dem Mailänder Buchdeckel, von denen die Pyxis auch in der Haltung und Kleidung 
der Magier sehr nahe Beziehungen zu dem Typus der Miniatur erkennen läßt. Aber 
die Pyxis von Florenz ist andererseits wieder eng verwandt mit der Pyxis von 
Rouen 6 , auf der die Gruppe der Magier erheblich anders dasteht, ähnlich dem Bilde 
der Magier auf dem Enkolpion von Adana 7 . Doch begnüge ich mich einstweilen 
damit auf diese Beziehungen hinzuweisen. 

Hervorgehoben werden muß aber noch, daß der besondere syrische Typus der 
Magieranbetung sich erheblich von dem byzantinischen unterscheidet, der auch in 
Palästina vertreten ist. Die Rabulashandschrift enthält keine Magieranbetung, wir 
finden sie aber in den Miniaturen am Schlüsse des Etschmiadsin-Evangeliars 8 , deren 
syrische Herkunft Strzygowski erkannt hat. Wie in diesen Miniaturen der Typus 
der Taufe 9 dem Bilde der Rabulashandschrift genau entspricht, aber von dem 
byzantinischen, auch auf den Ampullen vertretenen Typus erheblich abweicht, so 
entfernt sich auch der Typus der Magieranbetung durchaus von der byzantinischen 
Komposition 10 . Die Magier treten nicht von einer Seite heran, sondern Maria sitzt 
in der Mitte, nach vorn sehend, und der eine Magier steht rechts, die beiden anderen 
links. Das Kind sitzt in einer Mandorla, die von Maria am Rande festgehalten wird. 
Die Magier sind als Greis, Mann und Jüngling deutlich unterschieden. Man wird dies 
im Auge behalten müssen bei der Frage nach dem Ursprung des byzantinischen Typus; 
für die Monzeser Ampullen ist aber daran festzuhalten, daß sie den byzantinischen 
Typus bieten, der vielleicht nicht ohne den Einfluß des syrischen Bildes entstanden 
oder doch nicht frei davon geblieben ist 11 . Den byzantinischen Typus, nicht den 
syrischen bietet auch die Miniatur im serbischen Psalter in München 12 , die Strzygowski 
noch auf eine dem Südkreise der vorbyzantinischen Kunst angehörende Vorlage zu- 

*) Abb. bei Venturi, Storia deH'arte italiana II 387 Fig. 273; vgl. Rushforth a. a. O. S. 55 u. 82. 
*) Abb. bei Kraus, Gesch. der christl. Kunst I 153 Fig. 199. *) Stuhlfauth, Die Engel S. 122 f., 

meint, daß Joseph auf den Stern deute; allein derselbe ist nicht vorhanden und auf der Tafel 
der Kathedra läßt sich keine Beziehung zwischen dem Stern und der Handbewegung Josephs 
erkennen. 4 ) a.a.O. S. 124 f. B ) Garr. t. 437» 5J vgl. dazu die mit ihr eng verwandte 

Ciboriumssäule von S. Marco in Venedig. *) Vgl. Strzygowski, Die christlichen Denkmäler 

Ägyptens, Rom. Quartalschr. 12 (1898) S. 32 fr. *) Strzygowski, Byz. Denkmäler I Taf. VII. 

•) Byz. Denkmäler I Taf. VI 1; denselben Typus bietet ein Elfenbein der Sammlung Crawford, 
vgl. Ajnalov, Ein Teil des Ravennater Diptychon in der Sammlung des Grafen Crawford (russ.), 
Viz. Vrem. 5 (1898) 153 ff. •) Ebenda Taf. VI 2. 10 ) Strzygowski a. a. O. S. 72. ") Strzy- 

gowski weist z. B. auf die in beiden Fällen mit Edelsteinen besetzten Stäbe der Stuhllehne hin. 
") a. a. O. Taf. LIV S. 78. 
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rückführen durfte l , solange der byzantinische Typus nicht bekannt war und deshalb 
die Monzeser Ampullen noch als Denkmäler der syrischen, nicht der byzantinischen 
Kunst galten. Jetzt läßt sich nur der Bogen, unter dem Maria sitzt, allenfalls als 
syrisch betrachten, aber diese Andeutung des Innenraumes, besonders in Verbindung 
mit der Draperie, war in der mittelalterlichen Kunst längst typisch geworden 2 ; in 
allem übrigen zeigt die Miniatur entschieden den byzantinischen Typus. Die Haltung 
Marias in Vorderansicht kehrt nicht nur in der syrischen Miniatur des Etschmiadsin- 
Evangeliars, sondern auch auf den Ampullen wieder, das Kind sitzt nicht in der 
Mandorla, die Magier sind nicht zu beiden Seiten der Madonna gruppiert, der Engel 
steht nicht rechts neben der Madonna, sondern schwebt links im Hintergrunde wie 
auf der Ampulle Garr. t. 433, 7, wo auch die Haltung und Anordnung der Magier 
dieselbe ist wie im serbischen Psalter. Endlich ist Joseph Zeuge der Handlung, 
während er in der syrischen Miniatur fehlt. 

Die Darstellung im Tempel. 

Die bei Luc. II 22 — 38 erzählte Darstellung im Tempel hat ihre nach unserem 
Wissen älteste und vornehmste Darstellung in S. Maria Maggiore gefunden 8 . Geflügelte 
Engel geleiten die wahrhaft königliche Mutter, als deren alter Diener Joseph erscheint, 
in den Tempel, wo Hanna und Simeon an der Spitze der Priesterschaft sie demütig 
empfangen. Maria trägt das Kind, das im Evangelium erwähnte Taubenopfer ist 
rechts durch eine Gruppe Tauben vor den Stufen der Kirche in genrehafter Weise 
angedeutet. Die späteren Darstellungen, von denen das Mosaik in der Sergios- 
kirche zu Gaza l für uns die älteste ist, sind im strengeren historischen Stil gehalten. 
Die Beschreibung von Mesarites ist verloren gegangen. Konstantinos Rhodios erwähnt 
Maria, das Kind, Simeon und Hanna. Da aber Joseph, soviel ich sehe, in diesem 
Bilde niemals fehlt 5 , so müssen wir ihn notwendigerweise auch für das Mosaik 
ergänzen. Bei dem streng historischen Stil des Eulalios ist es erlaubt, auch das 
Taubenopfer in der Hand Josephs anzunehmen, wie es am schönsten die Miniatur 
der Gregorhandschrift 6 zeigt. Eine direkte Beziehung der letzteren zu unserem 
Mosaik läßt sich indessen nicht erkennen, das Fehlen der Prophetin spricht sogar 
dagegen. Auch hält Maria noch das Kind, das sie zu Simeon hinüberreicht, während 
nach Rhodios bereits der Greis es trug. So sehen wir es in der Kapelle Johanns VII. 7 
dargestellt, deren Schmuck durchaus byzantinisch ist; hier stehen Hanna und Joseph 
neben Maria, das Taubenopfer aber fehlt. Eine Andeutung des Tempels, die bei- 
nahe auf allen Darstellungen sich findet, wird auch für das Mosaik anzunehmen sein. 

In der späteren byzantinischen Kunst sind beide Typen vertreten, das Kind 
auf den Armen Simeons und häufiger auf den Armen Marias. Das letztere ist z. B. 

*) a. a. O. S. 102. *) Strzygowski, Die Miniaturen des serbischen Psalters in München S. 94. 

*) Garr. t. 212; sehr unvollständig bei Rohault de Fleury, L'£vangile I pl. XIV. *) Chorikios 

erwähnt (S. 93 ed. Boissonade) nur Maria und Simeon, die Jungfrau legt gerade das Kind auf 
die Arme des Greises. ■) Vgl. aber A. 3. •) Omont a. a. O. pl. XXXII; Rohault de Fleury, 

L'£vangile I pl. XV; Pokrowskij, Das Evangelium S. 105. T ) Garr. t. 279, 1; 280, 4. Das Bild 

in S. Maria Antiqua ist stark zerstört. Da aber links (vgl. Rushforth a. a. O. S. 55), wie der drei- 
malige Nimbus verrät, drei Figuren ihren Platz hatten, von denen die erste als Hanna bezeichnet 
ist, rechts zwei Figuren, deren letzte Joseph ist, so trägt auch hier Simeon das Kind. 

28* 
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der Fall im Menologium des Basileios 1 , im serbischen Psalter in München 2 und auf 
der Türe von S. Paul *, das erstere entsprechend dem Mosaik des Eulalios und dem 
Mosaik im Oratorium Johanns VII., in den Nebenfiguren aber übereinstimmend mit 
der Miniatur der Gregorhandschrift, in einem Temperagemälde (saec. XIII?) des 
Vatikanischen Museo christiano 4 . Auch das Malerbuch 5 schreibt vor, daß Simeon 
das Kind tragen soll. 

Die Taufe. 

Die Geschichte weniger ikonographischer Typen liegt so klar zutage wie die 
Entwickelung des Bildes von der Taufe im Jordan. Strzygowskis grundlegendes 
Werk 6 , das nach der theologischen Seite durch Jacoby 7 wertvolle Ergänzung 
erfahren hat, gibt uns die Möglichkeit, auch das Mosaik des Eulalios in seinen Um- 
rissen sicher zu rekonstruieren, obwohl von Mesarites' Beschreibung nur ein Rest 
noch erhalten ist« Er handelt von der Gestalt des Jordans. Der Flußgott ist zu 
Boden gesunken und scheint zu hinken, die eine Hand stützt er auf den Grund, 
die andere legt er um den Rand der Urne; dabei ist sein Kopf verlegen zurück- 
gewendet. Diese Beschreibung weist dem Bilde mit Bestimmtheit seinen Platz. 
Das ist nicht der in feierlicher Ruhe neben Johannes und Jesus sitzende 8 oder als 
Diakon beteiligte 9 Flußgott der beiden ravennatischen Baptisterien, auch nicht der 
zum winzigen Figürchen zusammengeschrumpfte Jordan der mittelalterlichen byzan- 
tinischen Kunst 10 , um von der Darstellung im illustrierten Psalter ganz zu schweigen. 
Es ist bis jetzt nur ein Denkmal bekannt, das zu der Beschreibung des Mesarites 
paßt, die Tafel mit der Taufe auf der Maximianskathedra 11 . Die Haltung des 
Jordans ist hier die gleiche, nur ruht die eine Hand nicht auf dem Boden des Fluß- 
bettes, sondern ist im Schrecken halb erhoben; die Erklärung dieser in der älteren 
Kunst bisher nicht nachgewiesenen Haltung des Flußgottes liegt in den Worten 12 
Ps. 113 (114) 5: tl loriv, ödAaöoa, Sri fyvyeg; xal av, 'IoQddvrj, 5n ävExcoQrjoag ek 
rä dmoco; 

Der Anfang der Beschreibung ist verstümmelt. Es wird eine Mehrzahl von 
Wesen genannt, die demütig den Kopf zur Erde beugen und von Mesarites in 
Gegensatz zu Lucifer, dem gefallenen Engel, gestellt werden. Die Erklärung gibt 
die Tafel der Maximianskathedra, es sind wie dort die Engel, also wohl auch zwei 
an Zahl, die dem Taufakt beiwohnen und Trockentücher 18 halten. Es trifft sich 
hübsch, daß Strzygowski sie beschreibt „beide neigen demütig die Köpfchen"; 
Mesarites sagt ngdg yrjv vevevxviag trjg xeyakfjg. 



l ) Abb. bei d'Agincourt, Malerei pl. XXXI 23; Pokrowskij a. a. O. S. 98, doch gehört das Bild 
streng genommen nicht hierher, da es die Beschneidung darstellt. ') Strzygowski a.a.O. 

Taf.XVI. *) d'Agincourt, Skulptur pl. XTV 19; andere Beispiele bei Rohault de Fleury, La 

Messe t. 102, 105, 106. *) d'Agincourt, Malerei pl. LXXXVTII; eine Darstellung in Vatopedi 

bei Kondakov, Denkmäler der christl. Kunst auf dem Athos (russ.) Taf. IX. •) § 215 S. 175 

ed. Schäfer. •) Strzygowski, Iconographie der Taufe Christi, München 1885. T ) A. Jacoby, 

Ein bisher unbeachteter apokrypher Bericht über die Taufe Jesu, Straßburg 1902. *) In 

S. Maria in Cosmedin, bei Strzygowski 1 15; Garr. t. 241. •) In S. Giovanni in Fönte, bei 

Strzygowski I 14; Garr. t. 227, 1. 10 ) Vgl. die Beispiele bei Strzygowski Taf. III. ") Strzy- 

gowski II 8; Garr. t. 418, 2. ") Strzygowski S. 16; vgl. dazu jetzt Jacoby S. 66 ff. ") Das 

halte ich für wahrscheinlicher, als daß sie die Kleider des Herrn tragen. 



— 237 — 

Jesus ist während der Taufe nackt, wie auf der Elfenbeintafel, vgl. 50, i: öqcl 
fAoi xbv 7iq6 ßgaxiog yvpvdv 1 iaxana bil rä 'logddveia vdfiaxa. 

Über den Täufer, dessen übrigens selbstverständliche Gegenwart der Dichter 
bezeugt, erfahren wir zunächst nichts Näheres. In der Beschreibung des Bildes der 
Verklärung aber stellt Mesarites den Propheten Elias in Parallele zu Johannes und 
führt dies im einzelnen aus 2 . Die Parallele ist zunächst theologischer Art, allein es 
ist nicht unwahrscheinlich, daß Mesarites durch die Ähnlichkeit der künstlerischen 
Darstellung zu diesem Vergleiche angeregt worden ist. Wenn nun Elias vom Maler 
in das Schaffell und den Gürtel aus Tierhaut gekleidet ist (35, 16), xijv jurjkDxrjv (pijoi, 
Ttjv xobg deQjaaxtvovg ixßu/novfiivrjv xvtSwaq, xal tijv £a\vt]v ri^v öjuoiöoxevov, f) xal x\\v 
öo<pvv avxcp diä navxbg hixgov xal TteQtioqtiyye, und wenn es im Ev. Matth. 3, 4 von 
Johannes heißt avxög dh 6 9 Ia>dvt]g eJxev tb tvivfjixx afaov äno tqix&v xafxrjXov xal 
Ccovtjv deQ/Mxxlytjv tisqI rijv do<pvv aixov, so liegt es nahe anzunehmen, daß Eulalios 
aus theologischen und historischen Gründen auch den Täufer mit dem Tierfell dar- 
gestellt habe entsprechend dem Propheten Elias; die Melote des letzteren trägt 
Johannes in der Tat auf der Tafel der Kathedra. 

In Gestalt der Taube schwebte der Geist auf Christus herab wie auf dem Elfen- 
bein; außerdem war nach Mesarites und Konstantinos die Stimme Gottvaters 
angedeutet. Auf der Tafel steht nur das Wort TzaxrjQ, wir werden aber annehmen 
müssen, daß analog dem Bilde der Verklärung auf dem Mosaik die Stimme Gott- 
vaters unter dem Symbol der Hand dargestellt war. Darauf weist der Dichter mit 
den Worten hin V. 797 : yawrjg &v<o&ev TtatQÖg &£ixyovfJL&vris, noch deutlicher Mesarites 
48, 7 f . : xfj fivayOev xanovajj TtaxQtxfj qxovfj . . . &oel xm daxrvXcp t(J> nvevjLiari, tq> bi 
abtbv h eXdet xandvri TteQiaxeQag daxxvXodeixxovoji xbv ßMXQxvgovfisvov*. Seine volle 
Erklärung würde der etwas auffallende Satz dann finden, wenn die Taube wie z. B. 
im Menologium des Basileios 4 räumlich mit den Fingerspitzen verbunden war. 

Auf der Elfenbeintafel ist Christus jugendlich bartlos, wir werden deshalb das 
gleiche auch für das Mosaik des Eulalios annehmen dürfen. Dafür spricht außerdem 
der Typus der Taufe auf der Ampulle von Monza 5 . Es hat sich bisher immer 
wieder die nächste Verwandtschaft der Darstellungen auf diesen Ölflaschen mit den 
Mosaiken des Eulalios ergeben; auch diesmal läßt sich das gleiche Verhältnis fest- 
stellen. Der jugendlich bartlose Christus steht in der gleichen Haltung wie auf 
dem Elfenbein im Jordan, dessen Wasser ihm wie dort die Füße bespült. Der 
bejahrteJTäufer ist wieder mit der Tunika und dem kurzen Überwurf bekleidet, der 
hier freilich nicht als Tierfell zu erkennen ist. Abweichungen anderer Art sind das 
Fehlen der Hand und des Jordans, auch sehen wir nur einen Engel statt deren 
zwei. Strzygowskis nur zögernd ausgesprochene Ansicht, daß der Typus der 
Kathedra mit den assistierenden Engeln der eigentlich byzantinische sei, erfährt 



') Ein Lendenschurz wäre freilich dabei nicht ausgeschlossen. *) Oben S. 36, 6 ff. 

*) So hat auch Jacoby a. a. O. S. 86 die ganz ähnlichen Worte bei Ps.- Gregor. Thaumat. in der 
vierten Epiphanienpredigt (Migne, Patr. gr. 10 col. 11 88): xal xatisupip* ™ ^svfm xo ayiov h efdei 
jtsQunsQcfc bd rfjy xs<paXrp> 'Iijooü daxrvXodeixTGbv xcrr vsov JVdfo xal drjfuovgyov xoO Neos xal tfjg vava- 
yovorjg qwoeoK Aya&ov xvßeQvrJTTjv. xal avxog o$eav6&ev enißoq (peudgäk X&ycov* 'ofaog xxL mit Recht 
auf die Hand über der Taube gedeutet *) Strzygowski a. a. O. II 11. ') Strzygowski II 5 ; 

Garr. t. 433» 8. 
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jetzt ihre sichere Bestätigung. Es gruppieren sich um das Mosaik als Mittelpunkt 
auch die anderen Werke, deren Zusammengehörigkeit bereits festgestellt ist *. Das 
älteste Denkmal dieser byzantinischen Gruppe ist wohl die von Strzygowski bekannt 
gemachte Säulentrommel im Tschinili-Kiosk zu Konstantinopel aus dem Anfang oder 
der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts 2 , nahe verwandt ist das Bild auf dem Gold- 
ringe in Palermo 8 . Einen Engel dagegen wie auf der Ampulle sieht man auf einer 
in Oberägypten gefundenen Bulle aus Hörn 4 und einem Bleisiegel im Museum des 
Campo Santo in Rom 5 . Diesen beiden letzten Denkmälern ist außerdem die 
Bärtigkeit Christi gemeinsam, die sie von dem Typus der Ampulle entfernt und 
dem weit jüngeren Freskogemälde in der Katakombe des Pontianus nähert 6 . 

Charakteristisch für den byzantinischen Typus ist die Einführung der Engel. 
Sehr entschieden weicht aber, wie Strzygowski bereits gezeigt hat 7 , von diesem 
Typus das Bild der Taufe in der Rabulashandschrift ab. Christus ist bärtig und 
steht bis über die Hüften im Wasser. Viel höher steht der hier mit Chiton und 
langem Mantel bekleidete Täufer, die Engel fehlen. Am weitesten ist die Miniatur 
von dem Typus der Elfenbeintafel entfernt; mit dem Mosaik in der Apostelkirche 
hat sie nur das eine gemeinsam, daß über der Taube die Hand sichtbar wird. Auf 
diesem syrischen Bilde fehlt der personifizierte Jordan. In der byzantinischen Gruppe 
tritt er, wenn er dargestellt ist, in einer Haltung auf, die auf das stärkste von dem 
erwähnten Psalterworte beeinflußt ist. Die antike Auffassung, wonach der Flußgott 
personifiziert als nicht unmittelbar beteiligter 8 Zuschauer des Vorganges erscheint, 
tritt uns in einem dritten Typus entgegen, der ganz rein in dem Mosaik von S. Maria 
in Cosmedin in Ravenna*, stark verändert auf dem Werdener Kästchen im Kensington- 
Museum vorliegt 10 . Beide Denkmäler gehören dem 6. Jahrhundert an. Um so auf- 
fallender bleibt es daher, daß in dem um hundert Jahre älteren ravennatischen 
Mosaik, dem Kuppelbilde von S. Giovanni in Fönte, der Jordan, dessen Haltung im 
übrigen der antiken Auffassung entspricht, auf den Händen ein Trockentuch trägt, 
also jene Funktion ausübt, die in dem rein byzantinischen Typus dem Engel zu- 
kommt. Es liegt hier eine Verwirrung der beiden Typen vor, die für das 5. Jahr- 
hundert so undenkbar erscheint, daß ich das Trockentuch für eine mittelalterliche 
Ergänzung halte. Strzygowski hat unter allgemeiner Zustimmung gezeigt, daß die 
Schale, aus der Johannes das Wasser auf das Haupt Christi gießt, späterer Erneuerung 
angehört; mir scheint, daß zu gleicher Zeit auch das Trockentuch dem Flußgott in 
die Hände gelegt wurde. % 

In welchem Verhältnis der ravennatische Typus zu dem syrischen und dem 
byzantinischen steht, wage ich noch nicht zu entscheiden. Gemeinsam ist ihnen 
allen das Motiv des aufgestützten Fußes bei dem Täufer, eine bemerkenswerte Aus- 



*) Vgl. Stuhlfauth, Die Engel S. 192 ff. *) Strzygowski, Die altbyzantinische Plastik der 

Blütezeit, Byz. Zeitschr. 1 (1892) 575 ff. Taf. I, vgl. S. 583 f. ») Ant. Salinas, Del real museo 

di Palermo, Pal. 1873 tav. A. 1 ; N. Kondakov, Geschichte und Denkmäler des byz. Emails, Frank- 
furt 1892 S. 264 Abb. 90; vgl. Stuhlfauth a. a. O. S. 69. *) Forrer, Die frühchristl. Altertümer 
Taf. XI 1. 2. •) Rom. Quartalschr. 1 (1887) Taf. IV 4. •) Strzygowski II 4. ') a. a. O. 
S. 17. •) Seine Handbewegung scheint mir eher eine Geste der Teilnahme im allgemeinen 
als ein besonderer Ausdruck des Schreckens zu sein. •) Strzygowski 1 15. *•) Strzy- 
gowski II 3. 
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nähme bildet das Werdener Kästchen, wo auch der Täufer im Wasser steht, und 
das Fresko in der Pontianuskatakombe. In welch hohem Maße dieses Motiv als 
ein wesentlicher Bestandteil des Bildes galt, lehrt das Mosaik von S. Maria in Cos- 
medin; denn obwohl hier der Fuß nicht auf eine Erhöhung gestellt ist, hat doch 
der Künstler die Haltung beibehalten, so daß „dieses Bein in höchst gezierter, 
tänzelnder Weise den Boden nur mit den Zehenspitzen berührt " 1 . 

Die Erweckung des Jünglings zu Naim. 

Eulalios hatte neben der Taufe die Erweckung des Jünglings zu Naim dar- 
gestellt. Dieses Bild sah Mesarites nicht mehr, Konstantinos Rhodios aber, zu 
dessen Zeit es noch vorhanden war, beschrieb es in folgenden Versen (nach der 
Ausgabe von Legrand): 

V. 829 eha xXiv^Qrj ngdg rdq>ov äcpiyfxivov 
XJJQae t6v vlAv dooqqg * q)a>rj(p6QOV 
x afr&tg ngdg ohcov l/maliv icnQajiifiivov 
Xatqovta xal oxalqovxa xal x a Q&S vd&oy 
vldv xbv avrfjg ix xaqrijg CcoyyÖQOv. 

Hiernach muß das Bild zweiteilig gewesen sein. Auf der einen Seite sah man 
den Jüngling auf der Bahre zu Grabe getragen, daneben war er in voller Lebens- 
frische dargestellt, wie er wieder nach Hause eilte. Das bei Luc. 7, 11 — 15 mit- 
geteilte Wunder ist einigemal auf Sarkophagen behandelt 1 , die ich nicht zu datieren 
wage, aber hier fehlen selbst auf den am meisten in historischem Sinne vorgeschritte- 
nen Darstellungen diejenigen Merkmale, die dem Werke des Eulalios eigentümlich 
sind. Im Rabulaskodex 8 stand links von der Kanontafel wahrscheinlich Jesus mit 
der weinenden Mutter, die auch auf den Sarkophagen regelmäßig sich findet, doch ist 
dieser Teil des Bildes beinahe völlig zerstört, auf der rechten Seite tragen mehrere 
Männer die Bahre, auf welcher halb aufgerichtet der Jüngling sitzt. Wir dürfen 
nach den bisherigen Untersuchungen nicht erwarten, daß der syrische Typus mit 
dem Mosaik übereinstimmte. Wenn außerdem Eulalios den auferstandenen Jüngling 
besonders darstellte, so wird man um so mehr annehmen müssen, daß er vorher tot 
auf der Bahre lag; jedenfalls wäre es auffallend gewesen, ihn nochmals als Auf- 
erstandenen dargestellt zu sehen, wenn schon seine Haltung auf der Bahre verriet, 
daß der Herr durch sein Wort den Tod bezwungen hatte. Daher kann auch die 
Miniatur der Pariser Gregorhandschrift 4 nicht als Kopie unseres Mosaiks betrachtet 
werden, denn hier ist die Szene einfach und der Jüngling hat sich halb aufgerichtet. 
Er ist in ein hellblaues Gewand gekleidet, auf dem Mosaik dagegen trug er ein 
schwarzes Totenkleid. Denn die überlieferte Lesart in V. 830 xVQ a s x ^ v ^ dooQqc 
(pa)T]<p6Qov hat Legrand bereits als verdächtig bezeichnet, ohne eine Emendation 
vorzuschlagen. Da (pcorjcpÖQov völlig unverständlich ist, wird co wie so oft aus cu 
verschrieben und q>aifjq>6(>ov die richtige Lesart sein, c ein dunkles Kleid, d. h. das 



>) Strzygowski a. a. O. S. 11. ■) Garr. t. 367 \ 376*, 379 \ *, 400 4 ; vgl. Detzel, Christliche 

Ikonographie I 281. •) Garr. t. 132,2. 4 ) Omont a.a.O. pl. XLVI; Rohault de Fleury 

a. a. O. I pl. 46, 6. 
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Totenkleid tragend' 1 . Die übliche Bezeichnung dafür ist bei den Byzantinern 
juavQoyoQeiv, das auch von der Mönchstracht gebraucht wird; Mesarites nennt 
aber auch oben S. 38, 7 das Gewand, das Christus am Kreuze trägt, eine qxtuk oxotf 
und erklärt diese Tracht als 'das Kennzeichen des Grabes und des Begräbnisses 9 . 
Immerhin könnten die fackeltragenden Männer und die Gestalt der trauernden 
Mutter, die im Hintergrunde stehen, dem Mosaik des Eulalios bereits angehört 
haben, denn der Tote wird nach Konstantinos Rhodios nicht mehr getragen, sondern 
ist bereits am Grabe angekommen. Dem widerspricht nicht das Stadttor im Hinter- 
grunde, denn die Gräber lagen vor dem Tore. Weiter entfernt von dem Mosaik 
des Eulalios scheint jedenfalls die Darstellung zu sein, die im Cambridger Evangeliar 
aus dem 6. Jahrhundert oder noch jüngerer Zeit erhalten ist 2 ; denn hier durch- 
schreiten gerade die Träger mit der Bahre auf den Schultern das Stadttor, bei dem 
Dichter aber lesen wir, daß man bereits am Grabe angekommen war. Auch in der 
Sergioskirche zu Gaza 8 sah man die Erweckung des Jünglings und hier war eben- 
falls das Hinaustragen zum Grabe dargestellt ; neben der Mutter erblickte man noch 
andere klagende Frauen. Die Beschreibung von Konstantinos Rhodios ist aber viel 
zu oberflächlich, als daß man irgend etwas Sicheres über die Komposition des Bildes 
außer der Zweiteilung feststellen könnte. 

Jesus wandelt auf dem Meere. 

Mesarites sah die Erweckung des Jünglings von Naim nicht mehr 4 . Das Bild 
war inzwischen entfernt und vermutlich in die Gruft eines Kaisers übertragen worden ; 
an seinen Platz wurde die Szene gestellt, da Jesus auf dem See Genezareth wandelt. 
Mesarites hat dieses Bild ausführlich beschrieben. Nach den Evangelien 5 steht im 
Mittelpunkte des Wunders der Herr, der im Sturme auf dem Meere geht. Das 
mußte der Künstler darstellen und. in der Tat sagt Mesarites ausdrücklich (S. 51, 6): 
btupatvexai xovroig 6 oanijQ <bg bd (t/gas bd xtjg &akdoorjs neQinax&v. In der weiteren 
Darstellung, wie Petrus auf Jesu Geheiß das Schiff verläßt und auf dem Wasser 
zum Herrn geht, der ihn errettet, da er zu versinken droht, folgt der Maler wie 
Mesarites dem Matthäusevangelium, das allein diese Episode überliefert. Weder hier 
noch in einem der anderen Evangelien wird indessen erzählt, daß Jesus vorher am 
Strande dem mit den Wellen kämpfenden Schiffe zugesehen habe, Mesarites aber 
sagt dies gleich im Anfang sehr bestimmt, oben S. 50, 1 f. : 8ga juot, xbv ngd ßQ<xx&<K 
yv/tvdv iozana bd rd 'IoQddveia vdjuara vvv inl xbv xr\g öaXdxxrjg xatixtjg alyiaXdv, 
IßMxnojLiSvov (d. h. mit dem Himation bekleidet) äpa xäx xov nXsovd^ovxog oaxpQovl- 
Covxa xd x&v xvjudTcov xagax&deg xal äoxaxov. Danach muß der Maler den Herrn 
zweimal dargestellt haben, zuerst am Ufer, dann auf dem Meere. Ob ihn zu dieser 
Zweiteilung das ältere Bild der Erweckung des Jünglings ver anlaßt e, muß dahin- 



*) Auch andere Fehler enthält der Text. So lauten V. 832 f. in der Handschrift ^a/goita 
xal oxaiQovra xai znQäs nsnlrjophoy \ vlov röv avirfs ix raqrfs (anjipdQov. Legrand hat das metrisch 
unmögliche nsnXrio^hov in nXiw geändert, das sprachlich nicht einwandfrei ist; dabei bleibt das 
lästige vl6v stehen. Ich schlage vor %. x. ox. xal nenXtjofihov \ x a Q^ T< ^ <*• &* T * t<oy<p<k>oy. 
*) Garr. 1. 141, 1. •) Choric. S. 94 f. ed. Boissonade. 4 ) Vgl. oben S. 147« *) Matth. 

14, 22—33. Marc. 6, 45— 51. Jon. 6, 16—21. 
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gestellt bleiben; die doppelte Handlung ist ein Schema, das man in der byzantinischen 
Kunst immer wieder antrifft 1 . Jedenfalls darf man nicht an der Tatsache der Zwei- 
teilung in diesem Falle zweifeln, da Mesarites später nochmals ausdrücklich bestätigt, 
daß der Herr auf dem Ufer stand, vgl. S. 50, 7: xä dl (sc. xü/taxa) yakfjvi&oiv, 80a 
Hl xaxdyovxai negl xqv Axxrjv, xöv tri aüxijg iax&xa deanöxt/v olov aldovfisva. 
Andererseits ist es aber auch ausgeschlossen, daß zwei ganz verschiedene biblische 
Szenen dargestellt gewesen wären. Das war z. B. der Fall in der Sergioskirche zu 
Gaza, denn Chorikios beschreibt nacheinander die Beschwichtigung des Sturmes 
(Matth. 8, 23—27; Marc. 4, 35 — 41 ; Luc. 8, 22 — 25) und das Wandeln auf dem Meere 
(Matth. 14, 22—33; Marc. 6, 45 — 51; Joh. 6, 16 — 21). In der Apostelkirche aber 
handelt es sich nur um die letztere Szene, denn Christus stand anfangs am Ufer, 
während er sich, als er den Winden und Wellen gebot, auf dem Schiffe befand, 
und das Erscheinen des Herrn übte auch auf das Tosen des Meeres keine Wirkung 
aus, sondern man sah es vorher wie nachher in gleichem Aufruhr. 

Die bekannteste byzantinische Darstellung der Szene steht in der Pariser 
Gregorhandschrift 510 2 ; daneben kommt die altchristliche Darstellung auf der von 
Aleander veröffentlichten Gemme 8 nicht in Betracht. In welchem Maße die Miniatur 
dem Mosaik entspricht, läßt sich nicht feststellen, da Mesarites über das Verhalten 
der Jünger im Schiffe nichts mitteilt; wenn sie vorher, da der Herr noch am Ufer 
stand, in ängstlicher Eile ruderten, so darf man gerade deshalb vielleicht annehmen, 
daß sie wie in der Miniatur jetzt nach dem Erscheinen des Herrn ihre Aufmerksamkeit 
auf ihn und Petrus richteten. Die Haltung Christi, der in der Linken die Rolle 
hält und mit der Rechten Petrus faßt, entspricht aber nicht dem Mosaik, wo Jesus 
mit beiden Händen den Jünger emporzog, und noch weniger stimmt die Haltung 
des Petrus mit der Beschreibung von Mesarites überein. Der Jünger ragt mit dem 
Oberkörper senkrecht aus dem Wasser hervor, wie Chorikios es beschreibt: ijfuxeXrj 
dk delxwaiv afabv ij ygcuptf, von seinen Füßen ist nichts zu sehen. Im Mosaik da- 
gegen war Petrus in wagerechter Lage schwimmend dargestellt, die Füße gebrauchte 
er als Steuer, das Wasser ging ihm bis an Mund und Nase; mit der Linken zerteilte 
er die Wellen, während er sie in der Miniatur wie die Rechte dem Herrn entgegen- 
streckt. Das Malerbuch vom Athos verlangt 4 ebenfalls nicht die erste Hälfte, das 
Erscheinen Jesu am Ufer, und schreibt für Petrus vor, daß er bis an die Knie 
eingesunken und mit ausgestreckten Händen dargestellt werde. 

Die Auferweckung des Lazarus. 

Christus steht in königlicher Würde da, im Antlitz den Ausdruck sanfter Trauer 
und herzlicher Teilnahme. Die rechte Hand streckt er gebieterisch gegen das Grab, 

*) Vgl. Dobbert, Zur byzantinischen Frage, Jahrb. der Kgl. Preuß. Kunstsamml. 1894 S. 145. 
•) Omont a. a. O. pl. XXXVI; Roh. de Fleury, L'£vangile II pl. LIV; andere Darstellungen werden 
bei Pokrowskij, Das Evangelium S. 237 aufgezählt; über eine Marmorplatte aus dem Taurischen 
Chersonnes vgl. V. LatySev, Studien zur byzantinischen Epigraphik. 4. Einige mit Inschriften 
versehene Denkmäler der byzant. Epoche aus dem Taurischen Chersonnes (russ.), Viz. Vrem. 6 
(1899) 337 ff.; derselbe, Zur kirchlichen Archaeologie des Chersonnes (russ.). Journal des Minist. 
für Volksaufklärung Bd. 337 (1901), Oktoberheft, Abteil, für klass. Philol. S. 15 ff. ») Roh. 

de Fleury a. a. O.; Garr. L 478, 13. *) § 251 S. 188 ed. Schäfer. 

Heisenberg, Apostellürche. 29 
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aus dessen Dunkel eben der in Grabtücher gewickelte Lazarus heraustritt. Zu 
Füßen des Heilands liegen Maria und Martha; diese senkt ihr Haupt, Maria blickt 
flehend zu Jesus empor. In der Nähe des Auferweckten stehen mehrere Personen 
mit allen Zeichen des Abscheus vor dem verwesten Leibe, andere geben ihrem 
Staunen über das Wunder Ausdruck. 

Das ist zunächst in allgemeinen Umrissen der Inhalt von Mesarites' Beschreibung 1 . 
Die Auferweckung des Lazarus ist in der alten christlichen Kunst auf Sarkophagen 
und anderen Werken der Kleinkunst, aber auch in den Katakomben außerordentlich 
oft dargestellt, nirgends indessen in dieser breiten historischen Auffassung wie in 
der Apostelkirche. Wir übergehen daher alle jene älteren Denkmäler, die mit unserem 
Typus nichts als den Gegenstand der Darstellung gemeinsam haben, und wenden 
uns sogleich demjenigen Werke zu, das uns zum ersten Male den byzantinischen 
Typus der Erweckung des Lazarus bietet, der Miniatur des Rossanensis f . 

Das Bild stimmt in der gesamten Komposition mit der Beschreibung von 
Mesarites überein. Wie schön charakterisiert er z. B. die Haltung des Herrn, die 
Züge seines Gesichtes, in dem sich Hoheit und Milde paaren I Aber hier ist so- 
gleich ein Unterschied festzustellen. In der Miniatur erhebt Christus die rechte 
Hand im Redegestus und auch sein Blick scheint den vor ihm knienden Frauen 
zugewendet; damit ist aber die Verbindung zwischen ihm und Lazarus zerstört*. 
Haseloff, der das bereits hervorgehoben hat 4 , sieht die Beziehung zwischen der 
Mittelgruppe und dem Auferweckten durch die dazwischen stehenden Personen 
gegeben. Gewiß stellen dieselben eine Verbindung dar, allein schöner und einheit- 
licher war die Komposition im Mosaik, wo der Herr seine Rechte gebieterisch nach 
dem Grabe ausstreckte. Auch verdient das Mosaik den Vorzug in der Haltung der 
beiden Frauen. Ein wesentlicher Unterschied ist nicht vorhanden, allein man sieht 
den Grund nicht recht ein, weshalb Maria 5 etwas höher aufgerichtet dargestellt ist, 
während sie doch auch wie ihre Schwester das Antlitz neigt und den Herrn nicht 
anzusehen wagt, so daß die beiden eine Haltung einnehmen wie etwa die Frauen 
bei der Begegnung mit dem Herrn nach der Auferstehung 6 , Schöner und feiner 
erscheint es mir, wenn die Schwester „mit dem heißliebenden Herzen" ihr Antlitz 
dem Herrn zuwendet; dann ist ihre halb aufgerichtete Stellung verständlich. . In der 
Tat sind die meisten jüngeren byzantinischen Darstellungen in der Haltung der 
Maria dem Typus des Mosaiks gefolgt 7 . 



l ) Die Beschreibung von Konstantinos Rhodios V. 834—843 ist ganz leer, er erwähnt nur 
Lazarus und den Herrn. *) O. von Gebhardt und A. Harnack, Codex graecus purpureus 

Rossanensis, 1880, Taf. IV; A. Haseloff, Codex purpureus Rossanensis, Leipzig-Berlin 1898, Taf. I; 
A. Munoz, II Codice purpureo di Rossano e il frammento Sinopense, Roma (Danesi) 1907, tav. 1 ; 
ältere Wiederholungen des Lazarusbildes z. B. bei Kraus, Gesch. der christl. Kunst I Fig. 348; 
Detzel, Christi. Ikonographie I 268. •) Munoz sucht a. a. O. S. 3 die Einheit der Komposition 

zu verteidigen durch die Annahme, es sei der Augenblick nach der Auferweckung dargestellt; 
aber auch dann ist nicht erklärt, warum der Herr sich an die Frauen wenden sollte, das Evan- 
gelium weiß wenigstens davon nichts. 4 ) a. a. O. S. 18 f. *) Wenn es Maria ist, vgl. A. 7. 
*) Näheres unten bei der ikonographischen Behandlung dieses Typus. 7 ) Vgl. Haseloff a. a. O. 
S. 88; auf der stark abgekürzten Darstellung in der Pariser Gregorhandschrift (bei Omont a.a.O. 
pl. XXXVIII; Rohault de Fleury, L'£vangile II pl. 68,3) wird übrigens die Schwester, die den 
Kopf nicht erhebt, als Maria bezeichnet. 
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Die Mumie des Lazarus, die in der Felsenöffnung des Grabes steht, ist von 
Mesarites genau so geschildert, wie wir es hier sehen. Haseloffs Erklärung, daß der 
Mann neben ihm Mund und Nase mit dem Gewände gegen den von der Leiche aus- 
gehenden Geruch schütze, wird jetzt durch Mesarites bestätigt. Die Bewegung der 
rechten Hand dieses Mannes hielt Haseloff für unklar. Er sah darin zweifelnd das 
Greifen nach dem Ende des Leichentuches oder hielt ein Versehen des Malers für 
möglich, der aus seiner Vorlage den Tuchzipfel mit zu übernehmen vergessen und so 
nur die leere Hand gemalt habe. Es spricht für beides das Loswickeln des Leichen- 
tuches auf den jüngeren byzantinischen Darstellungen und es ist damit bewiesen, daß 
die Späteren dieser Gestalt eine solche Absicht beimessen konnten, zumal der Herr 
im Evangelium sagt: „Löset ihn auf und lasset ihn gehen!" An diese Worte hat 
zweifellos auch der Schöpfer des Bildes gedacht, als er diese Figur neben die Mumie 
stellte, aber die weit ausgespreizten Finger der Hand scheinen mir darauf hinzu- 
weisen, daß der Mann, der den Auftrag des Herrn ausführen soll, mit einer Gebärde 
des Ekels zaudert den Worten nachzukommen. Das Loswickeln des Leichentuches, 
das nach Mesarites auch Eulalios nicht dargestellt zu haben scheint, werden wir in- 
dessen erst für eine Eigentümlichkeit des mittelbyzantinischen Typus halten müssen. 

Mesarites gibt von den Personen um Lazarus eine genaue Schilderung S. 54, i6ff : 
„Sie halten die Nasen zu, sie wollen voll Neugier dem Auferstandenen ihre Augen 
zuwenden und wenden sie doch ab wegen des unerträglichen Geruches" — der erste 
rechts von den Frauen — „mit Lippe und Zunge wollen sie den preisen, der ihn 
erweckt hat, und verschließen doch mit den Mänteln ihren Mund" — der Mann 
neben Lazarus — „sie möchten sich gern weit entfernen von dem Orte und doch 
hält das wunderbare Ereignis sie fest und läßt sie nicht los" — der Mann im Hinter- 
grunde, der davoneilen will, aber doch über die Schulter zurückblickt. Diese Be- 
schreibung paßt, wie man sieht, vorzüglich auf die drei Figuren der rechten Hälfte 
der Miniatur. Haseloff hat erklärt \ daß der vordere Mann in braunem Knierock 
zum Zeichen der Trauer die Rechte an die Stirn lege und die Linke vorstrecke; 
allein ist schon diese letztere Bewegung nicht recht verständlich und eine auf 
stilistischen Gründen der Komposition beruhende Erklärung der Trauer dieses 
Mannes wenig einleuchtend, so wird man um so mehr die Erklärung von Mesarites 
als die richtige annehmen. Allerdings läßt die Miniatur das Zuhalten der Nase 
nicht mehr deutlich erkennen, der Maler scheint Bedenken getragen zu haben, die 
realistische Auffassung seiner Vorlage wiederzugeben, und so ist eine gewisse 
Unklarheit entstanden; die Bewegung seines linken Armes ist aber doch wohl am 
richtigsten so zu deuten, daß der Mann sich voll Ekel von Lazarus abwendet, 
während der andere ebenfalls davoneilende Mann wenigstens noch über die Schulter 
zurücksieht. Wir erhalten hier übrigens einen bemerkenswerten Einblick in Mesarites' 
Art, die Mosaiken zu beschreiben. Er charakterisiert nacheinander den vorderen, 
den bei Lazarus stehenden und den Mann im Hintergrunde, spricht aber jedesmal 
von einer Mehrzahl; ohne die Miniatur könnte man im Zweifel sein, ob nicht etwa 
mehrere Leute die Nasen zuhalten oder mehrere den Mund mit den Mänteln ver- 
schließen, während es doch jedesmal nur einer ist. Es wird gut sein» diese Art 

*) a. a. O. S. 19, 

29* 
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der Beschreibung für ähnliche Fälle im Auge zu behalten. Denn ein Zweifel kann 
nicht bestehen, daß in der Gruppe des Herrn mit den Schwestern und des Lazarus 
mit den um ihn beschäftigten Personen das Mosaik mit der Miniatur entschieden 
übereinstimmte. 

Wer sind die drei Männer, die ihrem Abscheu vor dem Modergeruch der Mumie 
so deutlichen Ausdruck geben? Auf der Miniatur unterscheidet ihre Tracht sie 
wesentlich von den übrigen Personen, sie tragen Knieröcke von verschiedener Farbe 
und halbhohe Schnürstiefel. Haseloff hat sie als Diener bezeichnet, wozu das 
Evangelium nicht bestimmt veranlaßt; Mesarites nennt sie pafrrjraL Das ist bei 
ihm die regelmäßige Benennung der Zwölfe, viel häufiger 1 als das Wort äjtdoxoloi, 
das aber auch schon auf die Jünger angewendet wird, ehe sie noch zur Predigt des 
Evangeliums ausgesendet sind 2 , so daß wir S. 67, 16 sogar lesen rofe wßifiaihfxaZs 
xe xal &ioox6Xoig. In der Beschreibung des Lazarusbildes selbst wird am Anfang 
S. 53, 2 die Gesamtheit der Jünger noch als fAafrqxal bezeichnet. Trotzdem glaube 
ich, daß Mesarites nicht an Personen aus der Schar der Zwölfe denkt, wenn er 
S. 54, 15 von diesen dreien sagt: 06 tpigovoiv ol pa&rjxal xijv bc xov x&pov xal xov 
Aatdgov Ixjie/juiofxSrtjr ddßirjv und nun ihr Verhalten schildert. Denn er fahrt fort 
S. 55, 1 ödpßove fieoxoi ol AnSoxoXot 'erstaunt sind die Apostel' usw. Hätte er vorher 
als fta&rjial auch einige von den Zwölfen bezeichnet, dann müßte er jetzt sagen 
'erstaunt sind die anderen Apostel'; denn was er nun zur Charakteristik derselben 
hinzufügt, kann unmöglich noch von jenen drei paihjxat gelten. Wir müssen also 
annehmen, daß diese letzteren von Mesarites zwar nicht als Diener, aber auch nicht 
als Apostel, sondern als Schüler des Herrn im weiteren Sinne gedeutet werden, 
wobei man übrigens zweifeln kann, ob die moderne Deutung nicht vor der des 
Mesarites den Vorzug verdient 8 . 

Auf der Miniatur sind außer der Gruppe Christi mit den Frauen und des 
Lazarus mit den drei Schülern des Herrn noch zwei Gruppen von Männern links 
hinter Christus und rechts von ihm im Hintergrunde sichtbar. Nach Harnacks Vor- 
gang hat Haseloff, dem Munoz im wesentlichen zustimmt, in zweien von ihnen Petrus 
und Andreas erkannt, die übrigen für profane Zuschauer erklärt. Bei der weit- 
gehenden Übereinstimmung der Beschreibung von Mesarites mit der Miniatur in der 
mittleren und der rechten seitlichen Gruppe muß man annehmen, daß auch in den 
übrigen Figuren das Mosaik des Eulalios von dem Bilde des Rossanensis nicht 
wesentlich verschieden war. Nun spricht Mesarites nur von Aposteln, und wenn er 
keine Leute aus dem Volke erwähnt, so wird man bei der Genauigkeit seiner 
Schilderung annehmen müssen, daß sie auf dem Mosaik in der Tat nicht dargestellt 
waren. Die Miniatur und das Mosaik gehen, wenn sie nicht unmittelbar voneinander 
abhängig sind, zweifellos auf den gleichen Archetypus zurück. Es hat also entweder 
Eulalios die profanen Zuschauer auf seiner Vorlage in Apostel verwandelt, denn ein 
Irrtum des Mesarites, der die Gesichter zweifellos genau unterscheiden und deuten 
konnte, ist hier ausgeschlossen. Eine solche Änderung wäre bei dem Maler, der 



x ) Vgl. S. 3a, 6. 33.8. 34, ». 36, 19- 37, 5- "• 5"> »• 3- 55, »• i7- 63, i5- 64,6. 66,4. 68,2. 69, 1. 
7i,i* 73,7* ") Vgl. z. B. S. 63, 13. 68,14. 7o,u. 75,7- •) Die mittelbyzantinische Ent- 

wicklung des Bildes spricht dafür. 
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die Kirche der Apostel schmücken sollte, in der Tat nicht auffallend gewesen. 
Oder es hat der Handschriftenmaler von der Schar der Apostel nur zwei, Petrus 
und Andreas, übrig gelassen, im übrigen aber an ihre Stelle profane Figuren gestellt. 
Eine solche Beseitigung der Apostel wäre aber, zumal in so inkonsequenter Weise 
durchgeführt, im höchsten Grade seltsam. Denn wenn auch durch die Anwesenheit 
der Leute aus dem Volke, die dem biblischen Bericht entspricht, der historische 
Charakter des Bildes vertieft worden wäre, so brauchten deshalb die Apostel, deren 
Teilnahme durch Ev. Joh. n, 7— 16 sehr nahe gelegt wurde, nicht entfernt zu werden. 
Aber noch eine dritte Möglichkeit wäre denkbar: die moderne Erklärung, welche 
nur Petrus und Andreas als Apostel erkennen, in den anderen Figuren aber profane 
Zuschauer erblicken will, beruht auf einem Irrtum und auch in der Miniatur sind 
alle Nebenfiguren links und im Hintergrunde die Jünger des Herrn. 

Links hinter Christus folgt Petrus, ein Greis mit weißem Barte, bekleidet mit 
einem langen Untergewande und dem weißen, ins Bläuliche spielenden Mantel; an 
den Füßen trägt er Sandalen. Die übrigen Gestalten hinter ihm und auch rechts 
vor Christus sind anders, weniger feierlich und weniger dem Heiland ähnlich 
gekleidet; sie tragen hohe Stiefel, verzierte Ärmeltunika und Pänula; ihre Tracht 
ist vor allem der Grund gewesen, weshalb sie als profane Zuschauer erklärt worden 
sind. Nun hat mit vollem Rechte Haseloff den Greis mit dem wirren krausen 
Haar neben Petrus als Andreas bezeichnet; er ist in der Tat gar nicht zu verkennen. 
Nur sein Kopf ist sichtbar, dazu aber noch der Hals und der oberste Rand seines 
Kleides. Dieser Rest aber läßt noch deutlich erkennen, daß Andreas nicht das 
feierliche Gewand des Petrus, sondern Tunika und Pänula trägt gleich den anderen 
Personen. Hiermit fällt das wichtigste Argument, das gegen die Erklärung der 
übrigen Figuren als Apostel sprechen könnte. Gewiß tragen in den drei Abend- 
mahlsbildern des Rossanensis alle Apostel das feierliche Himation, aber es läßt sich 
nicht beweisen, daß der Maler der Handschrift auf allen seinen Bildern sie in dieser 
Tracht auftreten ließ, hat er doch auch keineswegs danach gestrebt, den Ausdruck 
ihrer Köpfe bestimmt zu charakterisieren und in allen seinen Bildern einem deutlich 
erkennbaren Typus zu folgen. Es ist eine anerkannte Tatsache, daß der Maler 
nicht der Schöpfer seiner Miniaturen war, sondern sie nach den Denkmälern der 
monumentalen Kunst kopierte; wer weiß, in welchen verschiedenen Kirchen er seine 
Vorlagen fand! Eulalios hat jedenfalls in seinen Mosaiken die Jünger nicht immer 
mit dem feierlichen Himation bekleidet, sondern ihnen diejenige Tracht gegeben, 
die der dargestellten Situation jedesmal am besten entsprach. So sah man sie auf 
dem letzten Bilde des ganzen Zyklus, am See Tiberias, barfüßig in der Kleidung 
einfacher Fischer, und Mesarites verweilt bei der Schilderung ihres Aussehens mit 
besonderer Vorliebe. Als der Herr Lazarus erweckte, befanden sich die Jünger auf 
der Wanderung von dem Lande jenseits des Jordans nach Jerusalem *. Die Pänula 
mit der Kapuze ist aber gerade das Reisekleid der spätrömischen Zeit. Daß Petrus 
durch besondere Tracht ausgezeichnet ist, hat nichts Auffallendes; auch im Mosaiken- 
zyklus des Eulalios tritt er als Chorführer sehr deutlich hervor 3 . 



') Vgl. Ev. Joh. 11, 7. 16 ff. ') Auf der Btindenheilung im Pariser Fragment aus Sinope 

(tav. B e&Mufioz a.a.O.) ist auch nur die erste Gestalt hinter Christus mit dem feierlichen 
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Es finden sich übrigens noch eine Reihe von anderen Merkmalen, welche die 
Figuren auf der Miniatur als Apostel erkennen lassen. Außer Petrus sieht man 
links noch vier andere Männer, zwei in voller Gestalt, von zwei anderen die Köpfe. 
Rechts von Christus stehen vier Männer; bei zweien von ihnen sind nur die Füße 
durch die Gruppe der knienden Frauen verdeckt, von zwei anderen sind nur die 
Köpfe sichtbar. Hinter beiden Gruppen hat der Maler noch die Anwesenheit anderer 
Personen durch Umrisse der Köpfe angedeutet, allein sicher erkennbar sind nur 
jene erwähnten neun. Diese Zahl spricht wieder für die nächste Verwandtschaft 
der Miniatur mit dem Mosaik des Eulalios. Paulus, Markus und Lukas, die in der 
Apostelkirche zur Schar der Zwölfe gehörten, konnten auf diesem historisch auf- 
gefaßten Bilde nicht anwesend sein, es blieben also noch neun Jünger übrig. Wenn 
außerdem der Kopf des Mannes hinter Petrus zweifellos dem Apostel Andreas 
gehört, wie soll es dann denkbar sein, daß der Maler ihn durch die beiden in voller 
Figur gegebenen Männer so völlig in den Hintergrund gedrängt hätte, wenn diese 
Männer nicht eben auch Apostel waren? Noch weniger als sie aber vermag ich 
die Gestalt rechts vor Christus für irgendeinen unbestimmten Mann aus dem Volke 
zu halten. Sie ist neben dem Heiland wohl die bedeutendste und schönste Gestalt 
des Bildes, ein Jüngling von fast knabenhafter Schönheit, der in zärtlicher Be- 
wunderung und Hingebung zu Jesus aufblickt. Seinem jungen Herzen erscheint 
das Wunder, wie die Bewegung seiner Hände verrät, noch nahezu unfaßbar, Petrus 
dagegen ihm gegenüber auf der anderen Seite Christi steht selbstbewußt und sicher 
da und seine Handbewegung scheint zu sagen: „Seht da, das ist der Herr, wie ich 
ihn kenne, der Macht hat über Leben und Tod." Diese Gegenüberstellung gibt 
uns auch den Namen des jungen Mannes: es kann kein anderer als Johannes sein. 
Die übrigen Apostel wage ich nicht zu benennen, doch halte ich die beiden bart- 
losen Jünglinge ganz links für Thomas und Philippus. 

Hiernach erscheint es durchaus möglich, daß das Bild des Rossanensis unmittel- 
bar nach dem Mosaik des Eulalios kopiert worden ist, die Neunzahl der Apostel 
erklärt sich gerade für die Apostelkirche auf die zwangloseste Weise. In den 
Aposteltypen treffen wir außerdem keinen Zug, der dieser Annahme widerspräche. 
Daß wir eine völlig genaue Wiedergabe fänden, läßt sich von vornherein nicht er- 
warten bei diesem Kopisten, der doch nur ein Künstler dritten Ranges war; auf 
Einzelheiten, die dies beweisen, wie die Haltung des Herrn und der Maria, wurde 
früher bereits hingewiesen. Hinzufügen kann man noch, daß auf dem Mosaik auch 
der Grabstein zu sehen war, der in der Miniatur zu fehlen scheint. 

In den älteren Darstellungen der Erweckung des Lazarus steht meistens der 
Herr allein vor dem Grabe, zuweilen naht ihm bittend eine Schwester; eine Er- 
weiterung des Typus in historischem Sinne stellt die der östlichen Kunst angehörende 
Bonner Pyxis dar 1 , auf der den Herrn sieben Personen begleiten, die als Jünger 
deutlich charakterisiert sind. Es sind noch Füllfiguren, an der Handlung noch nicht 

Mantel bekleidet, die anderen drei ihr folgenden tragen die Pänula und eine Tunika mit den 
gleichen Punkten als Verzierung, wie sie das Kleid der Jünger bei der Lazaruserweckung im 
Rossanensis zeigt: die beiden Blinden tragen keine Pänula; vgl. H. Omont, Peintures d'un manu- 
scrit grec de l'Evangile de S. Matthieu. Monuments Piot 7 (1901) 175 ff. pl. XVIII. 
*) Garr. 1 439» *• 
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beteiligt; das Problem, sie innerlich mit derselben zu verbinden, löst erst die histo- 
rische Malerei des Justinianischen Zeitalters, vielleicht erst der Maler der Apostel- 
kirche, indem er zugleich den Rahmen des Bildes erheblich erweitert. Die Miniatur 
des Rossanensis gibt diesen Typus wieder, den man jetzt als den eigentlich byzan- 
tinischen bezeichnen muß. In Syrien, z. B. in der Sergioskirche in Gaza, sah man 
eine durchaus andere Lazaruserweckung. Chorikios erwähnt in seiner Beschreibung 1 
weder Apostel noch Diener, auch gestattet er über die Haltung des Herrn kein 
Urteil; die Frauen aber knien nicht vor Jesus, sondern die eine teilt der anderen 
freudig das bereits vollzogene Wunder mit: drifuovQytt lijv b%l %ov ßlov btdvodov. 
8&ev oh (pigovotr ijovxfl rijv fjdovtjv at yvvcuxes' dcb&aot yäg xal äXXcog ngds xd &avfxaia 
gqdicog ßoäv ij fth o$v vjiodehcwoi rjj jiXrjotov, 4} di tzqÖs t^v %aoäv ävemigcoTai. In 
der jüngeren byzantinischen Kunst hat dieser Typus, soviel ich sehe, keine Wieder- 
holung gefunden, es herrscht mit leichten Variationen die Komposition des Rossa- 
nensis 2 . Nur die Psalterillustration bringt einen neuen Zug hinein: die Seele des 
Lazarus entflieht in der Gestalt eines Kindes aus dem Hades 8 , der Leichnam des 
Lazarus ist daneben dargestellt. Wenn wir aber bei Mesarites lesen S. 54, 7 ff.: 
„Da zitterte der Hades und gab sofort die Seele frei, die er verschlungen hatte. 
Lazarus' Seele aber fährt wieder in ihren Leib und der Tote erhebt sich usw.", 
so darf man daraus nicht auf eine figürliche Darstellung der Seele im Mosaik 
schließen. Mesarites ist hier von den gleichen Vorstellungen beherrscht wie der 
Schöpfer des mittelalterlichen Typus: was er wirklich auf den Bildern sah, pflegt 
er sonst in bestimmterer Weise zu schildern. 

Der Einzug in Jerusalem. 

Für dieses Bild besitzen wir nur die wenigen Verse von Konstantinos Rhodios 
v. 844 — 857. Christus reitet auf dem Esel der Stadt Jerusalem entgegen und ist 
in der Nähe des Tores angekommen. Die Volksmenge begrüßt ihn mit Palmwedeln 
und Zweigen, Scharen von Kindern verkünden sein Lob. Diese Beschreibung ist 
allzu dürftig, als daß man nach ihr das Bild rekonstruieren könnte, sie weist aber 
schon alle wesentlichen Züge auf, die in der späteren byzantinischen Kunst wieder- 
kehren. Das älteste Denkmal für diese mannigfaltige Komposition bewahrt wieder 
der Rossanensis 4 ; die ikonographische Stellung der Miniatur hat Haseloff so ein- 
gehend erörtert*, daß ich nichts Wesentliches hinzufügen kann. Wir sahen eben, 
daß die Auferweckung des Lazarus im Rossanensis vollkommen mit dem Mosaik 
in der Apostelkirche übereinstimmt, und die nahe Verwandtschaft der Eucharistie- 
bilder haben wir ebenfalls früher kennen gelernt. Wenn nun, wie Haseloff bereits 
festgestellt hat, die Miniatur in einem sehr wichtigen Zuge, nämlich in der getrennten 
Darstellung des Palmtragens und des Zweigepflückens, mit dem Mosaik überein- 
stimmt und zwar mit diesem allein, so wird dieses Zusammentreffen mehr betont 
werden müssen als es durch Haseloff geschah, der allzustark mit späterer Erneue- 
rung der Mosaiken gerechnet zu haben scheint. 

') S. 96 ed. Boissonade. *) Vgl. Pokrowskij a. a. O. S. 253 f. ; das Malerbuch § 276 S. 195 

ed. Schäfer. •) Tikkanen a. a. O. S. 53. 4 ) Taf. II ed. Haseloff und ed, Mufioz. 5 ) a. a. O. 

S. 91 ff. 
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Allein trotz der zweifellos sehr nahen Verwandtschaft zwischen der Miniatur 
und dem Mosaik hindert doch ein wichtiger Umstand daran, die erstere als Kopie 
nach dem letzteren zu betrachten. Es folgen auf der Miniatur dem Herrn nur zwei 
Apostel, zunächst ein jugendlich bartloser, dann ein Greis mit weißem Barte; ich 
halte sie für Johannes und Petrus. Konstantinos Rhodios erwähnt überhaupt keine 
Apostel, allein bei der oberflächlichen Art seiner Beschreibung schließt dieses 
Schweigen die Anwesenheit derselben nicht aus. Beachtung verdient der Platz des 
Bildes in der Kirche. Es stand auf einem der vier Bogen, welche die mittlere 
Kuppel trugen. Auf den drei anderen Bogen sah man in den Bildern der 
Eucharistie, der Erscheinung bei verschlossenen Türen und der Aussendung die 
Schar der Apostel; ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß auch auf diesem 
Bilde wie in manchen jüngeren byzantinischen Wiederholungen des Typus die 
Apostel, naturgemäß ohne Paulus, Lukas und Markus, dargestellt waren. In 
der Miniatur des Pariser Gregor 1 begleiten den Herrn gerade neun Apostel, von 
denen fünf deutlich erkennbar, besonders Petrus und Johannes, die übrigen vier 
wenigstens in Umrissen gezeichnet sind. Die Zahl neun erscheint merkwürdig, 
doch möchte ich keine Folgerungen daraus ziehen, denn im übrigen ist die Miniatur 
in ihrer starken Abkürzung des Typus wenig zum Vergleiche mit dem Mosaik 
geeignet. 

Bei der Tafel der Maximianskathedra * darf man die Möglichkeit der Verwandt- 
schaft nicht ohne weiteres ablehnen ; ich halte es wenigstens für sehr wahrscheinlich, 
daß die in der Sammlung Stroganoff erhaltene Tafel nur die linke Hälfte des Bildes 
darstellt und daß die verloren gegangene Platte, welche einst am Stuhle die Fort- 
setzung des erhaltenen Reliefs bildete 9 , nicht eine neue Szene bot, sondern die 
rechte Hälfte des Einzugsbildes darstellte 4 . Denn die Frau, welche jetzt dem Herrn 
einen Teppich ausbreitet, steht so isoliert da, daß Garrucci sie für eine Personi- 
fikation der Stadt Jerusalem erklären konnte 5 . Bei dem historischen Charakter der 
Reliefs ist diese Deutung allerdings unmöglich; ist es aber eine Frau aus dem Volke, 
so haben neben ihr noch andere Leute gestanden und ganz rechts hat man einst 
vermutlich das Stadttor und die Häuser von Jerusalem gesehen. Auf dieser zweiten 
Platte könnten daher auch die Apostel dargestellt gewesen sein. Erheblich unter- 
scheidet sich aber von dem Mosaik des Eulalios die Miniatur des Mönches Rabulas 8 . 
Hier ist die Szene sehr stark abgekürzt, nur ein Apostel, der reitende Heiland, ein 
Jüngling, der ein Kleid ausbreitet und drei andere, die Zweige tragen, sind übrig- 
geblieben, alles übrige Detail ist fortgelassen. Zwei Apostel, Petrus und Johannes 
wie im Rossanensis, folgen dem Herrn auf einer syrischen Miniatur, die nach einem 
Werke des 13. Jahrhunderts kopiert ist 7 . Das Bild zeigt noch dieselbe Einfachheit 
wie die Rabulashandschrif t , auch hier fehlen z. B. das Tor und die Häuser von 
Jerusalem. 



l ) Omont a.a.O. pl. XXXVni; Rohault de Fleury, L'Ävangile II pl. LXXI. *) Garr. 

t. 418,3; vgl. Hermanin, AIcuni avori della collezione del conte Stroganoff a Roma, L'Arte 1 
(1898) 3. *) Vgl. Garr. t 415* *) Ebenso war die Anbetung der Magier auf zwei Tafeln 

verteilt, von denen die zweite jetzt ebenfalls verloren ist. •) a.a.O. VI 22. •) Garr. 

t. 137, 2. 7 ) A. Stegensek, Eine syrische Miniaturenhandschrift des Museo Borgiano, Or. 

Christ 1 (1901) 343 ff. 
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Die Gefangennahme. 

Die Darstellung der Gefangennahme ist der altchristlichen Kunst des Abend- 
landes geläufig; wir finden sie einige Male auf Sarkophagen und zwar entweder Jesus 
und Judas allein 1 oder den Herrn mit einem Begleiter 2 oder bei Jesus einen Apostel 
und bei Judas einen der Knechte 8 . Auch das Mosaik von S. Apollinare Nuovo 4 in 
Ravenna ist zwar reicher komponiert, indem mehrere Knechte und mehrere Apostel 
hinzugefügt sind, aber nur in einer Beziehung ist der Inhalt erweitert, indem Petrus 
gerade im Begriff ist, das Schwert aus der Scheide zu ziehen. Diese Darstellung 
entspricht dem Matthäusevangelium, schöpft aber die biblische Erzählung nicht aus. 
Eine Erweiterung nach der historischen Seite bietet das Evangeliar von Cambridge 5 , 
das sich sehr erheblich von dem Mosaik in Ravenna entfernt. Denn hier ist der 
Judaskuß, der nur bei den Synoptikern erzählt ist, von der Gefangennahme getrennt 
und auf einem anderen Felde dargestellt; neben der Gruppe von Jesus und Judas 
aber sieht man, ohne inneren Zusammenhang, die Wächter erschreckt am Boden 
liegen 6 , wie es allein im Johannesevangelium steht. Es ist also hier nicht nur kein 
Versuch gemacht, die biblischen Berichte in einer einzigen Komposition zu vereinigen, 
sondern es ist sogar Zusammengehörendes auseinandergerissen worden. 

Von allen diesen Darstellungen unterscheiden das Mosaik des Eulalios bezeich- 
nende Einzelheiten. Wenn Haseloff 7 auf Grund der stilistischen und vor allem der 
ikonographischen Vergleichung sehr mit Recht davor warnte, allzu enge Beziehungen 
zwischen den Miniaturen des Rossanensis und den Mosaiken von S. Apollinare Nuovo 
anzunehmen, so bezieht sich diese Warnung jetzt, nachdem wir die nahe Beziehung 
der Bilderhandschrift zu den in der Apostelkirche verwendeten Typen erkannt haben, 
auch auf das Verhältnis des Zyklus in der Apostelkirche zu dem Zyklus in Ravenna. 
Eine Rekonstruktion des Mosaiks von Judas* Verrat nach Mesarites wird die Unter- 
schiede alsbald erkennen lassen; dabei wird der weite Abstand der anderen oben- 
genannten Darstellungen von dem Mosaik des Eulalios auch ohne weiteren Hinweis 
deutlich werden. Wir sehen, geführt von einem Hauptmann, eine Schar Knechte, 
von denen die einen Fackeln tragen, andere mit Schwertern, Keulen und Lanzen 
bewaffnet sind. Der Maler folgt dem Johannesevangelium, wo es 18, 3 heißt: fiezd 
tpavwv xal ka/jjtddcov xal onXcov, denn bei den Synoptikern ist es ein öx^og fiezä 
fiaxaiQwv xal gvkcov und nur im Johannesevangelium wird V. 12 der %OJLaQ%oq von 
der übrigen Schar unterschieden. Im Mosaik von S. Apollinare ist aber kein Haupt- 
mann zu erkennen; dort sieht man zwei Kriegsknechte in gleicher 8 Tracht. In der 
Apostelkirche umringt jene zahlreiche Schar von Bewaffneten den Herrn von allen 
Seiten (S. 56, 17), während in Ravenna die zwei Knechte nur von einer Seite heran- 
treten, gefolgt von den Priestern. Übereinstimmend ist in beiden Mosaiken Judas 



*) Garr. t. 399, 5. *) Ebenda t. 352, 4. •) Ebenda t. 333, 1. *) Ebenda t. 250, 4. 

5 ) Ebenda t. 141,2. •) Die byzantinische Psalterillustration, die hier ihre eigenen Wege geht, 

hat diese Szene wieder dargestellt, vgl. Tikkanen, Die Psalterillustration im Mittelalter S. 56; ich 
gehe nicht darauf ein. 7 ) a. a. O. S. 123. 8 ) Ober die Brust des Schwertträgers zieht 

sich von der rechten Schulter zur linken Hüfte ein Riemen, den man bei dem zweiten Krieger 
nicht sieht, allein er steht sehr weit im Hintergrunde und hat eine andere Front, so daß sich 
ein sicherer Schluß nicht ziehen läßt. 

Heisenberg, Apostelkirche. 30 
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gezeichnet, in eiligem Schritt herankommend, den Herrn umarmend und seine 
Wange küssend, wie es die Synoptiker erzählen. Sehr verschieden ist die Haltung 
Christi. In Ravenna steht er in ruhiger Zurückhaltung da, die Hände im Mantel 
verborgen; er leidet die Umarmung, erwidert sie aber nicht. Eulalios dagegen stellte 
Christus dar, wie er in der Art jener Sarkophagbilder seine Hände ausbreitet, Judas 
zu umarmen (S. 58, 1). In S. Apollinare streckt der vordere Soldat in ruhiger 
Haltung seine Hand nach Jesus aus, in der Apostelkirche sah man, wie sich die 
Bewaffneten bereits um ihn drängten und ihn stießen. Rechts von Jesus steht in 
Ravenna als eine Art Pendant zu dem Soldaten Petrus, wie er das Schwert aus der 
Scheide ziehen will; aber der Maler hat sich so sehr darauf beschränkt den Judaskuß 
darzustellen, daß er uns nicht zeigt, weshalb Petrus nach dem Schwerte greift; 
keine Figur ist als Malchus charakterisiert. 

Eulalios gibt seinem Mosaik einen weiteren Rahmen. Petrus steht da mit ge- 
zücktem Schwerte, neben ihm Malchus; von seinem Ohre rinnt das Blut herab, aber 
mit der Hand fühlt er bereits, daß der Herr es wieder angefügt hat, und sein Antlitz 
läßt erraten, daß er aus einem Feinde ein gläubiger Anhänger Jesu geworden ist. Auf 
dem Mosaik von S. Apollinare stehen neben Petrus mehrere Vertreter der Apostel. 
Das entsprach den Evangelien, denn sie flohen erst nach der Gefangennahme. Eulalios 
aber scheint sie trotzdem nicht in das Bild aufgenommen zu haben. Mesarites spricht 
nur von Petrus, und wenn er bereits im Anfang der Beschreibung sagt, S. 55, 10 : „wir 
wollen ihn aber nicht wie seine furchtsamen Jünger allein lassen, wenn er nun zu 
seinem freiwilligen Leiden geht und in diesen Hinterhalt fällt", so kann das doch 
wohl nichts anderes heißen, als daß die Apostel außer Petrus ihn bereits vor dem 
Verrat, oder bevor Petrus das Schwert zog, im Stiche ließen. Rechtfertigen ließ sich 
diese von den Synoptikern abweichende Auffassung durch das Johannesevangelium 
(V. 8—10). An die geflohenen anderen Jünger scheint auch Mesarites zu denken, 
wenn er von Petrus schreibt (S. 58, 11): „damit er durch die Tat seinem Hauptmann 
Christus beweise, daß er nicht aus dem Kampfe flieht und nicht den Schild fortwirft". 
Doch läßt sich über die Anwesenheit der Apostel volle Sicherheit nicht gewinnen. 

Wir haben vorhin die Miniatur der Rabulashandschrift 1 übergangen. Dort sehen 
wir wieder einen ganz anderen Typus, außer Judas und Christus sind nur zwei 
Knechte dargestellt. Christus gestattet die Umarmung, erwidert sie aber nicht; 
um Haupteslänge überragt er den Verräter. An das Mosaik des Eulalios erinnern 
einzig Fackel und Lanze (oder Stock) in den Händen der beiden Schergen; im 
übrigen ist auch dieses Mal wieder festzustellen, daß eine Verwandtschaft zwischen 
dem syrischen und dem byzantinischen Typus nicht besteht. Bleibt die Ent- 
wickelungslinie des letzteren nach rückwärts unklar, so ergibt sie sich nach vor- 
wärts mit ausreichender Deutlichkeit. Denn in allen Darstellungen der jüngeren 
byzantinischen Kunst mit Ausnahme der Psalterillustration treffen wir immer wieder 
die Komposition des Eulalios. So finden sich im Cod. Paris, gr. 74 fol. 95 r (saec. XI) 2 
die Fackeln, Keulen und Lanzen tragenden Soldaten um den Herrn und Judas 
gruppiert, der Hauptmann befiehlt Jesus abzuführen, im Vordergrunde links schneidet 



*) Garr. t. 138, 1; Rohault de Fleury, L'ltvangile II pl. 77, 1. *) Abb. bei Rohault de 

Fleury, L*£vangile II pl. 78, 1. 
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Petrus dem auf die Knie gesunkenen Malchus das Ohr ab. Ein Unterschied vom 
Mosaik besteht darin, daß Petrus ein Messer statt des Schwertes gebraucht und daß 
Malchus nicht das Ohr anfaßt, sondern die Rechte halb bittend zum Herrn er- 
hebt. Die anderen Apostel fehlen auch hier, denn die zwei Figuren hinter dem 
Hauptmann in langen Mänteln können nur Leute aus dem Volke sein, da sie des 
Nimbus entbehren, der Petrus wie Jesus kennzeichnet. Jesus und Judas umarmen 
sich gegenseitig wie in der Apostelkirche l , den Kuß erwidert der Herr sogar im 
Cod. Paris, suppl. gr. 27 fol. Il8 v (saec. XII) 2 , wo die Mittelgruppe von einer auf die 
angegebene Weise ausgerüsteten Menge Soldaten — ich zähle gegen vierzig Köpfe — 
umringt ist. Den Hauptmann vermag ich indessen nicht sicher zu unterscheiden, 
die Apostel fehlen zweifellos; nur schneidet wieder Petrus vorn links kniend dem 
vor ihm knienden Malchus, der hier schon recht jugendlich gebildet ist, mit dem 
Messer das Ohr ab. Die spätere Kunst 3 hält daran fest den Knecht Malchus 
knabenhaft darzustellen, so vor allem das leider stark zerstörte Mosaik von Daphni 4 . 
Anders als im Mosaik des Eulalios umarmt hier Jesus den Verräter nicht, aber der 
Hauptmann steht auch hier rechts neben ihm wie im Parisinus 74, und hier allein 
sehe ich die von Mesarites geschilderte Einzelheit wiederholt, daß Malchus, 
zwischen dem Hauptmann und Petrus stehend, mit seiner Linken das geheilte Ohr 
berührt. Andere Apostel als Petrus vermag ich in der Menge nicht zu erkennen. 
Durch die ganze byzantinische Zeit behauptet so der Typus des Mosaiks in der 
Apostelkirche die Herrschaft; noch das Malerbuch 5 verlangt: „Ein Garten und in 
dessen Mitte Judas, Christum umarmend und küssend ; und hinter demselben Petrus, 
unter dem ein junger Soldat ist, den er auf den Knien hält, indem er ihm sein Ohr 
mit einem Schwerte abhaut (?). Und um Christus Soldaten; die einen haben die 
Schwerter entblößt, andere sind da mit Spießen; wieder andere mit Laternen, andere 
mit Fackeln, andere halten ihn, andere schlagen ihn." 

Die Frauen am Grabe. 

Auf der östlichen Wand des östlichen Kreuzarmes hatte Eulalios, wie wir früher 6 
gezeigt haben, zwei Darstellungen vereinigt. Auf der einen Seite sah man eine 
Gruppe von Frauen vor dem geschlossenen Grabe sitzen. Ich möchte dieses Bild 
im besonderen die Beweinung Christi nennen. Die Berechtigung dazu entnehme 
ich den Worten von Mesarites S. 59, n: ovyxaUoei dk xal ovxog (sc. unsere Rede) 
&Qt)vovoag hii xq> nddei, juäXXov dk xal tioqevoeku ngdg avxdg, dt xaxivavxi xov 
xaxd öidfiexQov fjfuv xdq>ov xadrifievai xaxaqxxlvovxai, v^Qfjvovaai ol/uai xov xeljaevov 
h avxcp fj xal ftecogovoai, nov xl&exai xö ocojua xov 9 L]oov, denn unverkennbar 
wird darin angespielt auf den Schluß der Grablegung Ev. Matth. 27, 61 : Jjv dk IxeT 
MaoiäfA fi MaydaXtjvi] xal fj äAXtj Maota, xa&rj/LiEvai dnivavxi xov xd<pov und Ev. 

*) Bei der nahen Verwandtschaft der Apostelkirche mit S. Marco verdient es Beachtung, 
daß hier das Mosaik im wesentlichen den Typus des Eulalios bietet; eine abgekürzte Abb. bei 
Roh. de Fleury a.a.O. II pl. 78. *) Abb. bei Bordier, Description des peintures et autres 

ornements contenus dans les manuscrits grecs de la bibliothfeque nationale S. 217 Fig. 108; 
Pokrowskij a. a. O. S. 300 Fig. 144. 8 ) Z. B. Cod. Paris, gr. 54 fol. 99* (saec. XIII), Laur. VI 23 

fol- 55» vgl. Millet, Le monastfere de Daphni S. 159 A. 5. 4 ) Bei Millet a.a.O. pl. XV 1. 

•) ed. Schäfer S. 200. •) Vgl. oben S. 150. 

30* 
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Marc. 15, 47: fj de Magia fj MaydaXtjvf] xal Magia fj *I(oorjros 1&£(oqovv tiov 
Ti&eixai (ähnlich Ev. Luc. 23, 55). 

Die Komposition des Bildes war nach Mesarites so einfach wie möglich; nicht die 
Grablegung selbst hatte Eulalios dargestellt, sondern den Zeitpunkt, da die Frauen 
allein in tiefster Trauer vor dem Grabe zurückbleiben, nachdem Joseph von Arimathaia 
wieder fortgegangen ist. Wir besitzen kein Beispiel dieses Bildes aus der alten Zeit. 
Beachtung aber verdient in diesem Zusammenhange die Elfenbeintafel des Britischen 
Museums 1 , die zuletzt von Semper 2 behandelt und mit der Mailänder Tafel Trivulzio 3 
zusammengestellt worden ist. Dazu berechtigt die Gestalt des Grabes, im übrigen 
aber sind beide Tafeln von Künstlern gearbeitet, welche die ihnen bekannten Typen 
in Verwirrung brachten. Denn auf der Tafel Trivulzio sitzt Christus selbst, wie 
Semper sehr schön gezeigt hat 4 , vor dem Grabe und die Frauen begrüßen ihn 
unverkennbar als den Auferstandenen, aber Christus ist in jener Haltung dargestellt, 
die in der früheren Kunst dem Engel eigen war. Es sind also die früher getrennten 
und auch noch auf der Tafel des Domschatzes in Mailand * nebeneinandergestellten 
Szenen der Frauen am Grabe und der Erscheinung Christi bei den Frauen im Garten 
hier gegen die Angabe der Evangelien zu einer neuen, historisch unmöglichen Szene 
kombiniert worden. Das gleiche gilt von der Tafel des Britischen Museums. Das 
Grab, vor dem die schlafenden Wächter sitzen, ist geöffnet, der Augenblick der 
Anastasis bereits vorüber. Aber hinter dem Wächter sitzen rechts und links vom 
Grabe die beiden Frauen. Das ist nicht die Szene, da sie kommen um den Herrn 
zu salben und den Engel finden. Sondern sie sitzen dort, das Haupt auf die Hand 
gestützt, mit dem Ausdruck tiefer Trauer, in einer Haltung, die, wie Garrucci 6 
schon festgestellt hat, nach Matth. 27, 61 geschaffen worden ist. Also hat auch der 
Meister dieser Tafel zwei verschiedene Szenen kombiniert. Aus diesem Grunde halte 
ich aber auch mit Semper die Tafel, die Stuhlfauth noch in die zweite Hälfte des 

5. Jahrhunderts setzen wollte, für jünger; sie mag wohl erst ein Werk des 7. Jahr- 
hunderts sein. Es gehört indessen der Typus der klagenden Frauen am Grabe, dem 
der Künstler eine so falsche Beziehung gab, bereits der byzantinischen Kunst des 

6. Jahrhunderts an. 

Die spätere byzantinische Malerei gibt die Beweise, daß wir Mesarites recht 
verstehen, wenn wir aus seinen Worten ein Bild erschließen, auf dem die Frauen in 
tiefer Trauer vor dem geschlossenen Grabe saßen. So wiederholt das Mosaik die 
Pariser Gregorhandschrift Coisl. 239 aus dem 12./1 3. Jahrhundert 7 , wo der Künstler 
fol. 19* die beiden Frauen am Grabe dargestellt hat appuyant leurs t£tes l'une sur 
l'autre dans Tattitude, trfcs bien rendue, de la douleur 8 . Vielleicht entspricht dem 
Mosaik des Eulalios noch genauer die Psalterillustration zu Ps. 43, 24: „Stehe auf, 
Herr, warum schläfst du?", die aus dem Chludoffpsalter fol. 44' Tikkanen 9 bekannt 
gemacht hat. Hier sitzen zwei Frauen aneinander gelehnt mit dem Ausdruck tiefen 
Schmerzes vor dem Grabe. Beachtenswert erscheint mir besonders die Haltung der 

*) Garr. t. 446,3; Rohault de Fleury, L'ltvangile II pl. 92,3, wo sie irrtümlich als Tafel des 
Vatikanischen Museums bezeichnet ist; vgl. S. 256 A. 3. *) Semper, Ivoires du X e et du 

XI« sifecle au mus6e national de Buda-Pesth, Rev. de l'art chr6tien IV. s6r. 8 (1897) S. 395. 
8 ) Garr. t. 449. 2. 4 ) a. a. O. S. 400. ») Garr. t. 450. *) a. a. O. VI 67. 7 ) Vgl. 

Bordier a. a. O. S. 207. 8 ) Bordier a. a. O. •) a. a. O. S. 63 Fig. 80. 
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Hände. Denn die Frauen stützen nicht wie auf der Tafel des Britischen Museums 
das Antlitz auf den Rücken der zusammengelegten Hand, sondern berühren, wie 
es bei der vorderen Frau besonders deutlich ist, mit den Spitzen der ausgestreckten 
Finger die Wange. Dabei kann von einem Stützen keine Rede sein, sondern der 
Künstler wollte, scheint mir, darstellen, wie die Frauen in tiefem Schmerze mit den 
Fingernägeln ihre Wangen zerreißen. Gerade das aber beobachtete Mesarites an 
dem Mosaik in der Apostelkirche 1 . 

Die Einfachheit des Bildes hat den Malern des Mittelalters im allgemeinen nicht 
zugesagt. Ähnlich wie auf der Tafel des Britischen Museums, aber verständiger als 
dort, ist in der späteren byzantinischen Kunst die Klage der Frauen gelegentlich 
mit anderen Szenen kombiniert worden, so z. B. mit der Kreuzabnahme oder der 
Grablegung 2 , außerdem aber finden wir die Frauen neben den schlafenden Wächtern 
am Grabe 8 , doch ist hier anders als auf der Tafel des Britischen Museums das 
Grab noch geschlossen, die Auferstehung noch nicht vollendet. 

Beachtung verdient übrigens noch in anderer Beziehung der Kommentar des 
Mesarites. Wenn er S. 60, 10 sagt: olfiai dk xavxag xä xoiavxa xal n&o%Eiv xal dgäv 
diä xdv xaxä xbv ngo<pijxf]v yevrj&ivxa <boel äv&QConov äßotf&rjxov xäv xdtg vexQÖtg d>s 
■&e6v Xoyio&foxa &Xev&eQov, xbv l/uov de<m6xtjv xal xvqiov, so spielt er damit unver- 
kennbar auf den descensus ad inferos an, für den diese Worte des Psalmisten schon 
seit Kyrill von Jerusalem geradezu das Motto bildeten 4 . Er war es wohl gewohnt, 
in anderen Zyklen nach der Kreuzigung und Grablegung die Höllenfahrt folgen 
zu sehen. Die byzantinische Kunst des 6. Jahrhunderts scheint die Niederfahrt noch 
nicht dargestellt zu haben, sie pflegt von der Kreuzigung sogleich zur Anastasis 
überzugehen. Das Mosaik des Eulalios zeigt indessen, wie schon damals die Künstler 
ihr Augenmerk auf die Darstellung der Szenen richteten, die nach den Evangelien 
zwischen jenen beiden großen Momenten der Geschichte Christi lagen. Die Klage 
der Frauen am Grabe ist in ikonographischer Hinsicht der Anfang und die Wurzel, 
aus der später Kreuzabnahme und Grablegung sich entwickelten, als man nicht mehr 
davor zurückschreckte den entseelten Leib des Herrn in der ganzen Hülf losigkeit des 
Todes zu zeigen; ist doch auch der tote Crucifixus der alten Kunst immer fremd 
geblieben und erst in einer Epoche entstanden, als der letzte Schimmer antiken 
Denkens verflogen war. Der Typus der Höllenfahrt vollends entstand erst in der 
Zeit, da man nicht mehr die historischen Ereignisse der Evangelien malte, sondern 
das Dogma illustrierte; in dieser Epoche mußte naturgemäß die Klage der Frauen 
als selbständiges Bild seine Bedeutung verlieren, zumal ihm in seiner Einfachheit 
alles fehlte, was die malerische Behandlungsweise der späteren Kunst hätte anziehen 
können. 

Neben der Beweinung Christi hatte Eulalios auf derselben Wand den Oster- 
morgen dargestellt, die Frauen am Grabe. Mesarites' Beschreibung läßtfolgende 
Komposition erkennen. Neben oder vor dem offenen Grabe sitzt auf dem Steine 
der Engel. Wenn wir lesen S. 61, 18: djioxexvXiaxai ovx äv&Qwmvfl x €l Qi> bvvd/usi de 
fteioriEQq. xfj xal xq> Xt&cp btoca^rj/j^vf], xfj xal xaxanxäöfl l£ ovQavov, so müssen wir 



*) Vgl. oben S. 60, 3. *) Vgl. das Malerbuch vom Athos § 303, 304 ed. Schäfer. •) Eben- 
da § 305. *) Vgl. Bd. I S. 63 f. 
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ihn geflügelt denken. Vor dem Grabe liegen am Boden die zerbrochenen Riegel 
und Klammern, im offenen Grabe sind vielleicht Schweißtuch und Leintücher sicht- 
bar. Die beiden Marien treten wahrscheinlich von derselben Seite heran, denn sie 
kommen von der Stelle, an der sie trauernd eben gesessen hatten. Sie tragen 
Salbgefäße in den Händen, ihr Haupt ist hoch erhoben, wie zum Himmel empor- 
gerichtet, ihre Blicke wenden sich auf den Engel. Dieser scheint an der anderen 
Seite des Grabes zu sitzen, denn sie bemerken zuerst, daß das Grab offen ist, 
darauf erkennen sie den Engel. In der Nähe sieht man in verschiedener Stellung 
die schlafenden Wächter. 

Eulalios hat sich streng an den Bericht bei Matth. 28, 1 — 7 gehalten; denn bei 
Marc. 16, 5 sitzt der Engel im Grabe, bei Luc. 24,4 und Joh. 20, 12 sind es zwei 
Engel. Die Frauen tragen Salbgefäße in ihren Händen. Damit wird aufs neue die 
nahe Beziehung unseres Mosaikenzyklus zu denjenigen Denkmälern erwiesen, die 
bisher als die wichtigsten Zeugen für die Annahme eines besonderen syrisch- 
palästinensischen Kunstkreises gelten durften, den Monzeser Ampullen 1 . Denn auf 
ihnen und auf den mit ihnen nahe verwandten Denkmälern wie der Pyxis von Sitten 2 
tragen die Frauen diese Salbgefäße. Die Ampullen stimmen aber noch in anderer 
Beziehung mit dem Mosaik des Eulalios überein. Der Engel sitzt rechts vom Grabe, 
eine Anordnung, zu der den Erfinder des Typus übrigens doch vielleicht Marc. 16, 5 
eldov veavloxov xa&tffjievov h xdfc de&otg neQißeßXt]fji£vov <noAi]v Jievxtfv veranlaßt haben 
wird ; wichtiger scheint mir, daß die Frauen gerade so, wie Mesarites es beschreibt, 
das Haupt emporheben. So lebhaft ist diese Bewegung, daß der Richtung der 
Augen auch der Arm folgt, der zuweilen 8 das Salbgefäß hoch emporhebt. Der 
palästinensische Typus ist also kein anderer als der byzantinische, denn die Am- 
pullen sind, wenn nicht um einige Jahrzehnte jünger, so doch schwerlich älter als 
das Mosaik. Es ergibt sich aber auch diesmal, daß im Mosaik die Komposition 
einen weiteren Rahmen besaß oder vielmehr, daß auf den Ampullen wie im Typus 
der Taufe die Komposition nur im Ausschnitt erscheint, denn es fehlt die Gruppe 
der schlafenden Wächter. Mesarites gibt von ihr eine genaue Beschreibung, deren 
volles Verständnis sich uns erschließt, wenn wir uns erinnern, daß er auch bei 
der Erweckung des Lazarus von einer Mehrzahl berichtete, was jedesmal nur von 
einer Person galt. „Die einen scheinen lang ausgestreckt zu schlafen, andere 
lehnen ihren Kopf auf die eigenen Schultern und gegenseitig auf die der Nachbarn, 
andere drücken Hände und Knie an sich und stützen die Kinnladen auf die Hand- 



*) Vgl. Stuhlfauth, Die Engel S. 143 ff. *) Roh. de Fleury, La Messe V pl. 371; in den- 

selben Kreis gehört das Pallium aus Achmim (Forrer, Die frühchristl. Altertümer Taf. XVI a) 
und der Goldring in Palermo, s. oben S. 238; auf eine Vorlage desselben Kreises geht die 
Randminiatur im Etschmiadsin-Evangeliar zurück, vgl. Strzygowski, Byz. Denkmäler I S. 22. 
*) Besonders deutlich Garr. t. 434, 2 - 6. 7. Ebenso heben auf der Türe von S. Sabina, wo durch- 
aus dieser Typus wiederkehrt, die beiden Frauen den rechten Arm empor; da das Salbgefäß 
nicht zu sehen ist, wird diese Bewegung fast sinnlos, aber ich halte den Versuch (vgl. Wiegand, 
Das altchristliche Hauptportal an der Kirche der hl. Sabina S. 44), die Erhebung der Hände 
als eine Verhüllung der Augen oder als eine Geste erschrockenen Staunens zu deuten, für nicht 
gelungen. Entweder sind die Salbgefaße nur jetzt nicht mehr sichtbar oder der Künstler hat 
seine Vorlage gröblich mißverstanden und die Haltung der Frauen bei der Erscheinung Christi 
einfach wiederholt. 
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flächen, vor Ermattung die Lider völlig geschlossen und die Augen erblindet." 
Man sah also drei Wächter im Schlafe vor dem Grabe, den einen lang ausgestreckt, 
den andern mit dem Oberkörper aufgerichtet, den dritten in hockender Stellung. 

Damit hat der Typus der Frauen am Grabe seine letzte Ausbildung erfahren; 
in der mittelalterlichen byzantinischen Kunst ist er durch jenen bekannten Typus 
ersetzt worden, in dessen Mittelpunkt Christus selbst mit der Siegesfahne steht. 
Eine Parallele zu dem Mosaik des Eulalios kenne ich aus der älteren Kunst nicht. 
Denn allen bekannten Denkmälern, die vor dem 6. Jahrhundert entstanden sind, 
fehlt die Gruppe der Wächter; die Münchener Elfenbeintafel \ die zuletzt Stuhlfauth 
als eine Schöpfung römischer Kunst in das 4. Jahrhundert gesetzt hat 2 , gehört einer 
jüngeren Zeit an 3 . Eine überraschende Ähnlichkeit mit dem Mosaik zeigt die 
Miniatur in der Rabulashandschrift 4 . Hier, blickt die erste der Frauen, die wieder 
Salbgefäße tragen, in der von Mesarites geschilderten Gebärde frohen Staunens 
zum Engel empor und hier finden wir die drei Wächter, zwei am Boden liegend, 
den dritten halb aufgerichtet. Die Dreizahl ist wichtig, denn auf den meisten 
anderen Denkmälern des 6. Jahrhunderts und der Folgezeit, auch auf der Fibula 
des Cäsarius 5 , sehen wir entweder zwei Wächter schlafend oder, wie auf der Tafel 
des Mailänder Domschatzes 6 , vier Soldaten als wachsame Hüter dargestellt. Die 
Rabulashandschrift bietet in fast allen Darstellungen einen Typus, der von den 
Mosaiken des Eulalios sehr erheblich abweicht; eine starke Verwandtschaft aber war 
in den Bildern der Kreuzigung und der Himmelfahrt festzustellen. Dieselben nahen 
Beziehungen weist jetzt der Typus der Frauen am Grabe auf. Nun gehören aber 
gerade diese drei Miniaturen nicht dem 6. Jahrhundert an, sondern es sind, wie 
allgemein anerkannt ist, Kopien vielleicht nach der ursprünglichen Vorlage, aber 
doch Kopien, die nach Morini 7 nicht vor dem 10. Jahrhundert an die Stelle der 
ursprünglichen Miniaturen gesetzt wurden. Jetzt sehen wir klarer; die Überarbeitung 
geschah nach byzantinischen Mustern. Diesen ist zuzuweisen, was sich an Ähnlich- 
keit mit dem Mosaik des Eulalios in der Komposition findet; was davon abweicht, 
wie z. B. der Platz des Engels links vom Grabe, mag dem ursprünglichen syrischen 
Typus angehören ebenso wie vielleicht in dem Himmelfahrtsbilde der geflügelte 
Wagen und der stehende Christus. Wir besitzen also auch keine Gewähr, daß die 
Gruppe der drei Wächter bereits auf der echten Miniatur des Rabulas zu sehen war. 
Mochte sie sich aber dort bereits finden oder erst aus byzantinischen Vorbildern 
entlehnt sein, in jedem Falle verrät ihre Ausgestaltung die Verständnislosigkeit des 
Kopisten. Denn er stellt sie nicht schlafend dar, wie es zu der Gruppe des Engels 
mit den Frauen allein passen würde, sondern er gibt, beeinflußt offenbar von den 
mittelalterlichen Bildern, den Moment der Auferstehung selbst, indem er Licht- 
strahlen aus dem sich öffnenden Grabe hervorbrechen läßt, vor denen die Wächter 
zu Boden stürzen. 

Einigermaßen getreu hat vielleicht die Kopie die Gestalt des Grabes auf der 
ursprünglichen Miniatur des Rabulas bewahrt 8 . Denn das ist nicht ein Grab nach dem 



l ) Garr. t. 459. 4- 2 ) a. a. O. S. 139. ») Vgl. unten S. 256. *) Garr. t. 139, 1. 

6 ) Garr. t. 479, 17. *) Garr. t. 450, 1. T ) Aug. Morini, Origini del Culto all' Addolorata, 

Anhang; vgl. Stuhlfauth a. a. O. S. 144 A. 5. 8 ) Vgl. unten S. 257 A. 1. 
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Muster der auf den Diptychen regelmäßig wiederkehrenden Gräber Christi mit vier- 
eckigem Unterbau und rundem Aufsatz, sondern dieses Grab, das einige Verwandt- 
schaft mit den Darstellungen auf den Ölflaschen zeigt, gehört in die Reihe derjenigen, 
die auf Grund einer Kenntnis des historischen Grabes in der Anastasis der Grabes- 
kirche Konstantins geschaffen worden sind. Das entscheiden nicht nur die beiden 
Säulen zur Seite der Türen, sondern mehr noch der charakteristische Aufsatz, in 
dem ich eine freilich entstellte Wiedergabe des Ciboriumdaches über dem Heiligen 
Grabe erblicke. 

Niemand hat Vorzüglicheres über die Typen des Heiligen Grabes auf den alt- 
christlichen Denkmälern geschrieben als Semper 1 . Seine Untersuchung stellt zunächst 
einen frei nach der Phantasie geschaffenen abendländischen Typus fest, viereckigen 
Unterbau mit trommelähnlichem Aufsatz, wie ihn die Tafel Trivulzio 2 und die Tafel 
des Britischen Museums 8 bieten; der runde Unterbau auf der Tafel des Domschatzes 
von Mailand* ist eine bedeutungslose Variante. Eine Beziehung dieses Bildes zur 
Kirche des Heiligen Grabes halte ich für ausgeschlossen; dagegen scheint es mir 
möglich, daß der Künstler des Sarkophages von S. Celso in Mailand 5 eine undeutliche 
Kunde von dem Grabmal in der Anastasis in Jerusalem oder von dieser selbst besaß. 
Daneben steht der östliche Typus, geschaffen nach dem historischen Denkmal in 
Jerusalem; am genauesten geben ihn die Monzeser Ampullen wieder, sehr erheblich 
entfernt sich davon bereits das Mosaik von S. Apollinare Nuovo in Ravenna 6 . In 
diese Reihe dürfen wir auch die Miniatur in der Rabulashandschrift und die Rand- 
miniatur aus dem Etschmiadsin-Evangeliar stellen, auf welcher das Grab besonders 
große Ähnlichkeit mit dem Bilde auf der Ampulle Garr. t. 434, 1 besitzt. Beide 
Typen, der historische des Ostens und der frei erfundene des Westens, treffen im 
Abendlande, sicher nicht vor dem 6. Jahrhundert, zusammen und nun entsteht jene 
Kontamination, wie sie schon die Fibula des Cäsarius, später die Münchener Tafel 
zeigt, die ich deshalb für ein Werk der karolingischen Renaissance halte, außer- 
dem das Werdener Kästchen 7 und die Tafel von Budapest 8 . Eine Umgestaltung 
nach dem Muster einer Basilika zeigt die in der Pariser Nationalbibliothek auf- 
bewahrte Elfenbeintafel von Metz 9 ; vielleicht bewahrt der palmettengeschmückte 
Giebel noch eine Erinnerung an das Urbild, denn die Abstammung aus dem östlichen 
Kreise beweisen der geflügelte Engel und die Salbölträgerinnen, die hier in der 
Dreizahl auftreten. Nirgends indessen erkennt man eine Einwirkung des jüngeren, 
von Modestos errichteten Grabes. Wir haben früher gezeigt 10 , nach welchen Vor- 
bildern im 7. Jahrhundert das neue Grab Christi angelegt wurde; künstlerisch fand 
das alte Heilige Grab seine Fortsetzung im arabischen Felsendom, wo über dem 
heiligen Steine sich wieder ein kostbares Ciborium erhob. 

Wie das Grab auf dem Mosaik des Eulalios dargestellt war, sagt Mesarites 
nicht, allein wir dürfen annehmen, daß seine Gestalt im wesentlichen mit dem Bilde 



*) H. Semper, Ivoires du X* et XI« siecle, Rev. de l'art ehret. 8 (1897) 5—6 livr. S. 389—404. 
*) Garr. t. 449, 2. *) Vgl. S. 252 A. 1, am besten bei Dal ton, Catalogue of early Christian 

antiquities . . . of the British Museum pl. VI; Graeven, Frühchristliche und mittelalterliche 
Elfenbeinwerke Ser. I. 1898. Aus Sammlungen in England Nr. 24. 25. *) Garr. t. 450, 1. 

*) Garr. t. 315, 5. 8 ) Garr. t. 251, 6. 7 ) Garr. t. 447, 1. •) Semper a. a. O. S. 391, 

•) Roh. de Fleury, L'ßvangile II pl. 92, 1. 10 ) Bd. I S. 177 ff. 
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der Anastasis in Jerusalem oder des Heiligen Grabes selber übereinstimmte. Denn 
der Künstler würde es haben rechtfertigen müssen, wenn er von diesem durch einen 
Kaiser errichteten und durch den Glauben von zwei Jahrhunderten geheiligten, dazu 
in der Hauptstadt zweifellos wohlbekannten Denkmal abgewichen wäre 1 . Die Am- 
pullen von Monza machen es wahrscheinlich, daß nicht die Anastasis, der Rundbau 
über dem Grabe, sondern der Grabfelsen selbst als Vorbild gedient hatte; er findet 
sich zudem auch auf einem Denkmal, das mit dem Mosaik des Eulalios auf eine 
ganz besondere Weise verwandt zu sein scheint. 

Die Pyxis von Sitten 2 gehört wie alle Denkmäler ihres Kreises 8 der östlichen 
Kunst an; ihr müssen wir jetzt unsere Aufmerksamkeit zuwenden. In der Mitte 
sitzt unter einem Ciborium 4 auf dem Steine der geflügelte und in der Linken den 
Kreuzstab haltende Engel. Er spricht, indem er den Kopf zurückwendet, zu der 
einen von links herantretenden Myrrhenträgerin, sitzt aber nach rechts gewendet, 
als ob er bereits mit der anderen Maria gesprochen hätte, die in gleicher Haltung 
wie ihre Gefährtin von rechts herantritt; der Künstler wollte also den Engel zu 
beiden Frauen in Beziehung setzen. Neben den Frauen stehen rechts und links 
zwei Männer in Chiton und Himation, das den linken Arm mit der Hand verhüllt, 
während der rechte im Redegestus erhoben ist. Dann folgt auf jeder Seite ein Tor 
mit brennender Fackel und den Schluß bilden jedesmal drei Soldaten, von denen der 
erste am Boden liegt und sich mit dem Oberkörper an den Schild lehnt, während 
die nächsten sich auf ihre Schilde stützen; zwischen ihnen bemerkt man das Auf- 
erstehungssymbol. Die Darstellung geht auf eine Vorlage zurück, deren Schöpfer 
mit dem Grabe des Herrn in der Anastasis zu Jerusalem bekannt war, denn nirgends 
findet sich sonst das historische Ciborium so deutlich wieder wie hier 6 und auf den 
Ölflaschen von Monza; eine direkte Abhängigkeit von diesen ist aber nicht zu er- 
kennen, denn dort liegt der Engelstein neben dem Ciborium, hier unter demselben, 
wie es in der Anastasis in der Tat der Fall war 6 . Beachtung verdient die strenge 
Symmetrie, durch welche der Schnitzer die Mitte mit Nachdruck dem Grabe zu- 
weisen wollte. Die getrennte Stellung der beiden Frauen ist vollkommen ungewöhn- 
lich; sie erklärt sich kaum anders als aus dem Streben nach Symmetrie der beiden 
Hälften des Bildstreifens, die auch in den zwei Toren und den Gestalten der zwei 

J ) Wenn also die Miniatur in der Rabulashandschrift das Bild des historischen Grabes in 
der Anastasis zeigt, so kann auch diese Ähnlichkeit sich aus der byzantinischen Vorlage erklären 
und braucht nicht ein Rest aus der echten Miniatur des Rabulas zu sein. ') Abb. bei Roh. de 

Fleury, La messe V pl. 371; vgl. Stud. über christl. Denkmäler, herausgeg. von Joh. Ficker, Neue 
Folge, 4. Heft. S. Guyer, Die christlichen Denkmäler des ersten Jahrtausends in der Schweiz, 
S. 18 ff. ») Stuhlfauth hat ihre Zusammengehörigkeit festgestellt, Die Elfenbeinplastik S. 132 f.; 

vgl. oben S. 228. 4 ) Das Dach dieses Ciboriums ist muschelförmig gestaltet und gleicht genau 

dem Ciborium auf dem Elfenbein von Ravenna (Garr. t 456), unter dem der thronende Christus 
sitzt, und dem Ciborium, unter dem auf der Tafel der Sammlung Crawford die Jungfrau bei der 
Anbetung der Magier ihren Platz hat Die Zusammengehörigkeit der beiden letzteren Tafeln hat 
Ajnalov festgestellt. Ein Teil des Ravennater Diptychon in der Sammlung des Grafen Crawford, 
Viz. Vrem. 5 (1898) S. 153 ff, Taf. I. 8 ) Die geschwungene Linie des Ciboriumdaches kehrt 

auch in der Rabulasminiatur wieder. •) Stuhlfauth nennt a. a. O. S. 132 den Stein die 

Vorderseite der Grabesmauer und in der Tat läßt die Zeichnung eher auf eine Mauer als auf 
einen Stein schließen. Das würde aber nur beweisen, daß der Kopist seine Vorlage nicht recht 
verstand. 

Heisenberg, Apostelkirche. 31 
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Männer im Himation gewahrt bleibt. Diese beiden Männer erklärte Rohault de Fleury 
und nach ihm Guyer als Petrus und Paulus, Stuhlfauth mit einiger Unsicherheit und 
ohne nähere Begründung als Evangelisten. Die letzteren wären, da sie Zeugnis 
geben von der Auferstehung, als Zeugen des Vorganges einigermaßen verständlich, 
allein die Zweizahl bliebe auffallend, da nur Matthäus von einem Engel und von 
zwei Frauen spricht. Der Spitzbart des einen und der runde Bart des anderen 
Mannes schließen aber meines Erachtens jede andere Deutung als die auf Paulus 
und Petrus vollkommen aus. Die Schwierigkeit der Erklärung wird dadurch freilich 
nur um so größer, denn die Anwesenheit der beiden Apostel, zumal des Paulus, 
bleibt unbegreiflich in diesem Bilde, das den historischen Charakter im übrigen so 
treulich wahrt. 

Wir erinnern uns, daß in dem Mosaik in der Apostelkirche ebenfalls ein Mann 
in aufrechter Haltung neben dem Grabe stand. Eulalios, der Schöpfer des ganzen 
Mosaikenzyklus, hatte an dieser Stelle in stolzem Selbstgefühl sich selbst ein Denkmal 
errichtet, indem er sich in dem Gewände und der Tracht der Malerzunft als schlaf- 
losen Hüter neben dem Grabe dargestellt hatte 1 . Zu der Malertracht gehörte aber 
in erster Linie wohl der Farbenkasten, die arcula loculata, von der Varro r. r. III 17 
schreibt: Pausias et ceteri pictores eiusdem generis loculatas habent arculas, ubi 
discolores sint cerae. Abbildungen solcher länglichen, flachen, viereckigen Farben- 
kasten sind uns mehrere aus dem Altertum erhalten, sie gleichen auf ein Haar dem 
Buche, das auf der Sittener Pyxis die beiden Apostel tragen 2 . Es ist nun zweierlei 
möglich. Entweder sind die beiden Apostel der Pyxis ein Rest aus älterer Zeit, 
da der historische Charakter des Bildes vom Ostermorgen noch nicht in voller 
Strenge durchgeführt und jene Apostel als Füllfiguren etwa wären hinzugefügt 
worden. Dann hätte auch Eulalios eine solche Vorlage gekannt und sie zu seinem 
Zwecke umgestaltet; war er doch auch ein yQayevg fegdg yQa<prjg. Es berechtigt aber 
nichts zur Annahme einer solchen Vorlage und daher bleibt ein anderer Zusammen- 
hang wenigstens denkbar. Das Mittelstück des Bildes der Pyxis von Sitten könnte 
nach dem Mosaik des Eulalios umgearbeitet worden sein und der Schnitzer, der das 
Porträt des Malers naturgemäß nicht beibehalten konnte, hätte es umgearbeitet, in- 
dem er der Symmetrie seines Werkes zuliebe die Gestalt verdoppelte und den zwei 
Männern die Züge der Apostelfürsten gab. Eine bestimmte Entscheidung möchte 
ich indessen nicht treffen; bei der nahen Verwandtschaft der verschiedenen Pyxiden 
müßte man zugleich über den Ursprung aller anderen das Urteil sprechen. Für die 
ägyptisch-palästinensische Herkunft hat Strzygowski wichtige Argumente beigebracht 8 ; 
es erhebt sich aber die große Frage, ob nicht doch für das meiste, was wir schon 
im Begriff sind palästinensische und alexandrinische Kunst zu nennen, im Zeitalter 
Justinians die Hauptstadt des Reiches, Konstantinopel selbst, bereits Mittelpunkt 
und auch Quelle war. 

Wie weit die Wirkungen des Mosaiks auf die Kunst der folgenden Jahrhunderte 
reichen, entzieht sich einstweilen unserem Urteil. Denn bald tritt unter dem Einfluß 

*) S. oben S. 63, 18. *) Vgl. O. Jahn, Abh. der Sachs. Ges. d. Wiss. 1868 Taf. V Nr. 10, 11; 

danach auch bei Baumeister, Denkmäler II 881 Fig. 951, vgl. S. 1344 Fig. 1495. *) Strzygowski, 

Hellenistische und koptische Kunst in Alexandria, Bull, de la Soc. archtol. d'Alexandrie Nr. 5, 
Wien 1902, S. 85 ff.; vgl. Guyer a. a. O. S. 20. 
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der Dogmatik die Niederfahrt Christi beherrschend in den Vordergrund, später trägt 
man keine Scheu mehr, die Auferstehung selber darzustellen. Die Szene der Frauen 
vor dem Engel verschwindet nicht aus dem späteren Bilderkreis *, aber sie wird wie 
noch im Malerbuche getrennt von der Gruppe der Wächter, die dem eigentlichen 
Anastasisbilde zugewiesen wird. Eine fast regelmäßige Beigabe der mittelbyzan- 
tinischen Auferstehungsbilder sind die zerschmetterten Türflügel und die zerbrochenen 
Angeln und Riegel 2 . Dafür wie für die im Grabe zurückgebliebenen Leintücher 
und das Schweißtuch bot schon, wie Mesarites' Schilderung beweist, die große Kunst 
des 6. Jahrhunderts das klassische Vorbild. In der mittelbyzantinischen Psalter- 
illustration ist gleichfalls ein anderer Moment gewählt, die Anastasis selbst. Cod. 
Brit. add. 19352 (saec. XI) fol. 32 t8 zeigt Christus halblinks vor dem Grabe, zwei 
Wächter vor seiner Erscheinung zu Boden gestürzt. Diese Darstellung ist verständ- 
licher als die andere, übrigens wesentlich gleichartige, die wir im Chludoffpsalter 4 
und im Cod. Barber. III 91 (saec. XII) 5 sehen; hinter Christus, der zur Seite des 
Grabes steht, wird noch der Kopf einer anderen Figur sichtbar. Daß aber auch 
dieses Bild der Psalterillustration auf ein altbyzantinisches Vorbild zurückgeht, beweist 
die Gestalt des Grabes; es ist das ein wenig schlank, sonst aber der Natur nach- 
gezeichnete alte Grab in der Anastasis in Jerusalem, das im Jahre 614 zerstört 
wurde. Das jüngere Grab Christi von Modestos ist, wie oben bemerkt, auf die 
bildende Kunst ohne Einfluß geblieben, man arbeitete in der späteren byzantinischen 
Zeit lieber nach den alten Vorbildern als nach der neuen Wirklichkeit; nur die von 
dem Patriarchen über dem Grabe errichtete Rotunde finden wir zuweilen abgebildet, 
z. B. im Psalter des Pantokratoros-Klosters auf dem Athos Nr. 61 (saec. IX) 6 , aber 
nicht in einem Auferstehungsbilde, sondern als selbständige Illustration. 

Jesus erscheint den Frauen. 

Die Erscheinung Jesu bei den Frauen im Garten Gethsemane vervollständigt in 
der alten Kunst erst das Bild der Auferstehung, indem es den Auferstandenen leib- 
haftig zeigt 7 ; daher ist auch auf der Tafel des Domschatzes von Mailand 8 diese 
Szene neben die Verkündigung der Osterbotschaft durch den Engel gestellt. Auch 
die byzantinische Miniatur der Rabulashandschrift zeigt beide Szenen vereinigt. 
Eulalios hatte sie getrennt und dem Zusammentreffen Jesu mit den Frauen auf der 
südlichen Wand seinen Platz angewiesen 9 . Die einfache Komposition läßt Mesarites* 
Beschreibung ausreichend deutlich erkennen: beide Frauen liegen tiefgebeugt vor 
Christus und umfassen seine Füße. Hier weicht die Miniatur der Rabulashandschrift 
wieder ab, denn die Frauen erheben ihr Antlitz zu Jesus, doch ist es möglich, daß 
diese Haltung erst ein Werk des mittelalterlichen Kopisten ist. Jedenfalls erscheint 
es mir feiner gedacht, daß die Marien in heiliger Scheu vor dem Glänze des Ver- 



*) Sie kehrt im Psalter wieder, z. B. im serbischen Psalter in München (Strzygowski a. a. O. 
Taf. LX), wo eine zahlreiche Schar sehr klein gezeichneter Wächter angegeben ist *) Vgl. 

Tikkanen a. a. O. S. 62 A. 3. «) Ebenda S. 62. «) Kondakov a. a. O, Taf. IX. •) Abb. 

bei Tikkanen a.a.O. Taf. V 1. •) Abb. bei H. Brockhaus, Die Kunst in den Athosklöstern 

S. 198. T ) So bietet der römische Sarkophag Garr. t. 350, 4 die Szene unter dem Auferstehungs- 

symbol. 8 ) Ganv t. 450, 2. •) S. oben S. 151 f. 

3i* 
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klärten nicht wagen, ihre Augen zu ihm aufzuschlagen. Die technisch gute Tafel 
Trivulzi 1 , deren Künstler indessen 2 die Typen auffallend durcheinander gebracht 
hat, zeigt die eine Maria in der von Mesarites beschriebenen Haltung, während die 
andere freudig den Herrn begrüßt. 

Die Miniatur in der syrischen Handschrift ist eine nach byzantinischen Mustern 
geschaffene mittelalterliche Umarbeitung des verloren gegangenen echten syrischen 
Bildes. Um so mehr Beachtung verdient ein anderer Typus, den ein Enkolpion in 
Monza zeigt 8 . Im Garten Gethsemane, den zwei Reihen Bäume andeuten, erscheint 
Christus in der Mandorla vor der in die Knie gesunkenen Maria Magdalena, die 
anbetend die Hände zu ihm ausstreckt 4 . Wir haben oft gesehen, daß die Mosaiken 
des Eulalios die größte Verwandtschaft mit den jerusalemischen Typen zeigen, da- 
gegen von den echten Miniaturen des Rabulas sehr erheblich entfernt sind. Daher 
werden wir auch das Enkolpion vielleicht für syrisch, jedenfalls nicht für palästi- 
nensisch halten dürfen. 

Die spätere byzantinische Kunst folgt zunächst dem Typus des Mosaiks 5 ; so 
entspricht der Beschreibung des Mesarites durchaus das Bild im Tetraevangelion 
Nr. 5 zu Iwiron (saec. XII) 6 . Die Gregorhandschrift Paris. 510 fol. 30 t7 deutet den 
Garten durch mehrere Bäume an, widerspricht aber jedenfalls der Beschreibung des 
Mesarites in der Haltung der einen Maria, die den Oberkörper halb aufrichtet ohne 
freilich das Antlitz zu erheben, und in der Gestalt des Grabes, einer viereckigen 
Öffnung in einem Felsen nach dem Schema des Lazarusgrabes. Das Malerbuch 
vom Athos gibt die Anweisung 8 : „Christus steht da und segnet mit beiden Händen; 
und zu seiner Rechten ist die Heiligste, zur Linken ist Magdalena Maria kniend 
und umfängt seine beiden Füße". Damit ist der Typus der Szene wieder verändert; 
die Einführung der Panagia zerstörte den historischen Charakter des alten Bildes. 

Die Bestechung der Kriegsknechte 
und die Beschwichtigung des Pilatus. 

Die Bestechung der Kriegsknechte durch die Priester ist ein Bild, das bisher 
in der altchristlichen Kunst, soviel ich sehe, nicht nachgewiesen wurde. Mesarites' 
Beschreibung läßt die Umrisse der Komposition erkennen. Die Soldaten, die das 
Grab bewachen sollten, lassen sich von einer Schar Juden, die eifrig auf sie ein- 
reden, mit Geld bestechen, das ihnen in die Hand gezählt wird; ihre Haltung verrät 
ihr Einverständnis. Suchen wir in den ersten Jahrhunderten vergebens nach einer 
Illustration zu Mesarites' Worten, so gibt sie uns die jüngere byzantinische Kunst. 
Wir treffen das Bild im illustrierten Psalter, wo es als Erläuterung zu Ps. 68, 28 

') Garr. t. 449, 2. *) Christus ist hier dargestellt auf dem Steine vor dem Grabe sitzend 

wie sonst der Engel; daß es aber der Herr selber ist, kein ungeflügelter Engel, hat Semper 
a. a. O. überzeugend nachgewiesen. ») Garr. t. 433» 5» 4 ) Dieses Bild meint wohl Detzel, 

der der falschen Angabe von Münz bei Kraus, R.-E. I 104, zu folgen scheint, wenn er von 
einer Darstellung der Szene auf einer Ölflasche in Monza spricht; auf den Ampullen kenne 
ich die Szene nicht, und jedenfalls ist sie auf der von Detzel mitgeteilten Flasche (bei ihm 
Fig. 189) nicht vorhanden. •) Sehr ungewöhnlich ist es , daß die Frauen zu beiden Seiten 

des Herrn stehen wie im serbischen Psalter in München (Strzygowski a, a. O. Taf. LX). •) Abb. 
bei Brockhaus a. a. O. Taf. 23. T ) Omont a. a. O. pl. XXI. 8 ) S. 209 ed. Schafer, 
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gegeben ist, z.B. im Chludoflfpsalter fol. 67 Tl . Vor dem Grabe stehen drei mit 
Schwert, Schild und Lanze bewaffnete Soldaten. Die beiden vorderen — von dem 
dritten sieht man nur die Lanzenspitze und den Kopf — halten ein Tuch in den 
Händen, in welches die zwei Führer der von rechts herantretenden Juden Geld- 
stücke zählen. Diese Komposition scheint der Beschreibung des Mesarites durchaus 
zu entsprechen, und wenn sich auch nicht mit absoluter Sicherheit zeigen läßt, daß 
die Miniatur auf das Mosaik des Eulalios zurückgeht, so wird man doch an der 
Herkunft aus einem Vorbilde der vorikonoklastischen Periode nicht zweifeln dürfen. 
Denn die Gestalt des Grabes entspricht auch hier so durchaus dem historischen 
Monument, wie es in der Anastasis vor der Zerstörung durch die Perser zu sehen 
war, daß wir an eine Schöpfung der Phantasie nicht glauben dürfen; von einer Ähn- 
lichkeit mit dem Heiligen Grabe, das Modestos errichtete, ist vollends keine Rede. 
Mesarites erwähnt freilich nur die Soldaten, nicht das Grab; allein man wird daraus 
nicht schließen dürfen, daß deshalb das Grab auf dem Mosaik des Eulalios gefehlt 
habe. Vielmehr weist die Dreizahl der Soldaten wieder deutlich auf das Mosaik 
in der Apostelkirche hin. 

Eine Schwierigkeit verdient hervorgehoben zu werden. Mesarites sagt am An- 
fang: „Laßt uns betrachten . . ., was das für Kriegsknechte sind und wer ihr Führer". 
In der Bestechung der Soldaten hat aber die Gestalt des Longinos keinen Platz, 
und in der Tat wird in der weiteren Beschreibung dieses Bildes der Hauptmann 
mit keinem Worte mehr erwähnt. Auf diesem Bilde also war, das läßt sich mit 
Bestimmtheit sagen, auch wenn man die Illustration des Psalters nicht als Beweis 
gelten lassen will, die Gestalt des Hauptmanns nicht angegeben. Mesarites aber fährt 
fort, indem er sagt, die Juden hätten versucht, sich an Longinos für seine Glaubens- 
treue zu rächen, und ihn bei Pilatus verklagt; er apostrophiert dabei geradezu Pilatus 
und Kaiphas und die übrige Schar der Führer des Volkes. Ich kann alle seine 
Ausführungen nicht anders verstehen, als daß er eine Szene dargestellt sah, auf 
welcher die Priester unter der Führung des Kaiphas mit Pilatus verhandeln. Auf- 
fallenderweise wird auch diesmal Longinos nicht weiter erwähnt und man wird 
daraus schließen müssen, daß er bei dieser Anklage nicht selbst zugegen war. 
Das liegt von vornherein näher, da es sich nur um die Denunziation, nicht um 
eine Gerichtsszene handeln konnte; es hätte aber auch Mesarites nach seiner Art 
der Beschreibung es sich nicht entgehen lassen, der Haltung des Hauptmanns vor 
Pilatus einige Worte zu widmen. War Longinos aber nicht zugegen, dann fragt 
sich weiter, ob Mesarites die Unterredung der Hohenpriester mit Pilatus überhaupt 
richtig gedeutet hat. Er denkt an die Longinoslegende, wenn er von einer Anklage 
der Priester gegen den Hauptmann bei Pilatus spricht. Die Legende, die wir in 
der Bearbeitung des Metaphrasten besitzen, ist alt 2 und mag auch dem Maler bekannt 
gewesen sein. Allein in der Vita Longini steht die Bestechung der Soldaten in 
keinem Zusammenhange mit der Anklage bei Pilatus 8 , die um mehrere Monate 

l ) Abb. bei Kondakov, Die Miniaturen einer griechischen Psalterhandschrift des 9. Jahr- 
hunderts aus der Sammlung A. J. Chludoff (russisch), in den „Altertümern" der Moskauer archäol. 
Gesellsch. VII (1878) Taf. II, 1; ebenso bei Tikkanen a. a. O. S. 81. s ) Vormetaphrastische 

Fragmente stehen im Cod. Coisl. 26 saec. 9, vgl. Ehrhard bei Krumbacher, Byz. Lit* S. 185. 
») Vgl. cap. 3. ed. Migne, Patr. gr. 115 col. 33 B. 
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später fällt, als Longinos die Stadt bereits verlassen hat und in Kappadokien tätig 
ist. Der Maler hätte also zwei in der Überlieferung zeitlich weit getrennte Szenen 
hier nahe zusammengezogen. Das widerspricht seiner sonstigen Art, ganz besonders 
aber seiner Gewohnheit, alle seine Bilder nach dem Text des Evangeliums zu ent- 
werfen, soweit seine Vorlage nicht bereits den Einfluß der Apokryphen zeigte. Und 
das halte ich für entscheidend. Mesarites hat die zweite Hälfte des Bildes falsch 
gedeutet, die Worte bei Matth. 28, 12—15 geben die richtige Erklärung. Die Priester 
sagen zu den Soldaten: ebtaxe Sxt 61 /ua&rjxal avxov wxzög eX&dvzes bcXerpav avxbv 
fj/üiänr xoijticofji£v(ov. xal Idv äxovo&fj xovxo inl xov fjyefxdvog, fjfjieZs neiooptv 
xal hfiäg äßiegtfivovg nottfoofiev. Diese Worte erklären das Bild; was die Priester 
hier den Soldaten versprechen, läßt der Maler sie bereits tun, sie bereden den 
Landpfleger. Der schlimme Rat, den sie den Soldaten gaben, stand über dem 
Bilde angeschrieben. Waren das nicht nur die Worte ethaxe—xoifiaj/iivcw, sondern, 
was möglich ist, bis noirjöojiev, dann würde jeder Zweifel schwinden müssen. Bedenkt 
man schließlich, daß als Rahmen für die Illustration des Bibelwortes der Gewölbe- 
bogen zur Verfügung stand, so ergibt sich, daß links die Bestechung der Kriegs- 
knechte, rechts die Beschwichtigung des Pilatus dargestellt war. 

Die Frauen bei den Jüngern. 

In den Mosaiken des nördlichen und östlichen Kreuzarmes waren die Jünger 
des Herrn nicht in den Vordergrund getreten. Um so stärker war ihr Anteil an 
dem Schmuck der beiden anderen Kreuzarme, der ihnen in erster Linie gewidmet 
war. Nirgends erkennen wir den historischen Charakter des gesamten Zyklus so 
deutlich wie in den Mosaiken der Südhalle, denen mit Ausnahme des Kuppelbildes 
und der Thomasszene jedes dogmatische Interesse fehlt. Um so weniger ist es 
aber auch möglich trotz Mesarites' Beschreibung zu einer sicheren Vorstellung von 
den Bildern zu gelangen, da die Kunst der späteren Jahrhunderte sie eben wegen 
ihres undogmatischen Charakters vernachlässigt zu haben scheint. Zumal diejenigen 
Szenen, in denen der Heiland nicht zugegen war, sind später höchst selten oder 
gar nicht wiederholt worden. Wollte man im Mittelalter die Apostel in Bildern 
historischen Inhalts feiern, so boten die Apostelgeschichte und die Legenden eine 
überreiche Fülle von bewegten Szenen aus dem späteren Leben, insbesondere aus 
der Passion der Apostel. Diejenigen Szenen dagegen, die Eulalios illustrierte, ent- 
behren im ganzen durchaus der Handlung, sie gewinnen Bedeutung nur im Zusammen- 
hang des Zyklus; infolgedessen wird die künstlerische Bedeutung dieser Mosaiken 
nicht in einer Mannigfaltigkeit der Komposition, sondern in der psychologischen 
Vertiefung gelegen haben. Darauf deutet auch der Kommentar des Mesarites hin. 

Die Begegnung der Frauen mit den Jüngern war nach Luc. 24, 9— 11 dargestellt; 
denn bei Marc. 16, n und Joh. 20, 18 wird nur Maria Magdalena allein genannt 
und es fehlt eine Angabe über die Aufnahme, welche die Botschaft bei den Jüngern 
fand. Die Worte aber Luc. 24, 11: xal Itpdvtjoav Ivc&mov aix&v d>oel Xfjgog xd fäfxaxa 
xavxa xal fjnloxovv ainaig hatten nach Mesarites dem Maler Veranlassung geboten, 
das Verhalten der Apostel in verschiedener Weise zu charakterisieren. In der Mitte 
des Bildes werden wir die Frauen anzunehmen haben, 1} MaydaXt]yt] Magla xal 
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'Icodva xcl Magla ij *Iaxd>ßoto. Um sie waren die Junger gruppiert, nicht in der 
feierlich gleichmäßigen Art jener Repräsentationsbilder, die wir aus den ravennatischen 
Kirchen kennen, sondern auf die mannigfachste Art in ihrem Verhalten charakterisiert. 
Ihre Zahl kann nicht zweifelhaft sein. Es können keine anderen Jünger gewesen 
sein als jene, denen die Kirche geweiht war; so stark aber durfte der Maler der 
heiligen Geschichte nicht Gewalt antun, daß er im Gegensatz zu dem Evangelium 
auch Paulus, Lukas und Markus in diesem Bilde hätte auftreten lassen. Wir konnten 
früher bei der Besprechung des Lazarusbildes und des Ostermorgens feststellen, 
daß Mesarites, wo er Gruppen schildert, jedesmal von einer Mehrzahl spricht, wenn 
er die Haltung nur einer einzigen Person meint. Gehen wir von dieser stilistischen 
Gewohnheit aus, so können wir in der Tat die neun Apostel unterscheiden. Die 
einen — ich folge meiner Übersetzung — I. halten die Worte der Frauen für 
Geschwätz oder 2. schicken sie spöttisch fort, sie wären zur Unzeit des Nachts aus 
dem Schlafe wach geworden und zum Grabmal des Heilands gelaufen usw.; 3. die 
anderen schenken den Frauen nicht einmal Gehör; 4. andere, die die Begeisterung 
und den heiligen Eifer der Frauen erkennen, fragen und 5. holen auch die anderen 
Jünger herbei, die Botschaft anzuhören. 6. Einige fangen an, den Worten der 
Frauen wegen der klaren Bestimmtheit ihrer Botschaft zum Teil zu trauen, 7. sie 
hören auf ihnen zu widersprechen und schenken ihnen wenigstens Gehör; 8. und 9. 
andere teilen einander ihre Verlegenheit mit und fragen sich, wer der wohl sein 
könnte, den die Frauen gesehen hätten. Die Frauen selbst dringen lebhaft sprechend 
auf die Jünger ein. Vergegenwärtigen wir uns zu dieser Schilderung jene pracht- 
vollen Gestalten, die uns das Bild des Pfingstfestes in der Pariser Gregorhandschrift 
zeigt, so vermögen wir zu ahnen, von welcher wundervollen Wirkung bei aller Ein- 
fachheit dies Bild gewesen sein mag. 

Die Jünger auf dem Wege nach Galiläa. 

Die gleichen Vorzüge werden auch von dem nächsten Bilde gelten, das nach 
dem Bericht bei Lukas die Jünger auf dem Wege nach Galiläa zeigt. Wieder müssen 
es dieselben neun Jünger sein; den Verräter Judas, der bei einer Zwölfzahl, zu der 
auch Paulus, Lukas und Markus gehörten, gar nicht in Frage gekommen wäre, 
schließt Mesarites ausdrücklich aus. Alle Jünger haben sich angefaßt und laufen in 
verschiedener Haltung eilig dahin, die Jüngsten, also Philippus und Thomas, machen 
auch hier den Schluß. Petrus führt sie an, das Stabkreuz gleichsam als Hirtenstab 
haltend; entsprechend den Worten bei Luc. 24, 12: 6 dh IHtqos ävaardg Iöqü/isv bd 
xb juvrjjueTov ist er in größter Eile dargestellt, indem er sich nach den ihm folgenden 
anderen Jüngern umsieht. Ein landschaftlicher Hintergrund ist hier so wenig wie in 
dem vorhergehenden Bilde angegeben; die auffliegenden Staubwolken aber existieren 
vielleicht nicht bloß in der Phantasie des Mesarites. 

Der zweifelnde Thomas. 

Eulalios hatte, dem Johannesevangelium folgend, die Szene angereiht, da Christus 
den Jüngern ohne Thomas hinter verschlossenen Türen erscheint. Er hatte dieses 
Mosaik auf den Gurtbogen nach der Mitte der Kirche gestellt, vielleicht weil dieses 
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Bild, das zuerst von den Mosaiken dieses Kreuzarmes den Herrn in der Mitte der 
Jünger zeigte, eine Art Gegenstück zu den Bildern des Einzugs, des Abendmahls 
und der Apostelaussendung darstellte. Mesarites hatte das Bild schon früher 
beschrieben 1 und geht deshalb sogleich zu dem Bilde über, das ihm bei dem weiteren 
Rundgang auf der Empore zunächst vor Augen trat. Wir sehen in der Mitte Petrus 
und Thomas, den Greis eifrig auf den Jüngling einredend, diesen mit lebhafter 
Handbewegung ihn abweisend. Es präzisierte also der Maler aus künstlerischen 
Rücksichten den Text des Evangeliums (Joh. 20, 24—25), in dem kein Jünger 
besonders genannt war. Zu beiden Seiten standen die anderen Jünger, Petri Worte 
wirksam unterstützend. Mesarites' Kunst reichte nicht aus um die Haltung der 
einzelnen ausführlich zu charakterisieren, auch eilt er zum Schluß. Da die spätere 
byzantinische Kunst kein zweites Beispiel dieses Bildes uns überliefert hat und 
selbst im Malerbuch vom Athos diese Szene sowenig wie die beiden vorhergehenden 
genannt ist, so bleibt es uns versagt, Näheres über die Komposition zu ermitteln. 

Der überwiesene Thomas. 

Die vorige Szene bildet nur das Präludium zu der großartigeren der Bekehrung 
des ungläubigen Thomas. Man sah auf dem Mosaik ein Haus mit geschlossenen 
Türen und in demselben die Jünger versammelt. Der Herr in ihrer Mitte hat die 
Seite entblößt und es wird die offene Wunde sichtbar. Thomas ist scheu zurück- 
gewichen, wird aber von den anderen Jüngern vorwärts gedrängt und legt seine 
Finger in die offene Wunde, während der Herr, als ob er über die Berührung 
Schmerz empfinde, in lebhafter Bewegung die Seite zurückzieht. 

Die Kunst der ersten Jahrhunderte hatte aus bekannten Gründen den zweifelnden 
Apostel nicht dargestellt. Eines der ältesten Denkmäler ist der Sarkophag in 
S. Celso zu Mailand 2 , der auch sonst nahe Beziehungen zur östlichen Kunst verrät 3 . 
Der bartlose Christus steht hochaufgerichtet da und entblößt die rechte Seite, 
indem er den rechten Arm über den Kopf legt. Thomas, begleitet von einem 
anderen Jünger, berührt mit der Rechten die Seite des Herrn. Ist hier der Höhe- 
punkt der Szene, losgelöst von allem historischen Zusammenhang, dargestellt, so 
finden wir das älteste 4 bisher bekannte Denkmal, das auch die übrigen Apostel 



') Vgl. oben S. 15a f. Auch M.' Bemerkungen S. 55, 13 ff. beziehen sich wahrscheinlich auf 
diese Szene; danach müßten wir den Herrn mit seinen Jüngern beim Mahle annehmen und es 
würde sich so auch das Fehlen des Passahmahles erklären, der Maler scheute die Wiederholung; 
vgl. das Mosaik in S. Apollinare Nuovo (Garr. t. 252, 1), das übrigens einen anderen Typus bietet 
und in der Elfzahl der Jünger ein Rätsel aufgibt; vgl. A. 4. *) Garr. t. 315, 5. *) Vgl. 

oben S. 256. Beachtung verdienen insbesondere die Beziehungen zu der Ciboriumssäule von 
S. Marco (Garr. t.497, 0> wo die Szene der Frauen am Grabe unleugbare Verwandtschaft mit dem 
Sarkophag erkennen läßt. Beidemal schwebt der Engel in den Wolken, Haltung und Kleidung 
der Frauen gleichen einander bis auf das seltsam geformte Tuch zum Salben, das auf dem Sarko- 
phag die eine Maria im Schrecken vor der Erscheinung hat zu Boden fallen lassen. Die Gestalt 
des Grabes auf dem Sarkophag aber weist nach Osten. 4 ) Dabei übergehe ich das Mosaik 

von S. Apollinare Nuovo, das ebenso wie die zwei anderen von Rohault de Fleury, L'£vangile 
pl. XCVI wiedergegebenen Darstellungen mit Unrecht auf die Thomasszene bezogen worden ist. 
Denn dieses Mosaik zeigt Jesus, wie er den beim letzten Mahle versammelten Jüngern erscheint 
und von einem derselben zwei Fische erhalten hat, die er trägt; die Zeichnung steht richtig bei 
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zeigt, auf einer der Monzeser Ampullen 1 . Im Hintergrunde sieht man in einer 
Linie die Halbfiguren von sechs Aposteln, vorn stehen in ganzer Figur andere 
sechs ; in der Mitte ragt Jesus in doppelter Größe über beide Reihen hervor. Seine 
Linke hält ein Buch, mit der Rechten faßt er den Arm des hier wie überall bart- 
losen Jüngers und führt seine Hand in die Wunde der entblößten Seite. In dieser 
Gebärde und in dem auf den Ampullen üblichen Fehlen eines architektonischen 
Hintergrundes weicht das Bild vom Mosaik des Eulalios ab, noch wichtiger erscheint 
der Unterschied, daß auf der Ampulle der Heiland aufrecht und gerade dasteht 
und die Berührung der Wunde nicht zu empfinden scheint. Die bedeutsamste Ab- 
weichung liegt in der Haltung der Jünger und in ihrer Zahl. Bei jenen fünf in der 
vorderen Reihe ist noch der Versuch gemacht, ihre Teilnahme an dem Vorgang in 
der Mitte darzustellen, die sechs Brustbilder der zweiten Reihe vervollständigen nur 
die Zwölfzahl. Der langbärtige Kahlkopf in der zweiten Reihe links von Christus 
ist als Paulus, der Greis rechts von Christus mit dichtem Bart und Haar als Petrus, 
sein Nachbar durch das wirre Haar deutlich als Andreas charakterisiert. Wir sehen 
also jene Zwölfe, denen die Apostelkirche geweiht war. Trotzdem ist es fraglich, ob 
wir in diesem ganz unhistorisch aufgefaßten Bilde eine Ähnlichkeit mit dem Mosaik 
des Eulalios zu erkennen haben. Denn es ist sehr unwahrscheinlich, daß der Künstler 
so stark von der historischen Wahrheit abgewichen wäre, um Paulus und die beiden 
Evangelisten Lukas und Markus in das Bild aufzunehmen; es können meines Erachtens 
nur die neun Jünger des Evangeliums auf diesem Bilde um den Herrn dargestellt 
gewesen sein, wie auch nur sie in den früher behandelten Mosaiken dieses Kreuzarmes 
auftreten. Erwägt man die Haltung und Gruppierung der Zwölfe auf der Ampulle, 
so drängt sich die Vermutung auf, daß dieses Bild nach dem Muster der Bilder von 
Himmelfahrt und Pfingsten auf den anderen Ampullen komponiert worden ist; diese 
Bilder aber waren Kopien nach großen Kuppelmosaiken, wie man sie in der Apostel- 
kirche sah. 

In der jüngeren byzantinischen Kunst hat der Typus des Mosaiks die Herrschaft 
behauptet, doch sind zwei Entwickelungslinien zu unterscheiden. Auf den Denk- 
mälern der einen Reihe, z. B. den Fresken in S. Maria Antiqua 2 und der Sophien- 
kirche in Kiew s , der Türe von S. Paul 4 , den Mosaiken von S. Marco in Venedig 5 



Garr. t. 252, 1. Auf der dem 9. Jahrhundert angehörenden Münchener Miniatur sieht man den 
Herrn neben einer Gestalt, die ich eher auf den reichen Jüngling als auf Thomas deuten möchte; 
von einer Berührung des Herrn oder einer Entblößung der Seite ist nichts zu bemerken. Die 
Elfenbeintafel endlich des Britischen Museums, nicht des Vatikans (bei Garr. t. 446, 4), hat auch 
Stuhlfauth (Die Elfenbeinplastik S. 33) als Thomasszene erklärt gegen Kraus, der meines Erachtens 
mit Recht (R.-E. I S. 411 und Geschichte der christlichen Kunst I S. 505 f.) die Szene auf Jesus 
in der Mitte der Lehrer gedeutet hat Denn auf den lebhaft sprechenden Jesus deutet der 
erhobene linke Arm, der angebliche Thomas hält die Rechte in dem Gestus des Lehrers empor, 
aber entscheidend ist mir vor allem, daß hier die linke Seite des Herrn berührt würde, während 
wir sonst stets wie auf den Kreuzigungsbildern die rechte Seite verwundet sehen, und daß gar 
die Seite des Herrn mit dem Mantel völlig verhüllt ist. 

*) Garr. t. 434, 6. *) Vgl. Rushforth a. a. O. S. 56. «) Abb. bei Pokrowskij, Die Denk- 

mäler der russischen Ikonographie (russ.) S. 256, und Das Evangelium in den Denkmälern der 
Ikonographie (russ.) S. 426. 4 ) Abb. bei Rohault de Fleury, L'fivangile pl. 97, 1. 5 ) Ebenda 

pl. 97, 2; Ongania, La basilica di S. Marco tav. XII. 

Heisenberg, Apostelkirche. 3 2 
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und Hosios Lukas 1 in Phokis steht Christus in aufrechter Haltung da, in göttlicher 
Ruhe, ohne Schmerz zu verraten. Der Beschreibung des Mesarites entspricht dagegen 
sowohl in der Angabe des architektonischen Hintergrundes wie in der Haltung der 
Personen 2 die schöne Miniatur in der Pariser Gregorhandschrift 543 (saec. Xu) 
fol. 51 t3 , und ich kenne kein Bild, das die von Mesarites geschilderte Haltung der 
Personen realistischer wiedergäbe als die Miniatur in der Handschrift 33 c (saec. XI) 4 
der Biblioth&que de l'Arsenal. Das Malerbuch vom Athos 5 verlangt eine Darstellung 
der ersten Reihe; das von ihm vorgeschriebene Blatt in der Hand des Thomas mit 
der Aufschrift 6 xvgidg fiov xal 6 #e6g fiov sehen wir bereits im Mosaik von S. Marco. 
In einer Beziehung aber weichen alle diese jüngeren Wiederholungen des Typus 
von dem Mosaik des Eulalios ab, weder die Zahl der neun Jünger noch ihre Gesichts- 
züge sind festgehalten. Hier herrschen durchaus die Traditionen der mittelalterlichen 
byzantinischen Kunst, und außerhalb der Apostelkirche war auch kein Grund gegeben, 
in der Zahl der Jünger von dem Berichte des Evangeliums abzuweichen; wir sehen 
meist das ganze Kollegium der zwölf biblischen Jünger außer Judas. In einer 
syrischen Miniaturenhandschrift des Museo Borgiano 6 finden wir eine Thomasszene, 
eine Kopie des 16. nach einer Vorlage des 13. Jahrhunderts, auf der nur Thomas 
und Petrus links und rechts von Christus dargestellt sind. Dieser, der in der Linken 
die Rolle hält, umfaßt mit seiner Rechten den rechten Arm des Jüngers und legt 
dessen Zeigefinger in die Wunde. Das ist das alte syrische Motiv, das bereits die 
Monzeser Ampulle zeigte, die im übrigen, wie wir sahen, den byzantinischen Einfluß 
nicht verleugnen kann. 

Jesu Erscheinung am See Tiberias. 

Eulalios folgt jetzt weiter dem Johannesevangelium und führt uns an den See 
Tiberias. Auf der einen Seite des westlichen Bogens liegt ein Schiff im Wasser, 
mit Stangen und Rudern versehen, mit Netzen und Angelhaken zum Fischfang aus- 
gerüstet. In demselben sieht man sieben Apostel, wie es das Johannesevangelium 
vorschreibt. Dieses nennt Petrus, Thomas, Nathanael, die Söhne des Zebedäus, 
Johannes und Jakobus, und zwei andere. Nathanael ist unter den Zwölfen der 
Apostelkirche nicht vertreten; wir müssen demnach für ihn Bartholomäus annehmen, 
der bei den Synoptikern an seiner Stelle steht. Wenn Mesarites sagt, daß einige 

') Ch. Diehl, L'£glise et les mosaiques du convent de Saint- Luc en Phocide S. 40 f.; 
R. W. Schultz and S. H. Barnsley, The monastery of S. Luke of Stiris in Phocis S. 49 pl. 38. 
*) Nicht ganz deutlich ist die Haltung des Herrn auf der Tafel des Mailänder Domschatzes 
(Garr. t. 450), wo die Szene sich gegen die Schrift in einem Garten vor dem Hause abspielt, aus 
dessen Türe gerade ein zweiter Jünger tritt. Stuhlfauth hat diese Tafel in die karolingische Zeit 
verwiesen (Elfenbeinplastik S. 157), während Schultze (Archäologie S. 271) darin eine Arbeit des 
5. oder 6. Jahrhunderts erblicken wollte. Beinahe das einzige, jedenfalls das entscheidende 
Argument ist für Stuhlfauth der ungeflügelte Engel am Grabe, doch ist dieser Beweis sehr un- 
zuverlässig geworden, seitdem Semper (s. oben S. 252) gezeigt hat, daß der ungeflügelte angeb- 
liche Engel auf der Tafel Trivulzi (Garr. 1 449, 2) in Wahrheit der Herr selber ist *) Abb. 
bei Bayet, L'art byzantin S. 171; völlig mißverstanden hat die Szene Bordier a.a.O. S. 189, 
vgl. Pokrowskij, Das Evangelium, S. 427. 4 ) Abb. bei Rohault de Fleury a, a. O. pl. 97, 3. 
•) S. 210 ed. Schäfer. •) Vgl. Stegensek, Eine syrische Miniaturenhandschrift des Museo 
Borgiano, Or. Christ. I (1901) S. 345 f. 351 f. 
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von ihnen Greise waren, so wird der eine von den zwei Ungenannten jedenfalls 
Andreas gewesen sein, den der Herr mit seinem Bruder Petrus zuerst berief, als er 
sie beim Fischen traf. Ihre Haltung und Bewegung ist wieder mannigfach variiert. 
Die einen ziehen gerade ihre Netze in die Höhe, die anderen sitzen teils vorn, teils 
hinten im Schiffe, mutlos und niedergeschlagen. 

Eulalios hat die biblische Geschichte nicht abkürzen wollen; so mußte er sich 
entschließen, die Illustration in zwei Bildern zu geben, da die Haltung der Jünger 
im Verlauf der Erzählung sich allzuweit von der früheren entfernte. Es entspricht 
aber die Zweiteilung auch seinem Prinzip, den Schmuck der Gewölbebogen in zwei 
Hälften zu zerlegen. So steht auf der anderen Seite des Bogens am Ufer der Herr 
und zieht Petrus, der zu ihm geschwommen war, aus den Fluten empor. Der Apostel 
schwimmt noch im Wasser, mit den Füßen steuernd und mit der einen Hand rudernd, 
während die andere die Hand des Heilands faßt. Im Schiffe werden wir die anderen 
Jünger in lebhafter Bewegung denken müssen, vorn am Rande steht Johannes, der mit 
der Hand seine Gefährten auf Jesus hinweist. Die Kleidung der Jünger ist ihrer Be- 
schäftigung angemessen, sie tragen das Gewand der Fischer, d. h. den Chiton ohne 
Obergewand. Daher nennt Mesarites den Petrus, der nach dem Evangelium den 
Chiton rasch geschürzt und gegürtet hatte, nach altgriechischem Sprachgebrauch 
yvpvög. Dieser Realismus ist sehr bemerkenswert, er zeigt uns deutlich, wie sehr die 
griechische Malerei des 6. Jahrhunderts immer noch oder vielleicht auch wiederum 
vom Geist der Antike beseelt ist; denn im byzantinischen Mittelalter, da die inzwischen 
festgegründete Stellung der Apostel in der himmlischen Hierarchie auch ihren frühe- 
ren irdischen Wandel in verklärtem Lichte erscheinen ließ, wäre eine Darstellung der 
Apostel in dieser einfachen, dem Leben nachgemalten Fischertracht fast undenkbar 
gewesen. Auch Mesarites hat das wohl empfunden, denn er hält es für nötig, die 
dürftige Bekleidung des Apostels durch den Hinweis auf eine besondere voraus- 
gegangene Arbeit fast zu entschuldigen 1 . Schließlich aber ließ sich diese Szene 
ohne einen gewissen Realismus überhaupt nicht darstellen und darin liegt wohl neben 
dem undogmatischen Charakter des Vorganges auch ein Grund für die seltene 
Wiederholung des Bildes im Mittelalter. Ich kenne nur ein einziges Bild, das Fresko- 
gemälde in S. Maria Antiqua 2 . Es folgt auch dort auf die Thomasszene, ist aber 
leider so zerstört, daß sich wenig mehr erkennen läßt. Deutlich aber tritt ebenfalls 
die Zweiteilung zutage. Man sieht links eine Gruppe von Aposteln in einem Boote 
mit Rudern, im Wasser schwimmen rote Fische, zur Rechten ist noch der untere 
Teil der Gestalt Christi erkennbar, der auf dem Ufer steht. Erwägt man, daß 
Eulalios die Bilder seines Zyklus von links nach rechts angeordnet hatte, so wird 
man annehmen dürfen, daß auch in der Apostelkirche das Boot mit den Jüngern 
auf der linken, Petrus und Christus auf der rechten Hälfte des Bogens dargestellt 
waren. 

Die Speisung der Jünger und Petri Fischzug. 

Im Malerbuch vom Athos 8 ist die Erscheinung am See Tiberias kombiniert 
mit einem Hinweis auf das letzte Mahl des Herrn mit den Jüngern. Eulalios hatte 

') Der Text ist übrigens unsicher, vgl. oben S. 77, 3 A. *) Vgl. Rushforth a. a. O. S. 56. 

*) § 315 S. 210 ed. Schäfer. Im Codex Egberti, der nach meiner Überzeugung auch sonst in den 

32* 
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eine breitere Darstellung gewählt. Er hatte dem letzten Mahle und Petri wunder- 
barem Fischzug ein besonderes Bild gewidmet, das die westliche Wand dieses 
Kreuzarmes schmückte. Das Schiff liegt am Strande. Mesarites sagt zwar, daß 
die Jünger es an den Strand ziehen, allein er macht offenbar diese Bemerkung nur, 
um den Zusammenhang zu wahren; denn da er sie gleich darauf schildert, wie sie 
mit dem Herrn das Mahl einnehmen, und nur Petrus davon ausnimmt, so werden 
wir alle sechs Jünger um Jesus versammelt annehmen müssen. Am Kohlenfeuer, 
auf dem man Brot und Fisch sieht, steht der Herr und verteilt die Speisen. Leider 
beschreibt Mesarites, der zum Schlüsse eilt, weder seine Haltung noch seine Kleidung, 
und doch wäre es für uns von besonderem Interesse gewesen zu erfahren, wie der 
Maler seine Aufgabe gelöst hatte, den verklärten Christus darzustellen; daß derselbe 
in seiner äußeren Erscheinung dem Bilde des als Mensch auf Erden wandelnden 
Christus nicht mehr glich, hatte Mesarites früher wenigstens angedeutet 1 . Mit be- 
sonderer Liebe aber schildert er die Jünger, die in ihrer dem wirklichen Leben 
nachgebildeten Gestalt und Kleidung ihm, der in den künstlerischen Anschauungen 
des byzantinischen Mittelalters aufgewachsen war, so fremdartig erscheinen mußten 
und deshalb um so mehr seine Bewunderung hervorriefen. Denn Mesarites hatte 
Sinn für realistische Darstellung des Lebens und machte von ihr in seinen eigenen 
literarischen Werken nicht selten Gebrauch 8 . Von überirdischer Hoheit waren in 
der Tat diese derben Fischergestalten mit ihren nackten Armen und Beinen, den 
schwieligen Fäusten und den rauhen Gewändern weit entfernt. Einen besonderen 
Platz hatte der Künstler Petrus angewiesen, der schon wieder am Ufer steht und mit 
Anspannung aller Kräfte das schwere Netz aus dem Meere zieht, wobei er über die 
Schulter zurückblickt und die Gefährten zur Unterstützung herbeiruft. 

Die zeremoniellen Bilder des letzten Mahles in den Katakomben 8 lassen sich 
mit der Schöpfung des Eulalios nicht vergleichen, sie zeigen nichts als den unermeß- 
lichen Abstand, der diese nur als Werke der ewigen Stadt so maßlos überschätzten 
Denkmäler der ersten Jahrhunderte von der großen Renaissance des Justinianischen 
Zeitalters trennt. Aus dem Mittelalter ist mir keine sichere Wiederholung des Bildes 
bekannt, denn die Reste von zwei Fresken in S. Maria Antiqua, die auf die Er- 
scheinung Christi folgen, hat Rushforth wohl mit Recht 4 auf die Übergabe der 
Schlüsselgewalt an Petrus und die Erscheinung auf dem Berge in Galiläa gedeutet. 



ikonographischen Typen vollständig von Byzanz abhängig ist, findet sich ebenfalls das Bild; vgl. 
F. X. Kraus, Die Miniaturen des Codex Egberti in der Stadtbibliothek zu Trier, Freiburg 1884, 
Taf. LV. 

J ) Vgl. S. 76, 9f. *) Z. B. in seinem Enkomion auf den Kaiser Andronikos, den er 

von Kopf bis zu Fuß in allen Einzelheiten schildert *) De Rossi, Roma sotterranea II 

tav. XTV— XVI. *) a. a. O. S. 56. Einige Zweifel bleiben übrigens und ein Vergleich des 

Originals mit der Beschreibung von Mesarites könnte vielleicht neuen Aufschluß bringen. 



VIII. Byzanz. 



Die Absicht dieses Buches ging dahin, das fragmentarisch überlieferte und 
schwer verständliche Werk des Nikolaos Mesarites so eingehend zu interpretieren, 
daß die von ihm beschriebenen Denkmäler, die Apostelkirche und ihre Mosaiken, 
in möglichster Klarheit vor Augen traten. Es mußten die Lücken des Textes 
gezeigt, ihr Umfang festgestellt und ihr ehemaliger Inhalt aus Andeutungen oder 
aus dem Zusammenhang erschlossen, die dichten Schleier einer schwülstigen Rhetorik 
zerrissen werden, bis die leichten und freien Schöpfungen einer glücklichen und 
großen Epoche der spätgriechischen Kunst sich uns allmählich enthüllten. Sie lassen 
ahnen, was jenes wahrhaft schöpferische Zeitalter Justinians auch in der Kunst der 
Malerei zu leisten vermochte. 

Auf allen Gebieten der menschlichen Tätigkeit erblicken wir im 6. Jahrhundert 
die vollkommensten Werke in Konstantinopel. Als Sitz der Kaiser und als Zentrum 
der Reichskirche hatte diese eine Stadt schon in den beiden Jahrhunderten zuvor 
in unermeßlicher Fülle alle Kräfte des Reiches, alle verschiedenen, jetzt massenhaft 
in sie einströmenden Kulturelemente aufgenommen; das Zeitalter Justinians zeigt 
diese gesammelten Kräfte in der stärksten und fruchtbringendsten Wirksamkeit. 
Alle staatliche Ordnung und alles religiöse Leben des Reiches, das in gewaltigen 
militärischen Leistungen gleichzeitig seine alten Grenzen wieder zu erreichen sucht, 
geht von dieser einen östlichen Hauptstadt aus, die Literatur erlebt einen neuen 
glänzenden Aufschwung, große Meister, denen die Kaiser und der Hof die reichsten 
Mittel zu unbeschränkter Verfügung stellen, schaffen eine neue, die byzantinische 
Kunst. 

In gewaltiger Sprache reden ihre Denkmäler zu uns, die den Stürmen der Jahr- 
hunderte zum Trotze aufrecht blieben, vor allem die Kirche der heiligen Weisheit, 
noch heute alles überragend und unerreicht wie vor anderthalb Jahrtausenden. Neben 
ihr behauptete einst die nächste Stelle die Kirche der Apostel, die für den weiteren 
Gang der Baukunst im byzantinischen Reiche, für die Geschichte der Kreuzkuppel- 
kirche, von allertiefster Wirkung gewesen zu sein scheint. Im einzelnen ist diese 
Entwicklung noch nicht zu übersehen, doch erhält jetzt z. B. S. Marco in Venedig 
einen sicheren kunstgeschichtlichen Platz als Nachbildung der Apostelkirche; deutlich 
zu erkennen ist aber schon der tiefgehende Einfluß, den die Mosaiken dieser Kirche 
auf die Entwicklung der Malerei ausgeübt haben. Hier füllt das Werk von Nikolaos 
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Mesarites eine Lücke, die bisher in der byzantinischen Forschung auf das aller- 
schwerste empfunden worden ist. Wohl konnte man ahnen, daß mit der Architektur 
auch die Malerei im Zeitalter Justinians eine hohe Blüte erreicht haben müßte, allein 
die Denkmäler selbst, die uns Zeugnis geben könnten, sind untergegangen. Zwischen 
der altchristlichen Kunst und dem byzantinischen Mittelalter klaffte eine Lücke, 
und wenngleich die Bilderhandschriften ahnen ließen, daß eine Periode hoher Blüte 
der monumentalen Malerei sie begleitet haben oder ihnen vorausgegangen sein müßte, 
so fehlte es doch an dem sicheren Mittelpunkt um die Bedeutung dieser zahlreichen 
Miniaturen für den geschichtlichen Gang der Malerei richtig einzuschätzen. Ins- 
besondere fehlte es der Frage nach dem Ursprung der großen byzantinischen Kunst 
an der festen Grundlage, solange wir unsere Kenntnisse aus Quellen schöpfen 
mußten, deren Herkunft so zweifelhaft war und deren Vorlage sich oft nur unsicher 
erkennen ließ. 

Vor Jahrzehnten deckte die Etikette byzantinisch als Sammelname alle Kunst- 
werke, denen die Verschiedenheit von den Werken des Abendlandes an der Stirne 
geschrieben stand. Es war übrigens wenig genug, was man als außerhalb der 
römischen Einflußsphäre stehend anerkannte; denn noch herrschte der Glaube, daß 
in der kunstgeschichtlichen Entwickelung Rom eine Bedeutung ausgeübt habe, die 
ihm für die ersten Jahrhunderte des Christentums weder in kirchlicher noch in 
religiöser Beziehung zuerkannt werden darf. Dieser Kampf gegen eine Oberschätzung 
Roms wird nun bald zu Ende sein, die große Frage „Orient oder Rom?" im ganzen 
im Sinne Strzygowskis entschieden werden, der den Kampf mit so hinreißender 
Begeisterung zu führen wußte. Die ewige Stadt, deren Bedeutung auf dem Gebiete 
der bildenden Künste auch in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung im 
wesentlichen nur in der Zusammenfassung der Kräfte des hellenistischen Ostens 
beruht, tritt seit dem Aufblühen von Konstantinopel auf Jahrhunderte völlig zurück. 
Jetzt wird das neue Rom der Mittelpunkt des unter dem immer stärkeren Einfluß 
des Orients sich umbildenden Hellenismus. Syrien, Palästina, Ägypten, vielleicht 
auch Kleinasien, stehen an der Spitze der östlichen Kultur, ihre Ergebnisse strömen 
am Bosporus zusammen, wie es sich an einem Beispiele aus Syrien, der christlichen 
Basilika und dem Ciborium, dem nie wieder entschwundenen Schmuck des christ- 
lichen Altares, deutlich gezeigt hat. Byzanz nimmt alle Anregungen in sich auf und 
scheint bis in das 5. Jahrhundert hinein sich rezeptiv zu verhalten. 

Dann aber entwickelt sich aus allen diesen Elementen, in denen Hellenismus 
und Orient durchaus vorherrschen, auf dem Boden der Hauptstadt die byzantinische 
Kunst, die neue Reichskunst, die nun im 6. Jahrhundert sich zu voller Kraft ent- 
faltet und in breitem Strome wieder hinausflutet an die Küsten des mittelländischen 
Meeres. Es war wohl die Erinnerung an den Irrtum, der in der früheren Über- 
schätzung Roms lag, vor allem daran schuld, wenn man sich ängstlich scheute 
wieder einer einzigen Stadt eine alles überragende Bedeutung in der altchristlichen 
Kunstgeschichte beizumessen. So erklärt es sich, weshalb man den Ursprung einiger 
der kostbarsten Denkmäler wie der Maximianskathedra oder des Rossanensis nach- 
einander in Italien, in Ägypten, in Syrien und in Kleinasien suchte und so im Bogen 
um die eine Stadt herumging, die doch seit dem Ende des 5. Jahrhunderts im Mittel- 
punkte der ganzen künstlerischen wie aller anderen geistigen Bewegung steht. Es 
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war allerdings zu wenig, was man von der Malerei in Konstantinopel im 6. Jahr- 
hundert wußte, dte Gefahr des Irrtums allzu groß, als daß man dieser einen Stadt 
eine so zentrale Bedeutung hätte beimessen mögen, obwohl jede Parallele aus der 
übrigen geistigen und politischen Entwicklung darauf hinzuweisen schien. Jetzt 
schließt das Werk des Mesarites unverhofft diese große Lücke, und als das wichtigste 
Ergebnis dieses Fundes möchte ich die Konzentration auf Byzanz hervorheben. 

Es tauchen freilich sofort die großen Fragen auf nach dem Wesen dieser alt- 
byzantinischen Malerei und nach den Kräften, die sie geschaffen haben und in ihr 
wirksam gewesen sind. Eine Lösung dieser ungemein verwickelten Probleme konnte 
hier nicht versucht werden, es reicht naturgemäß auch die ikonographische Behand- 
lung eines kleinen Kreises von Bildtypen nicht aus um zu einem Resultat zu gelangen, 
das Dauer verspräche. Auch eine andere wichtige Frage wird noch öfter zu prüfen 
sein, ob in der Tat die Kunst des Justinianischen Zeitalters so vollkommen die 
älteren Strömungen in sich aufgenommen und mit so absoluter Herrschaft ihr eigenes 
Wesen an allen Küsten des Mittelmeeres, im ganzen Gebiete des byzantinischen 
Reiches zur Geltung gebracht hat, daß in späteren Jahrhunderten ältere künstlerische 
Gedanken und Formen nicht mehr unmittelbar und nicht anders mehr hätten wirksam 
sein können als in der Verbindung und durch die Vermittelung der einen siegreichen 
byzantinischen Kunst. Insbesondere ist in der letzten Zeit manches geltend gemacht 
worden, was für eine unmittelbare, auf dem Wege der Klostertradition möglich 
gewordene Einwirkung der alten syrischen Kunst auf die des byzantinischen Mittel- 
alters sprechen könnte, z*B. in der Psalterillustration. Allein Strzygowski hat bereits 
selbst bei einer Reihe von Bildtypen, deren Beziehungen zur syrischen Kunst nicht 
zu verkennen sind, hervorgehoben, daß sie doch auch durch die Vermittelung von 
Byzanz in den Psalter eingedrungen sein könnten, und jetzt lehrt Mesarites, daß 
auch der Typus der anbetenden Magier der byzantinischen Kunst angehört. 

Wohl ist es möglich, daß der Gedanke, den Psalter durch Randminiaturen zu 
illustrieren, dem Kopfe eines Syrers entsprungen ist, obwohl die Rabulashandschrift 
zum Beweise nicht ausreichen kann. Die dem 9. Jahrhundert angehörende Durch- 
führung dieses Gedankens aber ist eine echte Leistung der byzantinischen Kunst, 
sie schöpfte ihre Typen, wie sich an einer Reihe von Beispielen ergab, unmittelbar 
aus den Denkmälern monumentaler Malerei in der Hauptstadt. Es mag richtig sein, 
daß das Marienleben des Mönches Jakobus syrischen Ursprungs ist, denn Syrien ist 
die Heimat des Marienkultus; allein es ist nun nicht mehr möglich Illustrationen 
dieses Werkes aus der byzantinischen Kunst herauszunehmen und unmittelbar dem 
altsyrischen Kreise zuzuweisen, nachdem wir gesehen haben, daß Jakobus sein Bild 
der Himmelfahrt und der Pfingsten nach den Mosaiken der Apostelkirche malte. 
Selbst wenn Eulalios ein syrischer Künstler gewesen wäre, den Justinos zur Aus- 
schmückung der Apostelkirche nach der Hauptstadt berufen hätte, würden wir für 
das Mittelalter von keiner anderen als der byzantinischen Malerei sprechen dürfen. 
Allein Eulalios war unseres Wissens kein Syrer und seine Mosaiken gehören der 
byzantinischen, nicht der syrischen Malerei an. 

Für ein wichtiges Ergebnis der ikonographischen Untersuchungen halte ich die 
Auflösung des Begriffes syrisch- palästinensisch, soweit das 6. Jahrhundert in Frage 
kommt. Denn unsere Kronzeugen für palästinensische Kunst, die Monzeser Ampullen, 
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müssen jetzt als Denkmäler der byzantinischen Reichskunst gelten, die ihren Mittel- 
punkt in der Hauptstadt besitzt. Wenn wir von dem Bilde der Kreuzigung, dessen 
zwei ältere Typen noch nicht historische Bilder, sondern in erster Linie Erinnerungen 
an den Golgothaf eisen im Atrium der Grabeskirche sind, und vielleicht auch von 
dem Bilde des Ostermorgens absehen, in dessen Mittelpunkt das zweite heilige 
Denkmal der Grabeskirche steht, so geben alle übrigen Bilder, die wir auf den 
Ampullen sehen, Himmelfahrt, Verkündigung, Geburt, Anbetung der Magier, Taufe 
und Thomas 1 Oberführung, wenn auch gelegentlich mit einiger Abkürzung und viel- 
leicht unter altem syrischen Einfluß, den byzantinischen Typus wieder, nur tritt er 
in der Apostelkirche reicher und ausgeführter uns entgegen. Eine Übertragung der 
Typen von Palästina nach der Hauptstadt wäre, obwohl das allgemeine politische 
und theologische Verhältnis durchaus dagegen spricht, vielleicht dann noch denkbar, 
wenn die palästinensische Kunst mit der des großen syrischen Hinterlandes in Zu- 
sammenhang stände. Aber so wahrscheinlich dies für die ältere Zeit ist, so zeigt 
sich für das 6. Jahrhundert gerade das Gegenteil. Die im Jahre 586 von dem 
Mönche Rabulas in Zagba in Mesopotamien geschriebene syrische Handschrift in 
Florenz ist ein untrüglicher Zeuge. Nun bieten aber fast alle Miniaturen, die sich 
mit den Mosaiken der Apostelkirche vergleichen ließen, Abendmahl, Verklärung, 
Pfingsten, Geburt, Taufe, Gefangennahme, Einzug in Jerusalem, wozu noch aus den 
Miniaturen des Etschmiadsin- Evangeliars die Anbetung der Magier kommt, einen 
durchaus verschiedenen und in keiner Weise verwandten Typus. Wenn Kreuzigung, 
Himmelfahrt und Auferstehung eine nahe Verwandtschaft mit den Mosaiken zeigen, 
so liegt darin eine neue Bestätigung, denn gerade diese drei Miniaturen sind nicht 
Arbeiten des Rabulas, sondern ein mittelalterlicher Ersatz, der nach byzantinischem 
Vorbild gearbeitet worden ist und nur den abweichenden Typus der echten syrischen 
Vorlage nicht ganz verleugnet. Einzig die Verkündigung stimmt in der allgemeinen 
Komposition, nicht in der Haltung des Engels, mit dem byzantinischen Typus 
überein. 

Bei der schließlichen Lösung der Frage nach dem Ursprung der byzantinischen 
Kunst wird Syrien ein besonders starker Anteil zufallen, auch Ägypten und Klein- 
asien wird vielleicht ein nicht geringer Einfluß zuzuweisen sein, nur Italien und Rom 
wußten, wie es allen Anschein hat, der byzantinischen Kunst nichts Eigenes zu 
geben. Im 6. Jahrhundert aber geht auch alle künstlerische Kraft und Wirksamkeit 
von Konstantinopel aus. Jerusalem und die Grabeskirche, schon im 5. Jahrhundert 
von den Kaisern mit Kunstwerken und Einkünften überschüttet, werden in Palästina 
ein Zentralpunkt der Kunst der Hauptstadt. Das gleiche gilt von Ravenna im 
Westen. S. Vitale ist ein byzantinischer Bau, der Bischof Maximian erhielt aus 
Konstantinopel seine berühmte Kathedra. Die nahen Beziehungen dieses kostbaren 
Denkmals zu einem bestimmten Kreise von Elfenbeinwerken waren seit längerer 
Zeit bekannt, der östliche Ursprung derselben festgestellt, doch schienen Anzeichen 
vorhanden, daß sie einem besonderen ägyptischen Kunstkreise angehörten. Der 
Begriff war weniger bestimmt zu fassen als die syrische Kunst, deshalb ist es jetzt 
auch um so schwieriger, das Verhältnis zu Byzanz zu prüfen; aber schon haben 
sich auch in den Denkmälern dieses Kreises eine Reihe von Merkmalen gefunden, 
die sie unmittelbar nach Byzanz weisen. Alexandreia wie Karthago scheinen im 
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6. Jahrhundert ihre Eigenart gegenüber der Reichskunst nicht mehr behauptet zu 
haben, Unteritalien steht wenigstens in den nächsten Jahrhunderten ebenfalls unter 
der Herrschaft der byzantinischen Kunst. Dort wird heute der Rossanensis auf- 
bewahrt, den Haseloff zuletzt als Vorstufe der späteren byzantinischen Kunst er- 
kannte. Jetzt dürfen wir ihn als ein echtes Denkmal der Reichskunst aus dem Ende 
des 6. Jahrhunderts betrachten; an seiner Entstehung in Konstantinopel selbst, die 
schon Strzygowski ausgesprochen hatte, darf man nicht länger mehr zweifeln. Es 
ergaben sich bei aller Übereinstimmung einige feine Unterschiede zwischen den 
Miniaturen und den Mosaiken der Apostelkirche, aber wir dürfen nicht vergessen, 
daß neben dieser Kirche die Hagia Sophia stand und zahlreiche andere Gotteshäuser, 
die im 6. Jahrhundert und auf Veranlassung desselben Kaisers Justinos mit Mosaiken 
geschmückt wurden. Erhalten ist davon so gut wie nichts, denn die Malereien der 
Sophienkirche, die Salzenberg sah, gehören im wesentlichen einer Erneuerung an, 
die der Geschmack des 9. Jahrhunderts veranlaßte. Vor solcher Umgestaltung be- 
wahrte die Apostelkirche ein gütiges Geschick. Ist aber der Rossanensis ein Werk 
der Hauptstadt, dann muß notwendigerweise bei der nahen Verwandtschaft beider 
Denkmäler auch die Wiener Genesis als eine Schöpfung der byzantinischen Kunst 
des 6. Jahrhunderts erklärt werden. 

So wirkt die Beschreibung des Mesarites wie ein Scheidewasser, das voraus- 
sichtlich den wahren Charakter vieler Denkmäler der alten christlichen Kunst uns 
noch enthüllen wird. Die Sophienkirche bleibt der stolzeste Ruhmestitel der byzan- 
tinischen Kunst, aber wetteifernd ragte neben ihr die Apostelkirche empor, die das 
Mittelalter hindurch im Osten wie im Westen für die Architektur von der tiefsten 
Bedeutung und für die Malerei eine unerschöpfliche Fundgrube geworden ist. Die 
Dogenkirche in Venedig steht vor uns als etwas Unbegreifliches in ihrer wunder- 
samen Verbindung von Architektur und Malerei; wir erkennen jetzt, wie gewaltig 
die Apostelkirche in Konstantinopel sie überragte. 



Nachträge. 

Zu S. 4 Z. 11 von unten bemerke ich, daß ich nach der Photographie der sehr verblaßten 
Stelle zuletzt dvayvaxt^g rovio zu erkennen glaubte, wie ich S. 53 im Apparat geschrieben habe; 
Herr Prefetto Ratti hält an der Lesung &vayv6töi (mit diesem Akzent) Sk tovvo fest. An den 
beiden anderen Stellen, wo ich S. 4 eine Korrektur des Schriftstellers annahm, die mit der 
ursprünglichen Fassung vom Schreiber wiedergegeben wäre, habe ich später S. 80 und 94» wie die 
Übersetzung ergibt, den überlieferten Text zu rechtfertigen gesucht, doch bleiben Zweifel übrig. 

Zu den auf S. 5 für die Autorschaft des Mesarites gegebenen Beweisen ist die Anmerkung 
zu S. 92, 14 hinzuzufügen. 

S. 66, Z. 2 v. u. 1. Annas st. Hannas. 

S. 109, 22 1. Konstantin VIII. st. Konstantes VIII. 

S. 194, Z. 6 v. u. 1. der vermuteten Komposition. 

S. 197 ist zu der Erörterung des Wagens der Cherubim im Cod. Rossanensis vor allem 
hinzuweisen auf die grundlegenden Ausfuhrungen von O. Wulff, Cherubim, Throne und Seraphim, 
Altenburg 1894, S. 4?. 27 f. 

S. 215, Z. 5 v. u. 1. Identität st. Idendität. 

S. 252,8. 11 und S. 256, 12 ]. Trivulzi st. Trivulzio. 
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143. 172 f. 193. 252. 254. 259 
Christi am See Tiberias 76 ff. 
148. 151 f. 172. 208 f. 220. 266 
Christi bei verschlossenen 
Türen 32. 71. i$2ff. 159. 164. 
209. 248. 263 f. 
des Engels am Ostermorgen 
147 

Erweckung des Lazarus s. Auf- 
erweckung 

Erzählung vom Bau der Sophien- 
kirche 102. 136 

Erzengel 217 

Etheria 188 

Etimasie 170. 205 f. 215 

Etschmiadsinevangeliar 222. 
226 ff. 233 ff. 254 ff. 272 

Eucharistie 175. 179 f. 247 f.; vgl. 
Abendmahl 

Eudokia, Gem. Justinians IL 139 

Eukleides 95 

Eulalios, Maler 63. 166 ff. 170 f. 
173 ff. 258; passim 

Euphrosyne, Kaiserin, Gem. 
Alexios' III. Angelos 7 f. 95 f. 

Eusebia, Kaiserin, Gem. von 
Konstantios I. 106 

Eusebios 2. 97 ff. 101. 109 ff. 113. 
115. 117. 124 

Eutyches 168 

Eva 46. 189 

Evangelisten 213 ff. 219. 258; 
vgl. Matthäus, Markus, Lukas, 
Johannes 

Evangeliare vgl. Athos; Elisa- 
bethgrad; Gelati 

Exonarthex 217 

Exultetminiatur 160 

Ezechiels Vision 197 ff. 

Fackeln 240. 249 f. 
Farbengebung3of. 140. 172. 174. 

220 
Farbenkasten s. arcula loculata 



Fassade s. Apostelkirche 
Felsendom, arabischer, in Jeru- 
salem 256 
Felsengrab 241 ff. 
Festa 155. 221 

Feste des Kirchenjahres 169 
Festmahl beim Kaiser 137 f. 
Festpredigten s. Marienhomilien 
Feuerflammen 38. 196. 199.203; 
vgl. Ausgießung des Geistes 
Feuerung der Thermen 16 
Fibula s. Caesarius 
Ficker 199. 214. 217 f. 
Fieber 91 
Fingerrechnen 21 
Fischertracht der Apostel 39. 

77 f. 220. 245 
Fischzug Petri 77 f. 267 f. 
Flabellum 179 
Flaviales pontifices 116 
Fleury, Rohault de 258 
Florenz 
Bargello, Pyxis 234 
Sammlung Carrand, Elfen- 
beintafel 202 
Laurentiana. Cod. syr. plut. 

1 56(Rabulashandschrift) 151. 

176. 178. 180. 182. 186. igoff. 

194. 197 f. 201 f. 217 ff. 221 ff. 

234. 238 f. 248. 25a 255 fr. 

259 f. 271 f. 
Fluchwasser 228 
Flußgott 236. 238 
Forum in Konstantinopel 136 
Frauen am Grabe (Ostermorgen) 

59 ff. 67 f. 143. 150 f. 169 f. 

172 f. 193. 224. 251 ff. 256 f. 

259. 263 f. 272 
bei den Jüngern 67 ff. 143. 

148. .209. 262 
vgl. Kreuzigung; Erscheinung 

Christi bei den Frauen; 

ywaixcovtTis 

Frauenkloster des hl. Konstan- 
tin 83 
Fresken 192. 221. 223. 238 
Frumentius, hl. 162 
Fußbank 220. 230 f. 233 
Fuß waschung 219 

Gaban, Festung 157 
Gabanos 43 f. 157 
Gabaoniten (in Phon.) 44. 157 
Gabriel, Erzengel 45 ff- 217. 223; 

vgl. Verkündigung 
Gadeira 61 
Gafforio 14 
Gagarin 177 



Galiläa s. Wanderung der Jünger 

nach G. 
Gang Jesu auf dem Meere 49 ff. 
143 f. 145. 147. 151. 167.209. 
240 f. 

nach Bethlehem 228 
Garrucci 181. 189. 197 ff. 248.252 
ragoovoaxdaiov 137 
Gärten des Alkinoos 13 
Gaza, Sergioskirche 3. 140. 170. 

179. 186. 189. 223. 226 f. 235. 

240 f. 247 
Geburt Christi 47 ff. 142 ff. 146. 

172. 223 ff. 226 ff. 
Geburtskirche in Bethlehem 105 
Gedächtnisfeier für Konstantin 

109 
Gedanken des Mosaikenzyklus 

146. 166 ff. 
Gefangennahme 55 ff. 59. 142 ff. 

146 ff. 150. 180. 193. 209. 249 ff. 

261 f. 264. 272 

Geist, Hl., Darstellung 41. 45- 
47 f. 162. 184. 196 ff. 199. 237 

vgl. Ausgießung 
Gelati, Evangeliar 183. 207 
Gemme, s. Aleander 
Genesismosaiken von S. Marco 

in Venedig 201 

Genezareth, See 49 ff. 143 f- '47- 
209. 240 f. 

Gennadios, Patriarch 2 

Genuesen 14 

Geometrie 90. 93 

Georgios, Kirche des hl. 83 

Gesangunterricht 20 

Gespenster am Grabe 68 

Gethsemane 172. 180. 259 f. 

Gewölbe s. Apostelkirche; &y>k 

Gheben, Gheiben 157 

Gitter vgl. Apostelkirche Bema, 

Dach 
Glocken im Gottesdienst 11 
yX&oaai 204 
yXaHKfoxofislby 57 
yXaxro6xofwv 57 
Glykas, Michael 102 f. 
Götter 115 f. 
Götterstatuen 187 
Göttliche Liturgie 176 
Goldenkolpien s. Adana 
Golgothafels37ff. 167. i87f. i93f. 

272; Kreuz auf G. 189 
Golgotha, Kuppel über 189 
ymria 107 ff. 121 ff. 124 f. 
Gottvater, Darstellung 37. 40 f. 

48. 181. 184. 186. 199. 205. 

237; vgl. Hand, Stimme 



— 2/8 — 



GrabChristi i. 59 ff. 65. 99. 115 ff. 

149 ff 172. 188. 246. 252 ff. 

257. 259 ff. 264. 271 
Konstantins 1 1 5 f.; vgl. Apostel- 
kirche 
des Lazarus 54. 242 f. 246; vgl. 

Auferweckung 
Grabeskirche der Apostel 112; 

vgl. Apostelkirche 
Christi in Jerusalem 1. 98 f. 

112 f. 114 ff. 124. 187 ff. 256. 

272 
Grablegung 251 ff. 
Grabtücher 54. 242 f. 
Gräber öffnen sich bei der Kreuzi- 
gung 193 f. 196. 208 
Graeven 180 

Grammatikunterricht 19. 90 
Gregor von Nazianz 27. 44. 69. 

81. 104 fr. 134. 136 
— von Nyssa 108. 124 
Ps.-Gregorios Thaumat. 237 
Griechenland 155 
Großarmenien 43. 157. 
Grottaferrata, Mosaik der Pfing- 
sten 217 
Gürtel des Elias 173. 237 
Gyges 45 
yvfivog 191. 267 

Gynäceum in Sophienkirche 205 
ywcuxlttjg, ywaixcovTrig 136 

Hades 52. 54 f. 58. 63. 67. 247 
Hagiochristophorites Stephanos 

«7 
Halbfiguren 182 

Hand als Symbol Gottvaters 40 f. 
181. 184. 199. 206. 2371*. 

Handarbeit der Jungfrau 46. 221. 
223 

Handschriften vgl. Athos, Berlin, 
Elisabethgrad, Florenz, Gelati, 
Kiew, London, Mailand, Mos- 
kau, München, Paris, Rom, 
Rossano, Trier, Venedig, Wien 

Hanna, Prophetin 235 

Hannas s. Annas 

&y>(e 121. 125 f. 129 f. 145. 150; 
vgl. Apostelkirche, Gewölbe 

Harnack 180. 244 

Haseloff 158. 176. 179. 204. 217. 
219. 242 ff. 247. 249. 273 

Hauptmann s. Longinos, Ge- 
fangennahme 

Haury 110 

Hauskapelle, kaiserliche 4 

Hebdomon 104 

Heeresversammlung in Byzanz 1 5 

Heikel 98 



Hemiolios 94 

Helene, hl., Mutter Konstantins 
82. 103 f. 106. 109 f. 115 ff. 

Heiligenbilder als Kirchen- 
schmuck 170 

"EXXrjvsg unter dem Kreuze 194 ff. 

Hellenismus 270 ff. 

Heptaskalon 10 

Herakleios, Kaiser 86. 138 

Herakles 17. %6\'Hq6*1l*wv nd&oe 
d. i. Aussatz 17; Säulen des H. 
62 

Herodes 229 

Heroon Justinians s. Apostel- 
kirche 
Hesychios 125 

Hierapolis in Phrygien 155. 157 
— in Syrien 157 
Hierarchie, himmlische 176. 267 
Himation 245. 257 f. 
Himmelfahrt Christi 38. 153. 165. 

167. 191. 196 ff. 200 ff. 2iof. 

217. 220. 255. 265. 271 f. 

in S. Marco in Venedig 194. 
201; 203. 204. 214 ff. 

auf den Ampullen von Monza 
218 

in der Sophienkirche in Salo- 
niki 217 

in der Rabulashandschrift 219 

Mariae 198 ff. 200 f. 202. 
Hintergrund, Behandlung 172. 

204. 207. 209. 221 ff. 233. 263 
Hirten 173. 198. 223. 226. 228. 

230 fr. 
Histiaios, Grammatiker 95 
Historische Malerei 169 f. 170. 

173- »75« 210. 245. 247. 262 
Hodegonkloster 82 f. 
Höhle, hl. 47. 169. 172. 223 fr. 

228. 233; vgl. Geburt 
Höllenfahrt vgl. descensus 
Hofjagden 15 f. 
Hoftracht 158 f. 

Hoherpriester 55. 148 f. 151. 193 
Holtzinger 97. 134 
Homer 12 f. 

Homilien des Mönches Jakobus 
202. 213 

Hormisdas-Palast 88 
Hübsch 106. 119. 134 
Hypate 93 
Hyperoon 197. 204 

Jacoby 276 

Jagd s. Hofjagden 

Jagic 155 

Jairus' Tochter s. Auferweckung 



Jakob, Bischof von Ghabni 157 

Patriarch 34. 220 
Jakobus Alphaei 156. 177. 208. 
217. 219 

— Zebedaei, Apostel 4- 25. 33 f. 

41. 96. 153 ff. 156. 162 f. 167. 
181 ff. 184 fr. 208. 2ioff. 214 fr. 
266 

— von Kokkinobaphos, Homi- 

letiker 200 f. 203. 213. 271 
Iberer 156 
Jeremias 200 
Jerusalem 1. 24. 32. 37. 39. 82 f. 

85. 88 f. 98 f. 101. 104. ii2f. 

146 f. 165. 180. 187 f. 197. 

206. 209. 225. 245. 247 f. 272 
nachmodestianische Bauten 

187 
Zionskirche 104. 197. 206; vgl. 

Einzug in J., Grabeskirche, 

Palaestina 
Jesaias 45. 54 
Jesus s. Christus 

— flave (Josua) 13. 44 
Ikonostasis 134. 136 
Illyrisches Meer 89 
Immersion 160 f. 
Inder 155. 157 

Inkrustation s. Marmorinkrusta- 
tion 

Joana 263 

Johannes, Apostel 24. 33. 41- 7 6 - 

116. 153. issf. 162 f. 167. 175. 

180 ff. 183fr. 190 f. 208. 2I0ff. 

216 ff. 246. 248. 266 f. 
— , Akten 241 
— , Kirche (d. i. Hebdomon) 104 

— naQ&hog 24. 34 

— der Täufer 36. 181. 236 fr. 

— V. Palaiologos, Kaiser 19 

— Chrysostomos 27. 3 1 . 80. 1 13 ff. 

134. 136. 178 

— X. Kamateros, Patriarch 5 ff. 

94ff 138 

— Komnenos der Dicke 5; s. 

Phokas 
Jordan 48 fr. 125. 147. 172. 181. 

236 fr. 240. 245 
Joseph, Sohn Jakobs 220 
— , hl. 223 fr. 230. 233 fr. 

— von Arimathaia 72. 252 f. 
'IaMtfjjos, MaQia j} 252 
Josua s. Jesus Nave 
Jovian, Kaiser 106 

Isaakios II. Angelos, Kaiser 84. 

145 
Isidoros, Baumeister 118. 120 
Israel 41. 56 
Judäa 39. 155 f. 
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Judas, Apostel 65. 175. 179 f. 210. 

217. 266 
— , Jakobus' Sohn 177. 209 

— Ischarioth 32. 57 f. 7a 142 f. 

148 ff. 164. 166. 169. 180. 209. 
219. 249 ff. 263 
Juden 33. 35 f. 41. 56. 65. 145. 

149. 156. 162. 193 f. 260 ff. 
Jüngling von Naim s. Aufer- 
weckung 
Jünger s. Apostel 
des Täufers 181 
Julian, Kaiser 112. 158 
Jungfrau s. Johannes, Maria, 

Siebenzahl 
Jungfrauengemach 46. 221 
Jupitertempel in Ba'albek 112 
Justinian L, Kaiser 2. 5 f. 10 f. 
85 f. 88. ioif. 105 ff. 112. 116. 
118 ff. 136. 138 f. 167 f. 170. 
174. 188. 206. 213. 258. 269 

— IL, Kaiser 136. 139 
Justinos, Kaiser 85 f. 135. 138 f. 

167 ff. 271. 273 

Kaiphas 66 f. 72. 261 

Kaiserdalmatika 177. 185 

Kaisergräber 82 ff. 106. 134. 240; 
vgl. Apostelkirche, Mausoleum 
Konstantins, Heroon Justinians 

Kaiserhaus, syrisches 139 

Kaiserpalast s. Paläste 

KaXap&yoe, rrö, Kirche und 
Kloster 125 

Kallistos Nikephoros 155 

Kamateros s. Johannes X. K. 

Kanaan 13. 44 

Kandake, Königin 25 

Kandakes, Eunuch 25 

Kanontafeln 182. 186. 221 

Kapellen s. Apostel kirche, Haus- 
kapelle 

Kapuze 245 

Karthago 272 
Sarkophagrelief 234 

Kassettendecke 98 

Katakomben s. Rom 

Katapetasma d. i. ciborium 81. 
134 

Katechumenen 160 f. 

Katechumenien 135 ff. 

Kaukasus 179 

Kedrenos Georgios :o6. 120 

Keil, Bruno 124 

Kelch 3. Abendmahl 

Kenotaphien 100. 112. 115 f. 

Kensington -Museum s. London 

Keule 230. 249 

Khitrowo, B. de 2 



Kiew, kirchenslav. Psalter 154. 

Michaelskloster 177. 210 
Sophienkathedrale 175. 177. 
179. 210. 265 
Kirchenjahr 169 
Kirchenväter 170 
Klage der Frauen s. Beweinung 

Christi, Kreuzigung 
Kleidung 220. 248 
Kleinarmenien 157 
Kleinasien 105. 156. 270 ff. 
Klostertradition 271 
Knechte 56. 193. 249 
Knierock 243 
xoXvfißri&Qa 160 
Kommunion s. Abendmahl 

des Kaisers 137 
xfyffl d- i« Kapelle 135. 138 
Komnenos s. Alexios II.; An- 

dronikos 
Kondakov 213 

Konstantinopel if. 10 f. 14. 16. 
17. 19. 88. ioiff. 110. 112 ff. 
116. 117. 118 ff. 134. 225. 
238. 258. 272 
anonyme Beschreibung 134 
Kachrie Dschami 175 
Pammakaristu, Kloster 2 
Sophienkirche 2. 10. 86. 102 ff. 
118. 120. 127. 129. 134.. 136. 
140. 168. 174. 205. 206. 208. 
269 ff. 273 
Stephanskirche 19 
Theotokoskirche am Leucht- 
turm 4 
Trinitätskirche 103 
Tschinili- Kiosk, Marmorrelief 
238; Goldenkolpien von 
Adana 222. 233 
Wasserleitung 12 
Konstantinos I. der Große 1. 2. 
6. iof. 16. 82. 85. 88. 97. 104. 
106 f. 109 fr. 114 f. 
divus, äytoQ 10. 115 f. 
Apostel 115 f. 

Begräbnis 107. iiof. 116. 136; 
vgl. Apostelkirche, Mauso- 
leum K.s 

— n., Kaiser 109 

—VII. Porphyrogennetos, Kaiser 
2. 83 ff. 103. 108 f. 168 

— Vm., Kaiser 84 f. 109 

— , Sohn des Kaisers Basileios I. 
108 f. 

— Rhodios iff. 97 ff. 102. 118. 

120 ff. 132 fr. 140. 142. 144. 
146fr. 151. 168 f. i8of. 186 ff. 
191 f. 195. 208. 224 ff. 229 f. 
233. 235. 237. 239 f. 242. 247f. 

— s. Manasses 



Konstantios, Kaiser 10. 16. 82. 
100. 104. 106 f. 109 ff. 114. 116 f. 
156 

Konzil, V. ökumenisches 168 
Kopfbedeckung 220 
Kopfrechnen 21 
Korbanopolis 43. 157 
Kosmeten 79. 128 fr. 133 f. 
Kosmos, Darstellung 207 f. 
xovßixovldQUH 137 
Krankheiten 91 

Kraus, F. X. 97. 175. 181. 199. 
264 

Kreuz, Symbol Christi 181 f.; vgl. 
Auferstehungssymbol 

auf Golgotha 187 f. 
Kreuzabnahme 169. 253 
Kreuzigung 37 ff. 59. 142 fr. 147 f. 

165. 167. 169. 172. i86f. i88ff. 

192 fr. 208. 212. 218. 224. 240. 

253. 255. 259. 265. 272 

Kreuzkuppelkirche 2. 97. 105 f. 
108. 112. 269 

Kreuzesreliquie 189 f. 
Kreuzstab s. Stabkreuz 
Kriegsknechte s. Bestechung 
Krippe 223 fr. 228 
Krönung der Prinzen in Kon- 
stantinopel 37 
£vX6<nsyoe 103. 106 
gvXötQovXoe 103 

Kuppeln, Kuppelbilder 6. 14. 16. 
27. 37. 103. 108. 118 f. 121 ff. 
125 fr. 129. 133. 144. 146. 159. 
164. 166 f. 169. 172. 174. 181. 
184. 186. 200. 208. 265 

Kuppel des Mausoleums Kon- 
stantins 108 
Kuppeldach über Golgotha 189 
xvXirÖQoc 121 ff. 126. 132 
xvXtyÖQ(ox6g 125 f. 
Kyrill von Jerusalem 73. 253 

Lämmer, Symbol der Apostel 
182 

Laertes' Garten, sprich w. 13 

Xayöreg inpUkw 129 f. 142 

Lakapenos s. Romanos 

XaxaQixfc 129 

Lambecius 104 

Lateiner in Konstantinopel 2. 

85. 88. 134 
Laufgänge auf Säulen 79. 132 f. 
Lazarus s. Auferweckung 
Legenden der Apostel 262 
Legrand, £. 2. 239 f. 
Leibgarde, kaiserliche 131 
Lendenschurz 191. 195. 237 
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Leo der Große io8f. 

— III., Papst 186 

— VI. der Weise, Kaiser 19. 83. 
108 f. 

— , Kapelle des hl. s. Apostel- 
kirche 

— Grammatikos 138 
Leontios, Prätendent 136 
Leprose, Haus für 17 
Leseunterricht 19 
Leuchtturm im Kaiserpalast 4 
Leute aus dem Volke 244 f- 251 
Libyen 158 
Lichterprozessionen 188 

Lichtstrahlen 37- "*• ,8 4^- 203. 

205. 223. 255 
Lichtwolke 181. 206 
Lobotropheion 17 
Lobreden auf Apostel 88 
Logikunterricht 90 
Logos 45- 47. 49- 6° 
London 
Britisches Museum, Elfenbein- 
tafeln 182. 187. 252. 253. 
256. 264; Illustrierter Psalter 
154. 161. 177. 215. 259 
Kensington - Museum , Elfen- 
beintafel 1 82 ; Werdener 
Kästchen 158. 221. 227f. 230. 
234. 238 f. 256 
Longinos 56. 65. 66 f. 149- »9 af - 

194. 195. 249 ff - 261 f. 
Longinoslegende 261 f. 
Xovxtiq d. i. Atrium 135 ff - 
Xovtqöt 136 
Lucifer 48. 236 

Lukas, Apostel 24. 42 f. 110. 112. 
116. 133. 142. 144 ^ 153- 154 f. 
157. 159. 161 ff. 177. 203. 205. 
208 ff. 212 f. 215 ff. 219 f. 246. 
248. 264; als Maler 83 
— , Hosios, s. Stiris 
— , Reliquien 27. 81. 134 
Lydien 45 
Lykaonien 155 

Macht Gottes, Bild 196 
Madeba, Mosaik von 104 
Märtyrer 170 
Märtyrerkirchen 112 
Magier 48. »5- *42f. 144- »46. 

151. 158. 165. 169. 223. 228 ff. 

232 fr. 248. 271 
fuiytOTQOt 138 
Magnaura, Palast 84* 
Mahl am See Tiberias 264. 268 

sybaritisches, sprichwörtlich 
13 



Mailand, Domschatz, Buchdeckel 
158. 221. 230. 234; Diptychon 
252. 255 f. 259 
S. Ambrogio, Paliotto 182 
S. Celso, Sarkophag 230. 256. 

264 
S. Nazario, Grundriß 102 
Sammlung Trivulzi, Elfen- 
beintafel 222. 252. 256. 260 
Ambrosiana, Cod. gr. F 93 sup. 
und F 96 sup. 9 
Makedonios, Bischof 10. 107. 11 1 
Malchus 58 f. 249 ff. 
Malerbuch vom Athos 7. 153. 
178. 184. 193- 207. 213 f. 223. 
230. 236. 241. 251. 253. 259 f. 
264. 266 f. 
Malerei, symbolistische 170. 175. 

181 f. 
Malertracht 170. 258 
Mamianos patrikios 136 
Manasses Konstantinos 2. 56 
Mandorla 197 ff- 200. 202. 234 f. 

260 
Manganapalast 15 
Manswetoff 177 
Mantel 194. 213. 220. 245; vgl. 

Kreuzigung 
Maria, hl. 40. 45 ^ I2 9- »$»• 
190 f. 193 ff. 202 ff. 217. 221 ff. 
226 ff. 234. 253 
am Brunnen 222 
als Priesterin 221 
vgl. Verkündigung, Geburt, 
Darstellung im Tempel, 
Kreuzigung , Himmelfahrt, 
Ausgießung des Geistes 
— , Jakobus' Mutter 60 f. 251. 

2 54 ff. 259 f. 262 f. 
— Magdalena 60 f. 251. 254 ff. 

259 f. 262 f. 
— , Schwester des Lazarus 53 f. 

242. 244 f. 246 
Marienhomilien 200 f. 
Marienleben 200 f. 271 
Markianos, Kaiser 82. 109 
Markus, Evangelist, Apostel 24. 
43 f. 142. 145. 153 ff- 157. 159. 
161 ff. 177. 180. 208 ff. 213. 
215fr. 219. 221. 246. 248. 263 ff. 
Marmorinkrustation 6. 79. 98. 

127 ff. 133 f. 
Martha, Lazarus* Schwester 53 f. 

242. 244 f. 246 
Martini 3 

Martyrium der Apostel 153 
Martyrium d. L Grabeskirche 97. 

99. 101. III f. 
Mathematik 93 



Matthäus, Apostel 24. 4t f. 142. 

145. 153 ff- *57. 162 f. 189. 208. 

210 ff. 215 ff. 219 f. 
— von Edessa 157 
Matthias, Apostel 202. 215. 21 7 ff. 

264 
Mauretanien 158 
fiavQwpoQetr 240 
Mausoleum s. Apostelkirche 

altes, der Kaiser 10 
Maximian, Bischof 272 
Medaillons 187. 180 f. 216. 217. 

218; vgl. Apostel, Christus 
Meder 157 

Medizin, Studium der 90 
Meer, Darstellung des 49 
Melchisedek 178 
Melote 35« *73- "81 ff. 237 
Mesarites Nikolaos 3 ff. 50. 56. 

59. 63 f. 66. 88; passim 
Mese 94 
Mesolophos 10 
Mesomphalos 10 
Mesopotamien 197. 218. 225. 272 
Metaphrastes s. Symeon 
Methodios, Patriarch 136 
Metrik 19 
Michael, Erzengel 19. 217 

— m., Kaiser 108 

— VIII. Palaiologos 19. 87 f. 

— s. Psellos 

Michaelskirche in Anaplus 84 
Millet 168. 169. 191 
Miniaturmalerei 52. 108. 133. 135. 

138. 151. 154. 158 f. 160 ff. 170. 

173. 176. 179. 182 f. 185. 190. 
107f.200f.204.207; vgl.Psalter- 
illustration 

Mittelbyzantinische Kunst 170. 

174. 185.212. 217. 235f. 242 ff. 
247. 259 

Modestos' Bauten am Hl. Grabe 

189, 256. 259. 261 
Mönchstracht 240 
Mohammedaner 158 
Mohren s. Äthiopen 
Mond 188. 190. 191. 194. *97- 226 
Monophysiten 168 f. 
Monotheleten 84 
Monreale, Dom, Mosaiken 207 
Monza 228 
Domschatz, Ampullen 1 1 5. 1 58. 
i87f. i9of. i93f. *97ff- 2o6f. 
2i7f. 22iff. 225ff. 23off. 237. 
238. 254. 256 f. 260. 262. 265 ff. 
271 f. 
Enkolpion 190. 234. 260 
Terrakottamedaillon 221 f. 
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Mopsukrene 106 

Moraspiel i88ff. 190. 192. 195 

Morini 255 

Mosaiken der Apostelkirche 
passim. 
Umarbeitung 191 
im Mausoleum Konstantins 83 
im Heroon Justinians 139 

in der Grabeskirche in Jeru- 
salem 187. 189 

in der Sophienkirche in Kon- 
stantinopel 140. 168; vgl. 
Cefalü, Daphni, Gaza, Mon- 
reale, Ravenna, Rom, Salo- 
niki, Sinai, Stiris, Venedig 
Moschee des Eroberers in Kon- 
stantinopel 2 
Moses 32 fr. 34fr. 38. 181 f. 184fr. 

196. 206. 208 
Moskau 
Synodalbibliothek 
Psalter Nr. 19: 178 
Akathistoshymnos 230 
Bibliothek des Nikolaus- 
klosters d. Präobraschen- 
schen Vorstadt, griech. 
Chludoffpsalter 154 f. 177. 
183 f. 194. 201 f. 208. 212. 
220 f. 252. 259. 261 

slavon.Chludoffpsalter 194 fr 
München 
Hof- und Staatsbibliothek 
Serbischer Psalter 201. 207. 
230. 234 fr. 259 f. 
Nationalmuseum 
Elfenbeintafel 256 
Mützen 155. 157. 172 
Mumie 173. 242 f. 
Munoz 242. 244 
Musik 90. 93 
Muttergottes, Thronende 223 

Kirche 4 
Mynas 102 f. 

Myrrhenträgerinnen s. Frauen 
am Grabe 

Nachikonoklastische Malerei 184 

Naim, Jüngling zu, s. Auf- 
erweckung 

Narses 102 

Nathanael 208. 266 

Nea, Kirche 84. 139. 140. 169 

Neger 155. 205. 207 

Neid, Apostrophe an den 56 

Nekresi im Kaukasus, Fresken 
177 fr. 210 

Nessos 17 

Nestorios 168 

Heisenberg, Apostelkirche. 



Nete 93 

Niederfahrt s. descensus 
Nikaia, Reich von 4 
Nikephoros s. Kallistos 

— II. Phokas, Kaiser 84. 108. 109 
— , Patriarch 136 

Niketas s. Akominatos 

— Paphlagon 88. 155. 156. 159 
Nikodemos 72 

Nikolaos Patrikios 168 

— s. Mesarites 
Nikomachos 95 
Nikomedeia 110. 111 
Nil 96. 155 

Nimbus 173. 220. 223. 255 
Noack 223. 227 
Noah 84 

Oberägypten, Bulle aus Hörn 

238 
Öl, geweihtes 134. 189 
Ölberg 201 
ölflaschen s. Monza 
olxovofxia 47 
Oktogon 98 f. 108 
Omont 162. 209 
Omphalos 10. 188 
Opfer 178 
'Ogßavfaolis 43. 157 
Orientierung 112 
Ornamente 133 f. 
Osterfeier in der Apostelkirche 

135 
Ostermorgen 

s. Frauen am Grabe 
Ostern 255 ff. 

Pänula 154. 220. 245. 246 

Palästina, Palästinensische Kunst 
202. 221. 222. 226. 234. 254. 
258. 260. 270 fr. 

Paläste 4. 10. 15. 84. 137 f. 187 f. 

Palaialogos s. Andronikos, Jo- 
hannes, Michael 

Palermo, Museum 
Goldring 238. 254 
Paliotto 182 

Pallium 155. 156. 233 
aus Achmim 254 

Palmwedel 247 

Panagia Hodegetria 83 

Pantokrator 27 ff. 127. 129. 142 fr. 
164. 167. 172. 174 f. 208 

Paphlagonien 88. 156 

Paradies 56 

Paramese 94 



nagcazioam 124 
nagaotädeg 124 
JiaQaoTaoig 45 
Parhypate 93 
Paris 
Louvre, Mosaiktafel 182 
Nationalbibliothek: Elfenbein« 
tafel 256 
Cod.gr. 54: 251 
Cod.gr. 74: 177 f. 181. i83f. 

250 f. 
Cod.gr. 510: 158. 160 ff. 184L 
195 ff. 203 ff. 207. 209. 
211 ff. 214 f. 219 fr. 231 ff. 
235- 239. 241 f. 248. 260. 
263 
Cod. gr. 543: 266 
Cod. gr. 550: 207 
Cod. gr. 2108: 133. 200 
Suppl. gr. 27: 207. 251 
Coisl. gr. 26: 261 
Coisl. gr. 239: 207. 252 
Miniaturen aus Sinope 245 
Cod. Syr. 33: 221 
Cod. Fonds copte 13: 178 
Bibliotheque de r Arsenal, 

Cod. gr. 330: 266 
Cabinet des mgdailles: Sar- 
donix- Kameen 190. 221 
(Amulett) 
Privatsammlung, Mosaik 222 
nagöhog = Siebenzahl 75 
Parther 157 

Passahmahl 175. 179. 180. 219. 
264 

Passion, Szenen aus der 144. 
169. 187 

der Apostel 262 
Paste mit Darstellung der Ge* 

burt 226 
Patmos 24 
Paträ 156 

Patria 102. 103. 110. 139. 168 
Patriarch beim Gottesdienst in 

der Apostelkirche 94 fr. 109. 

136 f. 
Patrizier 137 f. 
Paulos Silentiarios 127 
Paulus, Apostel 23 f. 30. 41. 88. 

95- «3* 153 ff. 158 f. 162 t 

177. 180. 185. 203 f. 208 ff. 

215 fr. 246. 248. 257 fr. 263 fr. 
— , Standbild 87 f. 
IJfjyai, Palast 15 
Pelagius I., Papst 102 
Peloponnes 156 
Peribolos s. Apostelkirche 
34 
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Periegese, Gang der 145 f. 149. 

150. 153. 163 fr. 
Perm, Gouvernement, Silber- 
teller 190 
Perser 42 f. 142. 145. 153. 155. 
157 f. 172. 205. 220. 229 

erobern Jerusalem 187 
Perspektive 172 
neao6g vgl. mvafc 
Petasus 156. 220 
Peter- und Paulskirche am Hor- 

misdaspalast 88 
Petrus 23. 32 fr. 41. 51 f. 55. 58 f. 

69 ff. 73. 75 ff. 88. 113 f. 143 f. 

148. 152 ff. 158 f. 162 f. 167. 

180 ff. 203 f. 208. 210 ff. 215 ff. 

219. 240 f. 244 ff. 257 ff. 263. 

265 ff. 268 
Pfeiler s. Apostelkirche 
Pfingsten s. Ausgießung des 

Geistes 
qpaiä oxoXrj 191 
(pairj<p6gog 239 f. 
Pharao 34 
PHilibbß 157 
Philippus, Apostel 25. 41. 153 ff. 

157. 161 ff. 204. 208. 210 ff. 

216 ff. 246. 263 
Philopation 15 f. 
Philostorgios 107. 110. 112 
Phönizien 44 
Phokas, Johannes 125; vgl. Nike- 

phoros 
Phokis s. Stiris 
Photios 140. 206 
Phryger 41 
<pvlcu 204 

Physikunterricht 90 
Pilatus 66 f. 143. 147. 158. 260 ff. 
Pilger 2. 187 ff. 
Pilus 220 

mvadjtvgyog 121. 124 
mvo6s t aeoofc 121 ff. 124. 126 
Pisaner 14 
Planimetrie 93 
Piaton 95 

Platz der Ritter 137 
Pokrowskij 177. 179 
Priester 147. 173. 195 f. 235. 

260 ff. 
ngoavXia s. Apostelkirche Peri- 

bolos 
Prochoros 24 
Prokonnesos 127 
Prokop 2. 101. 110. 118. 120. 

125. 131. 134. 140. 167 

Promenaden bei der Apostel- 
kirche 99 



Propheten 35 ff. 41. 170. 196 
Prosa, rhythmische 6 f. 
Proskynesis 233 
Protevangelium 200. 221 
Prozessionen 88. 135. 138. 188 
Prügelpädagogen 21 
Psalmengesang 17. 20 
Psalterillustration 154. 156. 158 ff. 

173- »77 ff. 194. 196. 201 f. 209 f. 

212 ff. 220 f. 223. 236. 247. 249. 

250. 252. 259 ff. 270 ff. 

Psellos Michael 153. 156 

Pseudo-Chrysostomos s. Chry- 
sostomos 

Pseudo-Gregorios s. Gregorios 

nxsQvyiov = Anbau 107. 223 

Ptochoprodromos 19 

Ptolemaios 95 

Pulcheria 82 f. 

Pyramiden 16 

Pythagoras 95 

Pythagoreer 75. 92 f. 

Pyxiden 228 f. 234. 254 ff. 257 ff. 

Quadern 126. 127 
Querschiff 105. 106 
Quitt 168 

Radulf 137 

Räuber s. Kreuzigung 

Rafael 182 

Randminiaturen imPsalter 160 f.; 
vgl. Psalterillustration 

Ratti 170 

Ravenna, S. Apollinare Nuovo. 
Mosaiken 170. 173. 186. 249 ff, 
256. 264. 272 
S. Apollinare in Classe, Mo- 
saiken 181. 186 

S. Giovanni in Fönte, Mosaiken 

204. 236. 238 
S. Maria in Cosmedin, Mosaik 

236. 238 f. 
S. Vitale 168. 170. 272 
Domschatz, Maximianskathe- 

dra 228. 232 f. 236 ff. 248. 

270 ff. 

Museum, Elfenbeintafel 228. 
257 

Realismus 70. 172. 243. 267 f. 

v. Reber 97 

Rechenunterricht 17 f. 21 

Reggio, Museum, Goldmedaillon 

228 
Reil 187 ff. 
Reimchronik der Könige von 

Kleinarmenien 157 



Reinach, Th. 2. 97. 105. 110. 

124 f. 130. 134. 142 
Reisekleider 245 
Reliquien in der Apostelkirche 

21. 81. 112. 114 f. 116. 134 
Repräsentationsbilder 166. 263 
Rhetorik 6. 19. 90 
Rhodios s. Konstantinos 
Richter, J. P. 98. 101 
$wiidiov 179 

Römer 41. 156. 158 f. 220 
Rolle 173. 213. 215 f. 230. 232. 

241 
Rom 1. 113 f. 155. 159. 270 ff. 

Katakomben, Wandgemälde 
223. 238 f. 242. 268 

S. Maria Antiqua, Wand- 
gemälde 192. 216. 222. 229 f. 
234 f. 265. 267 f. 

S.Maria inDomnica, Mosaiken 
186. 216 

S. Maria Maggiore, Mosaiken 

229- 2 35 
S. Nereo ed Achilleo, Mosaiken 

186 

S. Paolo, Mosaiken 175; Türe 

183. 207. 236. 265 
S. Pietro 1 

S. Pudenziana, Mosaik 104. 187 

S. Sabina, Türe 158. 187. 254 

Vatikan, Kaiserdalmatika 177. 

185 

Temperagemälde 236 

Karton mit dem Bilde der 

Pfingsten 207 
Gemme 241 

Kapelle Johanns VII., Wand- 
bilder 229. 233. 235 f. 
Bibliothek, Cod. gr. Urbin. 2 : 52 
Cod. gr. 1162: 133. 200 ff. 
Cod. Barber. gr. 372 (ol. m 
91): 154 f. 161. 177. 185. 
221. 259 
Cod. gr. 161 3 (Menologium 
des Basileios) 108. 133 ff. 
138. 232 f. 236 f. 
Bibliothek Barberini, Elfen- 
beintafel 182; Hs. des Nike- 
tas Paphlagon 88 
Sammlung Sterbini 182 

Stroganoff, Elfenbein 248 
Museo Borgiano, Syr. Hs. : 248. 

266 
Campo Santo, Bleisiegel 238 
Museo Capitolino, Relief 227 
Titusthermen, Wandbild 227 
Sarkophage 259 
Romanos I. Lakapenos, Kaiser 

15 
— IL, Kaiser 84. 108 f. 
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Rossano, Cod. purpureus Ros- 

sanensis 158. 175 ff. i79f. 217. 

219 f. 242 fr. 246 ff. 270 f. 273 
de Rossi 217. 234 
Rote Farbe der Kaiserurkunden 

74 
Rotes Meer 34 
Rotunden 104. 107 f. 112 f. 116. 

188. 229. 234 
Rouen, Pyxis 228 f. 234 
Rufholz 11 
Rushforth 216. 268 

Saccardo 214 
Säulen des Herkules 62 
Salbgefäße 60 f. 254 fr. 
Salbtuch 264 
Salome 228 f. 
Salomon 27. 39. 41. 85 
Saloniki 

Sophienkirche, Mosaiken 203. 
217 
Ambon 230 
Salzenberg 140. 205 f. 208. 273 
Samuel von Ani 157 
Saphira 181 

Sarazenen 42 f. 155. 157 f. 
Sarkophage 100. 101. 108 f. 116. 

138. 223. 227 f. 234. 239. 242. 

249. 250. 259 
Sassanidische Kunst 190 
Satan 148 
Sauromaten 156 
Schaftor 27. 85 
Schedographie 19 f. 
Schiffe 147. 240 f. 266. 268 
Schildwände s. Apostelkirche 
Schlange, eherne 38 
Schlüssel Petri 215 f. 219. 268 
Schlüsselgewalt, Verleihung an 

Petrus 268 
Schlumberger 190 
Schmid, M. 223 fr. 228 
Schreibunterricht 19 
Schriftgelehrte s. Kreuzigung 
Schulen bei der Apostelkirche 6 

20 ff. 
Schulunterricht 19 
Schulzucht 21 
Schul tze, V. 115 
Schwammhalter s. Kreuzigung 
Schwarzes Meer 156 
Schweißtuch 63. 254. 259 
Seehandel in Konstantinopel 14 
Seele, Darstellung 247 
Seleukeia 136 



Semper 252. 256. 260 

Senat 115 

Sergius, Igumen 155 

Sidon 129 

Siebenzahl = naQ&wog 75. 93 

Siegesfahne 67. 151. 255 

Silberplatte aus Achmim 228 

Silberteller s. Perm 

Silentiarii 137; vgl. Paulos 

Simeon 235 

Simon, Apostel 26. 42 f. 142. 145. 

153 ff- 157 ff- 161 ff. 172. 204 f. 

208. 2 10 ff. 215 fr. 
Sinai 35 

Apsismosaik 182 f. 
Siounik', Ostarmenien 157 
Sis, Synode 157 
Sitten, Pyxis 254 fr. 257 fr. 

Sizilischer Tisch, sprichwört- 
lich 13 

Sketische Wüste s. El -Hadra- 
kirche 

oxrv<xpvla£ 4. 8 

Skythen 156 

Söller 31 

Sohn der Witwe s. Auf- 
erweckung 

Sokrates 95. nof. 116 f. 

Soldaten 56. 65 f. 148 f. 173. 192fr. 
250 f. 257. 260 ff.; vgl. Kreuzi- 
gung, Bestechung der Sol- 
daten, Frauen am Grabe 

Solea 134. 136 

Sonne 188. 190 f. 194. 197. 208 

226 
Sophia, Gemahlin des Kaisers 

Justinos 86. 138 

Sophienkirche s. Erzählung, 
Konstantinopel, Saloniki 

Sophronios, Patriarch 189 

Sozomenos 110 

Speerträger 190 fr. 

Speisesaal 176. 179 

Speisung der Jünger 143. 148. 
152. 267 f. 

Spendung des Brotes 180. 219; 
vgl. Abendmahl 
des Kelches 180. 219; 
vgl. Abendmahl 

öqxuQotidrjc 107 

Sphendone 121 ff. 125. 127 

Spindeln 221 

Stab der Engel 197 

Stabkreuz 
des Andreas 215. 218 
der Engel 200. 202. 257 
des Petrus 185. 211 ff. 215 f. 
218 f. 263 



Stachys, hl. 156 

Stadttor, Darstellung 240. 247 f. 
Standbilder s. Apostelkirche 
Stephan von Nowgorod 83. 109. 

134 
Stephanos s. Hagiochristopho- 

rites 
Stereometrie 93 
Stern 224. 226. 228 ff. 234 
Stimme Gottvaters 37. 48. 181. 

184. 186. 237 
Stiris in Phokis, Hosios Lukas, 

Mosaiken 153. 175. 205. 217. 

265 
axod 107. 123. 128 f. 131. 150 
Stöckelschuhe 220 f. 
oToißds 225 
Strzygowski 97. 105 f. 221 f. 228. 

233 *"• 236 fr. 258. 270 fr. 
Stuhlfauth 181. 198 f. 222. 228. 

230. 234. 252. 255. 257 f. 264 
Suppedaneum 191 
Swenigorodskoi, Sammlung 163. 

213 

Symbole 199. 205. 237. 257. 259 
Symbolische Malerei 170. 175. 

181 f. 186. 209 
Symbolischer Stil 186. 209 
Symeon Metaphrastes 155. 226. 

228. 261 f. 
Syrien 41 f. 115. 129. 220. 270 ff. 
Syrische Kunst 176. 180. 186 f. 

201 f. 218 f. 221. 223. 225 f. 

228. 234 f. 238 fr. 247 f. 250. 

255. 260. 271 

Tablion 158. 220 

Tafelbilder 176. 207 

Talartunika 154. 156 

Tambour 133 

Tanis 39 

Tartarus 67 

Taube, Symbol des Geistes 184. 

197. 199. 205. 207. 223. 235. 

237 f. 
Taubenopfer 235 
Täuflinge 161 
Taufe Christi 48 f. 142 fr. 151. 

167. 172. 174. 179. 181. 184. 

206. 214. 234. 236 fr. 272. 
Taufe, Ritus der 161 f. 
Taufgefäße 27. 160 f. 238 
Taurier 156 
Taurischer Chersonnes 

Marmorrelief 241 
Taurus, cilicischer 157 
Teich am Schaftor 27. 85 
Teppiche 31. 248 

34* 
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tejQaoxeXrjg 121 ff. 124 

Thabor 34. 37- 167. 172. 181 f. 

184 fr. 193 
Thaddäus, Apostel 202. 208. 

215. 217. 219 
#17*17 100 f. 
Themistios 20 
Theodora,Gemahlin Justinians I., 

Kaiserin 5. 11. 87. 102. 128. 

138. 168 
— , Kaiserin, Wiederherstellerin 

des Bilderkultus 86 f. 
Theodorosl., Laskaris, Kaiser 4. 
Theodoros Anagnostes 110. 112 

— Graptos 87 
Theodosios I., Kaiser 82. 109 

— IL, Kaiser 16. 109 
— , Grammatiker 95 
Theognis 104 
Theophanes, Chronist 110. 116. 

135 f - l6 7 

— Graptos 87 
Theophano, hl. 

Gemahlin Leos VI. des Weis. 
83. 85. 109 

Kapelle der hl. Th. 19. 135 
Theophilos, Kaiser 86. 87. 138 f. 
Thermen 16 f. 133 
Thomas, Apostel 25. 41. 57. 7off. 

73 ff. 143- H8. i5 2 ff. IÖ2f - 2 °4- 

208 ff. 212 ff. 216 ff. 246.262fr 

266 f. 272 

Tiberias, See 75- 14*. 2 <>9- *45- 

264. 266 ff. 
Tikkanen 154. 252 
Tiere 223 f. 225. 247 
Timotheos 27. 81. 110. 112. 116. 

134 
Toledo, Dom, Lithographiestein 

182 
Tonnengewölbe 126 f. 
Totenkleid 239 f. 
Trachten 154 f. "59 f - 2 45 
Tralles 118 
Treppen 136 fr. 165 
Trier, Stadtbibliothek 

Cod. Egberti 267 



Trinität 37. 39 ff l6 7- l6 9 *• l8 4- 
196 fr. 203 fr. 215 f. 237 

Trivium 19 

Trockentücher 179. 236. 238 

Trombelli 233 

xQovUcotdg 125 

Türken 2. 134 

Tunika 158. 190 f. 213. 220. 233. 

237- 24s f- 
Typikon von Jerusalem 83. 

Unterrichtsanstalten 17 fr. 90. 138 
Unterwelt 151 
Urbanopolis 43. 157 
Urne des Flußgottes 236 

Valens, Kaiser 12. m 
Valentinian, Kaiser 11 1 
Valesius, Henricus 98 
Venedig 11. 14. i3 2 - »53 
S. Marco 132 f. 135. 140. 142. 
144. 153. 188. 194 f. 201 ff. 
204fr. 214fr. 226. 251. 264fr. 
269. 273 
Bibliotheca Marciana, griech. 

Handschrift 222 
S. Lazzaro, armenische Hand- 
schrift 183 f. 222. 226 
Verklärung 32 fr. 38. 45- 73- »43 f- 
146 f. 165. 167. 172. 174. 181 ff. 
186 f. 196. 206. 208 f. 211 f. 214. 
237. 272 
Verkündigung 45 fr. 142 fr. 146- 
151. 172. 174. 221 ff. 227. 
231fr. 272 
am Brunnen 221 
Verschwörung der Juden 32. 

149 
Verspottung Christi 189 
Verzeichnisse von Kaisergräbern 

85. 108 f. 
Vesper des Karfreitags 194 
Völker, Darstellung der 173. 

196 fr. 204 f. 207. 216. 220 
Volaterrano 102 



Volksschule in Byzanz 17 
Vorchor 105 

Vorfeier am Apostelfeste 88 
Vorhänge 135. 137 
Votivkreuz 187 fr. 

Waagen 154 f. 

deWaal 181 

Wächter am Grabe 60 ff. 63. 

249. 252 fr. 259 
Wagen der Cherubim 197 f. 201 f. 
255 

feuriger 202 
Wandel auf dem Meere s. Gang 
Wanderung der Jünger nach 

Galiläa 5. 68. 70. 143. 148. 152. 

159. 209. 263 
Wasserleitungen 12 f. 
Weberei, ägyptische 31 
Weckholz 11 
Weis-Liebersdorf 214 
Weltkugel 202 
Wiegand 254 
Wien 

Hofbibliothek, Genesis 220. 
273 

Museum, Pyxis 228 
Woburn Abbey, Relief 227 
Wulff 3. 97. 102. 106. 108. 123 fr. 

130 fr. 142. 148. 168. 205 
Wundertaten der Apostel 153 

Zagba 272 

Zahlenmystik 75. 92 f. 
Zebedäus 266 
Zeltlager des Basileios 15 
Zenon, Kaiser 84. 135 
Zentralbau 97. 99. 103. 167. 208 
Zeremonialbild 173. 186 
Zeremonienbuch 19. 83. 108. 

109. 116. 132. 134 f. 137 f. 
Zonaras 107. 110 
tcooyovog = eins 93 
Zosimos, Pilgerbericht 88 
Zungen, feurige 196 fr. 
Zweinaturenstreit 167 fr. 170 
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b) S. Marco in Venedig, Scitenaufriß 
Tafel IV. 



Leipzig, J. C. Hinrichs 




a) Querschnitt durch die Apostelkirche Justinians von A. Heisenberg 




b) Grundriß der Apostelkirche von H. Hübsch 
Tafel V. 
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Tafel VII: Cod. graec. Mus. Brit. add. 19352 fol. 20 T 
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Tafel VIII: Cod. Parisinus graec. 510 fol. 374 v 
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Tafel IX: Cod. Parisinus graec. 510 fol. 426' 
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